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fest des friedens
li . I'. Weihnachten 1914. Durch die Stille

der Heiligen Nacht dringt mahnend derTon der Kirchenglocken und verkündet die
Weihnachtsbotschaft: „ . . . und Friede auf
Erden und den Menschen ein Wohlgefallen '"Friede auf Erden ! Seit vier Monaten er¬
zittert Europa nun schon unter dem Donner
der Kanonen und das deutsche Volk kämpftgegen eine Welt von Feinden . Unter dem
brennenden Weihnachtsbaum versammeln
sich in der Heimat die Zurückgebliebenen.
Die Familie ist auseinandergerissen , irgend¬
wo im Osten oder Westen, in Feindesland,oder auf hoher See ist der Gatte , Vater oder
Sohn und setzt sein Leben für den Bestandder Heimat ein. Leuchtenden Auges undvoller Stolz über die Heldentaten der
Kämpfer dort draußen sieht das deutscheVolk hoffnungsgläubig in die Zukunft.

Vier Jahre später . Das größte Völker¬
ringen , das die Weltgeschichte je kennen¬
gelernt hat , ist beendet . Seit nicht ganz zwei
Monaten ist der Donner der Geschütze ver¬
stummt. Ein trauriges Fest — diese Weih¬
nacht 1918. Doppelt ist der Schmerz. Manche
Lücke hat der Tod gerissen, und es scheint,
als sollte alles Blut nutzlos vergossen sein.
Verängstigt und zaghaft , als seien sie sichihrer Sache nicht ganz sicher/klingen die vonder Habgier des Krieges verschont gebliebe¬
nen Glocken über deutsches Land . Friede aufErden.

Das Ahnen dieser Zeit ist richtig gewesen.Jahre bittersten , Niederganges , Jahre des
Elends und der Not und der Verzweiflungsind in der Weihnacht 1918 eingeläutet wor¬
den. Die toten Helden des großen Krieges
sollten nicht die einzigsten Opfer für ihr Va¬terland bleiben.

Die Zeit um Weihnachten ist in den Nach-
kriegsjahren für das deutsche Volk immer
die kritischste gewesen. Die Regierungen,
ganz gleich, wie sie hießen, alle kommen sie
in die mit der Zeit langsam schon sprichwört¬lich gewordene Weihnachtskrise und viele
sind es auch, die sich von ihr nicht wieder er¬holen.

Der Kampf um Deutschland fordert neue
Opfer. Deutsche bekämpfen sich untereinan¬
der, und es steht nicht vereinzelt da, daß ge¬
rade einer unserer Besten seine große Liebe
für Volk und Vaterland am Weihnachtsfest
durch die Kugeln verhetzter Gesellen mit dem
Tode bezahlen mußte und für immer die
Augen schloß. Wir wollen nicht länger an die
Zeit der tiefsten Not unseres Volkes zurück¬
denken. Vorbei sind die Jahre des Unfrie¬
dens im Innern , die uns der Weihnachts¬
botschaft nicht froh werden ließen.

Weihnachten 1914 — Weihnach¬
ten 19  3 4. Zwanzig Jahre . Für das große
Meer der Ewigkeit stellen sie ein winziges,
unscheinbar kleines Tröpfchen dar . Aber im
Hinblick auf das politische Geschehen, die
völkische und weltanschauliche Umwälzung
in unserem Volke bedeuten sie ein volles
Jahrhundert . Jetzt führt der Weg Deutsch¬
lands wieder auswärts . Hell und klar klin¬
gen die Glocken in dieser Heiligen Nacht vom
Turm. Weihnachten 1934 soll uns Verpflich¬
tung sein, das Licht der christlichen Friedens¬
botschaft sichtbar in alle Welt zu tragen unddie Völker der Erde , deren Staatsmänner
uns noch immer nicht verstehen bzw. ver¬
stehen wollen , mögen erkennen , wiestark
wir Deutschen den Frieden desHimmels und der Erde lieben,
und daß ihm allein unsere ganze Arbeit gilt.

Zum zweiten Male feiern wir im Innern
des Reiches Weihnachten , im nationalsoziali¬
stischen Deutschland. Und wenn heute bei
uns die Glocken das schönste deutsche Fest
einläuten, dann wissen wir : Ueberall in der
weiten Welt, wo Deutsche sind, ob auf dem
zestland oder auf hoher See , scharen sie sich
unter dem brennenden Lichterbaum und wei¬
len in Gedanken in der Heimat , und dann
packt sie das große Heimweh und die Sehn¬
sucht nach dem Vaterlands . Unsere Brüder
an der Saar feiern zum letzten Male das
Fest der Liebe unter fremder Herrschaft. Sie
sind zum Endkampf gerüstet , und es sind
nur noch wenige Tage , wo ihr Wunsch in Er-
süllung gehen soll. Aus einem friedlichen
Kampsmit dem Abstimmungszettel werden
die Saarländer am 13. Januar als Sieger
hervorgehenund wieder zur großen deutschen
Volksfamiliegehören.

ObwohlLandesgrenzen Deutsche von Deut¬
zien trennen : Wir sind eine Gemeinschaft!
und wenn in diesen Tagen in der ganzen
«elt die alten deutschen Weihnachtslreder
erklingen, so hallt und schwingt es ganz leise"" t: „Deutschland, Deutschland über alles.
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In vorderster front
M Lage-er bremischen Wirtschaft/ Von Senator0. kj. bernhard

Niemand ist skeptischer als der Wirtschaft¬
ler , wenn in diesem oder jenem Punkt nicht
alles so läuft , wie er es möchte, und niemand
ist gläubiger als derselbe Wirtschaftler, wenner mit der Konjunktur schwimmen kann . Da¬
her fallen die Antworten sehr verschiedenaus , wenn an die einzelnen Wirtschafts¬
zweige die Frage ergeht, wie es um sie be¬
stellt ist. Aber letzten Endes kommt es nicht
darauf an , ob es diesem oder jenem Unter¬
nehmer besser oder schlechtergeht. Maßstab
für die Beurteilung kann und darf nur sein,
welche Aufgaben und Pflichten die verschie¬denen Wirtschaftsunternehmen im Rahmen
des großen deutschen Aufbauplanes zu er¬
füllen haben, und wie sie diese zum Wähledes Ganzen  erfüllen . Die nationalsoziali¬
stische Aufbauarbeit hat bewußt bei der Bin-
nemvirtschaft eingesetzt. Die Erfolge haben
erwiesen, wie richtig dieses Vorgehen war.
Daß dabei autarkische Bestrebungen nicht
ausschlaggebend waren , ist immer und ge¬rade in den letzten Monaten hervorgehoben
worden . Es ist selbstverständlich, daß die
Ueberseehäfen  an der Belebung der
Binnenwirtschaft nur sehr geringen  An¬
teil nehmen konnten . Bei diesem ersten Ge¬
neralangriff auf die Arbeitslosigkeit , bei
dieser ersten Gesundungskur einer kranken

Volkswirtschaft mutzten die Seehäfen aus
taktischen Gründen zurückstehen.

Aber schon befinden wir uns mitten im
zweiten Frontalangriff  der deut¬
schen Wirtschaft, und dabei stehen die Hanse¬
städte an der vo rd ersten  Front . Es han¬
delt sich nunmehr um die Einfügung desneuen Deutschland in die Weltwirt¬
schaft.  Daß diese Aufgabe besonders schwie¬
rig ist, ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen,daß das Gefüge der sogenannten „Weltwirt¬
schaft" selbst morsch ist, daß sie in einer Um-
ordnung begriffen ist, an Ueberlieferungen
und Grundsätzen krankt , die einem vernünf¬tigen Zusammenarbeiten der Nationalwirt¬
schaften entgegenwirken . Es wird harte und
zähe Arbeit kosten, es wird Siege und Nie¬
derlagen geben, es wird die Kampfstrategie
den jeweiligen Einzelausgaben angepaßt
werden müssen. Aber das Ziel  ist klar und
eindeutig : Deutschlands Lebensrechte auch inder Weltwirtschaft wieder zurückzuerobern.

Das Rüstzeug für diesen Kampf gegen alle
Hemmungen eines friedlichen zwischenstaat¬lichen Güteraustausches steht bereit und wird
ständig verbessert und vervollkommnet . Als
vor wenigen Tagen der Führer von der
Tauskanzel der „Scharnhorst"  das Ge¬
lände der Welerwerft überblickte, bot sich

ihm allenthalben das Bild regen Fort¬
schritts.  Noch vor kurzem standen die
Helgen öde, die Werkstätten leer . Erst die
Regierung Adolf Hitler schaffte die Voraus¬
setzungen dafür , daß heute auf den bremi¬
schen Werften wieder Tausende von Arbei¬
tern ihr Brot finden, und daß auch in den
nächsten Jahren die Arbeit hier nicht ab¬
reißen wird . Schiffe mit einer Tragfähigkeitvon rund 190 600 Tonnen , darunter eine
ganze Anzahl für ausländische Rechnung,stehen auf der Weser-Werft und dem Bremer
Vulkan in Arbeit oder sind schon in Auftrag
gegeben worden . Die bremische Flotte besitzt
keine überalterte Tonnage  mehr.Eine ganze Reihe von Neubauten konnte in
Dienst gestellt werden , vor allem verschiedene
für den internationalen Schiffahrtswett¬
bewerb besonders wertvolle Schnell-f r a cht e r.

Die Häfen sind im letzten Jahre laufend
vervollkommnet worden . Der Freihafen l
wurde mit weiteren 94 elektrischen Kränen
ausgestattet : eine Reihe anderer Krane
wurde in ihrer Konstruktion verbessert. Die
Eetreideanlage wurde mit neuartigen Reini-
gungs-, Trochnungs - und Begasungsanlagen
versehen. Demnächst wird im Jndustriehafen
eine neue Kohlenumschlagsanlage dem Be-

fest des Klaubens
Voll

Keivksinnsllivinister Dr . Vrivk
Das Weihnachtsssstist in Deutschlandwieder

ein Fest des Friedens und der Ruhe
geworden, und wenn gleichwohlkein Anlaß zu
rauschenden Freudenfestenist, wenn es auch rings
um unser Vaterland herum oft gar nichi sehr
friedlichzugeht, so dürfen wir auf unserer deut¬
schen Heimaterde doch froher und zuversichtlicherals in den unendlich langen Jahren nach dem
Weltkriege die feierliche Christnachtsbotschaft
vernehmen: „. . . . und Friede den Men¬
schen auf Erden , die eines guten
Willens  sind ."

In diesen Weihnachtstagenwollen wir der Vor¬
sehung dafür danken, daß sie uns den Führer aus
banger Nacht und zerstörenderUngewißheit ge¬
schenkt hat. Wir wollen niemals vergessen, wasuns allen furchtbarstesErlebnis wurde und als
Ausdruck des Zufalls von Staat und Volk in den
Jahren der Kampfzeit erschien: die Weih¬
nachtsfeiern der Demütigung und
Schmach,  als 1918 das Rheinland be¬
setzt wurde und an allen Ecken und Enden die
Grenzen des Reiches ins Wanken gerieten und
in Berlin der Bürgerkrieg  wütete;
die Weihnachtstagevon 1919/20, in denen Ab¬
stimmungskämpfe  Deutschland durchzitter-
ten und Separatistenbanben frech ihr Haupt er¬
hoben. Die Weihnacht in der Not und des Elends
der Inflation,  der ^trostlosesteWeihnachts¬
abend unseres Lebens, der von 1923, der den
Führer und seine Getreuen im Ker-
ke r fand, der den sterbenden Dietrich Eckart
zum letzten Male grüßte, und an dem Deutsch¬
lands Hoffnung begraben schien. Und dann all
die Wintersonnenwenden in den Jahren des
Kampfes und der Verfolgung, in denen Straßen-
kämpfeselbst die heiligsten Stunden des Jahres
entweihten, Bruderblut dahinfloß, Gottlosen¬
banden deutsche Feste überfielen und deutsche
Menscheneinander feindlich gegenüberstanden.

Das alles liegt wie ein böser Traumhinter uns.
Zum zweiten Male begeht das ganze deutsche

Volk, in treuer Liebe zum Führer und Vaterland
geeint, das deutsche Weihnachtsfestals ein Fest
der Freude und des Friedens Es ist nicht der
Gabentisch irdischen Reichtums, nicht die gleißende
Pracht eines strahlendenFestes, die unsere Herzen
so froh machen, es ist das stolze Bewußtsein, daßwir alle unsere Pflicht erfüllt und uns in
treuer Liebe zu unserem großen
Vaterland gefunden haben.

Noch ist nicht in allen deutschen Häusern die
glllckspendende Arbeit zum segenbringendenQuell
des Lebens geworden, noch ist in manchem Haus
Not und Entbehrung zu Gast. Aber in Hundert¬
tausenden Familien, die selbst im Vorjahr nochein trauriges Fest feierten, ist wieder der Segen
der Arbeit sichtbar, werden wieder frohe Kinder¬
augen glänzen, wird wieder ein Lichterbaumstrahlen.

Es ist ein schönes Stück Arbeit im letzten Jahre
geleistetworden. Der Segen der Vorsehunglag
aus unserem Werke, weil wir uns selbst wieder¬
gefunden, wieder zueinandergesunden und zu
einem großenFührer gesundenhatten.

So möge das schönste deutsche Fest des Jahres
uns alle im Glauben an das ewige Licht, das
siegende Recht und eine bessere Zukunft vereinenzum Weihnachtsfest, zur Wintersonnenwende!

trieb übergeben werden . Die hierfür errich¬tete Verladebrücke mit 40 000 bis 50 000 To.
Hub ist eine technische Höchstleistung. Die
Großzügigkeit der Anlage wird dazu bei¬
tragen , die Bedeutung Bremens als Kohle-
Exportplatz weiter zu erhöhen.

Eine große Befriedigung ist es für Bre¬
men, daß nunmehr die Kanalisierung
der Mittelweser  in Angriff genommen
worden ist. Zwölf Jahre hat der Weserbund
um den Ausbau der für Bremen und sein
Hinterland so wichtigen Binnenwasserstraße
gekämpft . Das erste Jahr der RegierungAdolf Hitler brachte den Erfolg.

Wie aber hat sich der Verkehr in den
bremischen Häfen  entwickelt ? Rein
zahlenmäßig brachte dieses Jahr einen gro¬
ßen Aufschwung. Betrug doch der gesamteGüterumschlag in den Häfen rd. 6 Millionen
Tonnen gegenüber 4,8 Millionen Tonnen im
Jahre 1933 und 4,6 Millionen Tonnen im
Jahre 1932! Dieser Verkehrssteigerung ent¬
spricht auch eine Zunahme des Schiffsver¬
kehrs (über 11 Prozent in der Tonnage fürdie Zeit von Januar bis November). Dabei
ist zwar zu beachten, daß dieser Kurven-
anstieg sehr relativ ist, hatte Bremen im
Jahre 1932 doch erst 64 Prozent seines Frie¬
densverkehrs wieder erreicht. Aber es erfüllt
uns mit Stolz , daß es der nationalsozialisti¬
schen Führung in Bremen gelungen ist, den
Hebel herumzuwerfen und den Weg auf¬wärts zu weisen.

(Fortsetzung im Handelsteil .)
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Unser Variser Mitarbeiter bei Senator öe Jouvenel

Solange wir Frontkämpfer da sind . . .
Eine Unterredung mit dem französischen Vorkämpfer des Dlermächtepaktes

Wir veröffentlichen nachstehend eine Un¬
terredung , die der bekannte französische Poli¬
tiker und Vorkämpfer des Viermächtepakts,
Henry de Jouvenel,  unserem Aus¬
ländskorrespondenten und Pariser Mit¬
arbeiter Dr . Kurt Jhlefeld — noch vor
dem letzten Besuch der französischen Front¬
kämpfer in Berlin — gewährte . Die Dar¬
legungen sind für die deutsche Öffentlichkeit
von besonderem Interesse , weil sie eine von
autoritativer Seite kommende Anerkennung
der deutschen Gleichberechtigung darstellen,
die , wenngleich sie inhaltlich nicht völlig
unserer Auffassung von der Gleichberech¬
tigung entspricht , doch das ehrliche Suchen
nach Möglichkeiten einer deutsch-französischen
Verständigung erkennen läßt.

Mitten im lateinischen Viertel von Paris liegt
das Luxemburg -Palais , die Behausung des fran¬
zösischen Senats . Unser Wagen biegt in eine stille,
schmale Seitengasse , deren Enge knapp einem ein¬
zigen Gefährt genügend Raum gibt . Vor uns eins
lange , hohe Mauer und eine kleine , blankgeputzte
Tür . Ein Pförtner in Livree öffnet . Es geht
über einen kleinen Hof . Wieder eine Tür , ein
Diener im blauen Frack nimmt mit feierlicher
Gemessenheit den Mantel und führt mich in den
Empfangssalon . Eine Pracht sondergleichen über¬
rascht den Eintretenden . Der kleine Saal ist über¬
laden von den Kunstwerken vieler Herren Länder.
Stilvolle Möbel aus der Zeit des Sonnenkönigs.
Kostbare Teppiche und Gobelins im Ueberslutz.
Unzählige Bronzen und Vasen stehen auf den
Tischen , dem bemalten Spinett und dem Sims des
marmornen Kamins . An den Wänden hängen,
teils sogar übereinander , wertvolle Gemälde.
Durch die hohen Türfenster fällt der Blick in einen
peinlichst zurechtgestutzten französischen Garten.

Immerhin , ich war ehrlich überrascht , obgleich
ich darauf gefaßt war , in dem Heim dieser be¬
rühmten Persönlichkeit Außerordentliches vorzu¬
finden . Henry de Jouvenel  war Minister,
französischer Sonderbeauftragter beim Völkerbund,
OLerkommissar von Syrien , Botschafter in Rom.
Aber er hat diese hohen Aemter immer nur kurze
Zeit , für die Dauer ganz bestimmter  Aufgaben
bekleidet . Denn er hat sich nie mit der Politik
ausschließlich befaßt . Freiheit und Unabhängigkeit
waren ihm mehr wert als öffentliche Ehren . So
lehnte er es ab . sich irgendeiner Partei oder einer
Gruppe im Senat , dessen hervorragendes Mitglied
er feit Kriegsende ist, anzuschließen , obgleich er
hatte sicher sein können , alsbald mit der Führung
beauftragt zu werden.

Als junger Politiker leitete Jouvenel den
„Matin"  in den Glanzzeiten dieser Zeitung.
Man sagt , er habe damals dasSchicksalman-
cher Regierung in den Händen gehal-
ten . Im Jahre 1927 gründete er die „Revue
des Vivants"  mit der ausdrücklichen Bestim¬
mung , das „Organ der Kriegsgeneration " zu sein.
In demselben Jahr hatte er jenen Briefwechsel
mit Briand , in dem er sich scharf gegen dessen
Mlkerhundspolitik wandte und seinen Rücktritt
als französischer Delegierter  erklärte,
was damals in Paris außerordentliches Aufsehen
erregte . ' Am -stärksten ist Jouvenel jedoch hervor¬
getreten , als er im Auftrage seiner Regierung als
Sonderüotschaft  nach Rom  ging , um die
unerträglich gewordene Spannung zwischen Frank¬
reich und Italien zu beseitigen , und als er, trotz
ungeheuerlicher Anfeindungen aus der Heimat , zu¬
sammen mit Mussolini den Viermächtepakt
schuf, der gegenüber dem Entwurf allerdings arg
verwässert war , sich aber doch gründete auf der
Anerkennung der deutschen Gleichberech¬
tigung.

Der Hausherr hat sich soeben von einem älteren
Besucher , vielleicht einem Senatskollegen , ver¬
abschiedet und führt mich durch einen prächtigen,
getäfelten Eßsaal und andere Räume in das
Arbeitszimmer , halb Gemäldegalerie , halb Bi¬
bliothek , ringsum bis hoch unter der Decke Wände
von Büchern in kostbaren Einbänden . Am Ende
des langgestreckten Raumes steht ein Schreibtisch
mit reicher Verzierung . Wir nehmen in der
Mitte des Zimmers Platz und beginnen unser
Gespräch . Mein Gegenüber ist trotz seiner über
50 Jahre von großer , kräftiger Gestalt , eine
blendende Erscheinung . Seine Rede ist von her¬
ausforderndem Selbstbewußtsein getragen . Man

kann sich vorstellen , wie er den kleinen Reichstags-
präsidenten Loebe abgekanzelt hat , als dieser im
August 1927 auf der Pariser Tagung der Inter¬
parlamentarischen Vereinigung schüchtern darum
bat , Frankreich möchte doch Las Rheinland
räumen.

Ich wende mich gegen das dumm « Gerede von
deutschen Kriegsabsichten , das letzthin in Frank¬
reich die Runde machte . Jouvenel erwidert mit
Bestimmtheit:

„Solange aus beide, , Seiten wir Frontkämpfer
noch da sind und was zu sagen haben , wird es
keinen neuen Krieg geben !"

Er bestätigt mir seine kiirzliche Aeußerung von
Genf , wonach er der Ueberzeugung ist, daß Hitler
mit seinen Friedensreden auf einer entsprechend
starken inneren Einstellung des deutschen Volkes
fuße , und fügt hinzu : „Die Frontkämpfer werden
die begonnenen Besprechungen weiterführen . Sie
lassen sich durch die mancherlei Schwierigkeiten,
auf die ihr Führer Jean Eoy  gestoßen ist,
nicht entmutigen . Beweis dafür ist, daß der
Führer des anderen großen , linksstehenden
Kriegsteilnehmerverbandes , Henri Pichst, .in
diesen Togen nach Berlin fährt , um die Aus¬
sprache fortzusetzen . Allerdings sind das alles
nur vorbereitende Besprechungen.

Es muß mit äußerster Vorsicht und Feinsühlig-
keit zu Werk « gegangen werden . Denn es gilt,
tiesgcwurzeltes Mißtrauen und manche Mißver¬
ständnisse aus dem Wege zu räumen . Ich kann
Ihnen versichern , die breiten Massen des Volkes,
die Bauern in meinem Departement , wünschen
nichts sehnlicher , als endlich Verständigung
mit Deutschland.  Aber sie wollen die Ge¬
wißheit haben , daß ihnen dabei nicht das Fell
über die Ohren gezogen wird.

Worauf gründet sich denn nur dieses franzö¬
sische M i ß t r a u e n?

Jouvenel erzählt zur Kennzeichnung einer der
zahlreichen Quellen eine schon ziemlich zurück¬
liegende Episode . Kurz nach der Unterzeichnung
des Versailler Vertrages habe der Abgeordnete

Berlin , 23. Dezember.
Die Reichshauptstadt erlebte am Goldenen

Sonntag ein Volkswsihnachtsfest im wahrsten
Sinne des Wortes . Auf etwa hundert Plätzen
Eroß -Berlins flammten bei Beginn der Dunkel¬
heit Tausende von Weihnachtsbäumen auf und
an langen , festlich geschmückten Tischen wurden
12 00Ü Berliner Kinder beschert.

Die Hauptfeier veranstaltete die Standarte 16
für 3909 Kinder in Moabit . Vor zwei , drei Jahren
triumphierten hier noch Klassenhaß und Hetze. Die
ganze Wicles -Straße hinunter stehen mitten auf
dem Damm , 711 Metör lang , Eartentische , gedeckt
mit den Gaben . Jedes Kind bekommt eine große
Tüte mit Lebensmitteln , Naschwerk und Spiel¬
zeug. Ein grüner Zettel auf dem Paket verkün¬
det : „Winterhilfswerk 1934/36 — Deutschland für
Dich, Du für Deutschland !"

Das Lied „Ihr Kinderlein kommet " ertönt.
Die Front der Tische entlang flammen die Fackeln
auf . Standartenführer Kraus tritt an das Red¬
nerpult und weist darauf hin , daß diese Bescherung
den Kindern ein Beispiel sein sollte für den Sozia¬
lismus der Tat.

Dann spricht , mit brausendem Jubel empfangen,
Dr . Goebbels.  Er verweist aus den Wandel,
der in diesem Arbeiterviertel vor sich gegangen ist
und wirft die Frage auf , wer das vor zwei oder
drei Jahren überhaupt für möglich gehalten hätte.
Wenn wir früher davon gesprochen haben , so sagte
er , dann begegnete uns Gelächter und Unverstand,
aber eher , als das selbst die Optimisten unter
uns für möglich gehalten haben , machten wir
unsere Theorie zur Wirklichkeit . Nun erstrahlen
in diesen Straßen , in denen Menschen wohnen , die
das Schicksal nicht mit Elücksglltern gesegnet hat,
die Weihnachtskerzen . Alle Herzen sind hoch¬
gemut und froh gestimmt , der Sozialismus der
Tat ist Wirklichkeit geworden . Damit aber tun

Renaudel den Antrag eingebracht , daß Frankreich
nunmehr auf den deutschen Stand abrüsten solle.
Der Antrag habe im ersten Anlauf etwa 169
Befürworter in der Kammer gesunden und sei
überdies von einer starken Zustimmung im Volke
unterstützt worden . Tiefe Bewegung sei dann
aber später wieder abgeflaut , nachdem man in
Frankreich den Eindruck gewonnen habe , daß
die deutsch« Abrüstung nicht ehrlich durchgeführt !
werde . Ich wende ein , daß die Durchführung der
Abrüstung später sogar von französischer Seite
anerkannt worden sei. Jouvenel entgegnet , daß
es dann zu spät gewesen wäre.

Wir kommen auf den Viermächtepakt
zu sprechen, bei dem Jouvenel  ja Pate ge¬
standen hat . Er ist davon überzeugt , daß die Zu¬
sammenarbeit der vier großen Westmächte Eng¬
land , Deutschland , Italien und Frankreich die
sicherste Garantie für die Aufrechterhaltung des
Friedens darstelle . Meinen Einwand , daß man
von der Anwendung des Viererpaktes heute weit
entfernt sei, läßt er nicht gelten . Die Anwen¬
dung fei nur durch den Austritt Deutschlands aus
dem Völkerbund fast unmöglich gemacht worden.
(Aber Deutschland ist doch gerade deswegen zum
Austritt gezwungen worden , weil ihm die For¬
derung nach Eleichlwrechtigung , die zu den Grund¬
lagen dos Viererpaktes gehört , in Genf nicht be¬
willigt wurde .) Zur Bekräftigung seiner Ansicht
weist Jouvenel darauf hin , daß man in der Saar¬
frage , sobald man sich auf die im Mussolini-
Pakt  vorgesehenen Viererverhandlungen be¬
sonnen habe , verhältnismäßig leicht zu einer Re¬
gelung gekommen sei, die eine ganz erhebliche und
erfreuliche Entspannung der internationalen Lage
herbeigeführt habe.

Aber man müsse sich peinlichst davor hüten,
fährt Jouvenel fort , den Verdacht gehei¬
mer zweiseitiger Abmachungen  zu er¬
wecken. Wie der deutsch - polnische  Freund¬
schaftsvertrag in Frankreich Mißtrauen erzeugt
habe , so würden die französisch-russischen Verhand¬
lungen vielleicht Unruh « in Deutschland hervor-

di« SA .-Kameraden sich nur selbst Ehre an . Sie
alle sind in die braunen Glieder unserer
marschierenden Formationen eingetreten , nicht
um ein Reich des Terrors und der Gewalt zu
begründen , sonder » um dem Vaterland und dem
Volke zu dienen . Wir haben es deshalb auch
nicht nötig , die Arbeiterwohnungen mit Kanonen
zusammenzuschießen . Wir haben , ohn« Unterschied,
alle zu uns geladen, ' und im Zeichen des Weih¬
nachtsfestes haben wir uns die Hände gereicht zuni
gemeinsamen Denken und Handeln . Als wir
diese Feier planten , überlegten wir , wo wir sie
veranstalten sollten , ob in einem großen Saale,
oder in den Straßen der Armen . Wir haben uns
zu dem letzteren entschlossen : denn es soll wirklich
eine Feier für die Armen sein . Wir wollten zu
euch kommen , um euch zu zeigen , daß wir für euch
da sind.

Es ist nicht wahr , was unsere Gegner sagen,
daß wir euch Gewalt und Terror aufzwiygen
wollen , sondern so, wie wir euch unser Herz ge¬
schenkt haben , so habt ihr uns auch euer Herz ge¬
schenkt. Wir glauben , daß wir uns euer Herz ver¬
dient haben durch unsere Arbeit und unsere Lei¬
stungen und dadurch , daß mir uns für euch sor¬
gen , damit ihr nicht mehr alleine eure Sorgen
habt . Das Reich , das wir gegründet haben , ist
ein sozialistisches , und die Arbeit ist in ihm wie¬
der zu Ehren gekommen . Dieses Reich führt den
Frieden nicht nur im Munde , sondern es ist auch
bereit , ihn der Welt durch die Tat zu beweisen.
Deshalb glauben wir , ein Recht zu haben , als
friedliebendes Volk vor die Welt hinzutreten
und von ihr auch den Frieden zu fordern . Deshalb
richte ich hier im Angesichte von Tausenden deut¬
scher Kinder , von Tausenden deutscher Männer
und Frauen , mitten im Arbeiterviertel Berlins,
an die ganze Welt den Appell zum

rufen . Natürlich sei es erfreulich , wenn sich die
deutsch-polnischen Beziehungen und die zwischen
Frankreich und der Sowjet -Union besserten . Wenn
man aber geheim « Verabredungen treffe , so sei
das verhängnisvoll für den Frieden . Ich ermnett
mich, daß Pierre Lot , der außenpolitische Bericht¬
erstatter auf dem radikalsozialen Parteitag in
Nantes offen erklärte , Frankreich könne seine
notwendige Unberlegenheit gegenüber dem neuen
Deutschland nur Lurch das Bündnis mit der
Sowjet -Union behalten , und stelle bei mir fest,
daß sich Jouvenel in diesem Punkte offenbar i»
starkem Gegensatz zu der großen Mehrheit seiner
Parlamentskollegen befindet , ohne weitere Erklä¬
rungen von ihm hierüber zu verlangen . Er fügt
noch von sich aus hinzu , daß die zweiseitigen,
direkten Begleichungen , die jetzt zwischen Deutsch¬
land uiid Frankreich von den Frontkämpfern
eingeleitet werden , von gewissen Mächten mit
Unbehagen und Mißtrauen betrachtet würden.
Es seien deswegen äußerste Vorsicht und loyale
Offenheit  geboten.

Die Regelung der Abrüstungsfrage
muß das erste Ziel der deutsch-französischen Ver¬
handlungen sein . „Wir müssen von dieser idio¬
tischen Höhe der Rllstungsausgaben herunterkom¬
men und die freiwerdenden Beträge nützlicheren,
dem Volke besser dienenden Zwecken
zuführen.  Aber wenn die Verhandlungen
Aussicht auf Erfolg haben sollen , muß sich Deutsch¬
land — und das wiederholt Jouvenel zum Schluß
noch einmal mit beschwörender Betonung — mit
der Gleichberechtigung , der „exallte ckss äroits ",
begnügen und darf nicht die Forderung nach ab¬
soluter Gleichheit der Waffen und Rüstungen
neu und über die Gleichberechtigung hinaus er¬
heben , Denn sonst erwachsen neue , unendlich ver¬
wickelte Schwierigkeiten , die ein Gelingen des
Werkes vorerst unmöglich machen !"

Jouvenel hat die letzten Worte mit jugend¬
lichem Feuer und fast brutaler Eindringlichkeit
gesprochen . In diesem Augenblick erinnere ich
mich an jenen Ausspruch von ihm : „Die Zukunft
gehört denen , die vorwärtsstürmen und hoffen,
und nicht denen , die sich immer nur widersetzen !"
Im Empfongssalon warten schon Gäste zum Früh¬
stück. Die Politik wird von heiterer Geselligkeit
abgelöst . — „II prepare «los svsnsmsnts äs l '8l-
stoirs , mais il n 'ev prokits pas !" hat ein be¬
kannter Pariser Journalist zur Kennzeichnung
der politischen Persönlichkeit Henry de Jouvenels
geschrieben.

Frieden  und zur Eintracht , in dem Sinn «, daß
wir so, wie wir unserem eigenen Lande Ordnung
und Frieden gebracht haben , auch der Welt Ord¬
nung und Frieden zurückgeben können.

In diesem Zeichen wollen wir uns vereinen,
wollen wir uns stärken an dem Leuchten , das uns
heute aus den Kinderaugen entgegenstrahlt , wol¬
len wir uns erfreuen an der Dankbarkeit , die diese
Kindsrherzen uns entgegenbringen , und wollen
niemals vergessen , daß in diesen Kindern unsere
Hoffnung liegt und daß unsere Sorge und Ar¬
beit nur ihnen , dem kommenden Volke , gilt.
So wollen wir . uns dem Reiche und dem Volke
verschwören und wollen als einiges Reich vor die
Welt hintreten und dem Weihnachtsfest seinen
wahren Sinn zurückgeben , in dem wir als Volk
über alle Schranken hinweg uns die Hände
reichen und der Welt entgegentreten mit dem
Wunsche : Friede auf Erden den Menschen!

Brausender Jubel dankt Dr . Goebbels . Nur
mühsam kann er sich den Weg zu den Tischen bah¬
nen . Da spricht er mit den Kindern , die ihm ihre
Sachen zeigen und die Hände zum Heilgrutz ent¬
gegenrücken, lange und herzlich . Und als er sich
dann wieder zum Wagen wendet , umbrandet ihn
Jubel des Dankes und der Freude . Dr . Goebbels
verläßt Moabit , einen Stadtteil , der im Kampf
um Berlin gewonnenen Reichshauptstadt , der nicht
mehr wiederzuerkennen ist und heute erfahren
hat , was Sozialismus der Tat bedeutet.

Zur gleichen Stunde hatten sich, betreut von
der SA .-Standarte 16, nn Großen Saal der Kroll-
Oper weitere tausend Kinder und zahlreiche
Kriegsverletzte und Veteranen von 1866 und
1870/71 , aus den großen Ringen , eingefunden . An¬
wesend waren u . a . eine Abordnung der Wehr¬
macht im Beisein des Chefs der Heeresleitung,
General der Artillerie , Frhr . v. Fritsch , Ober¬
gruppenführer von Jagow mit seinem Adjutanten,

42000 Berliner Kinder werden beschert
Dr . Goebbels spricht / Volksweihnachten im Zeichen des Nationalsozialismus

Gruppenführer Uhland , Staatsrat Eörlitzer , Eau-
propagandaleiter Schulze -Wechsungen , Gruppen¬
führer Prinz August Wilhelm , Polizeoberst Dillen-
burger u . a . Unter strahlenden Weihnachlsbäumen
lauschten sie den Worten des Propagandamini¬
sters Dr . Goebbels , dessen Rede aus der Wicles-
Straße übertragen wurde.

Dann ergriff der Chef der Heeresleitung , Ge¬
neral der Artillerie Frhr . von Fritsch,  das
Wort zu einer kurzen Ansprache . Er verwies auf
den tiefen Sinn und die symbolhafte Bedeutung
dieses Abends für unsere Zeit , in der nicht der
Weihnachtsfriede , wie noch vor wenigen Jahren,
durch Gewaltmaßnahmen gesichert werden müsse,
sondern wo das ganze Volk zusammenstehe in
Glaube , Hoffnung und Liebe . Diese drei Dinge
wohnten in jedes Deutschen Brust : Der Glaube
an den Führer und sein Werk , daraus steigend die
Hoffnung auf den Wiederaufbau unseres Vater¬
landes und schließlich eine tiefe Dankbarkeit für
alle , die zur Neugestaltung des Reiches beigetra¬
gen haben , vor allem auch die Dankbarkeit gegen
die Veteranen aus den Jahren 1866, 1879-71 und
die Kämpfer des Weltkrieges , die Leben und Ge¬
sundheit eingesetzt haben , um die Heimat zu
schützen. Wenn wir sie heute unter uns sehen, so
solle ihr Handeln uns Vorbild sein . Die deutsche
Jugend sei berufen , das zu vollenden , was die
Vorfahren begonnen hätten.

Nach diesen Worten verteilten die SA .-Männer
der Standarte 16 und die Reichswehrleute unter
lautem Jubel die Gaben . Den Höhepunkt aber
erreichte der Jubel , als dann ganz unverhofft
Reichspropagandaminister Dr . Goebbels persön¬
lich im Saale erschien . Dr . Goebbels begrüßte die
Veteranen und Kriegsverletzte » mit herzlichem
Händedruck , und viele tausend Hände im ganzen
Saale streckten sich ihm entgegen.

Nach London eingeladen
Flandin und Lava ! erwidern den Pariser Besuch

Simons

London , 24. Dezember.
Aus Paris berichtet der französische Mitarbeiter

des „Daily Telegraph ", daß Sir John Simon am
22. Dezember bei seinem Zusammentreffen mit
Ministerpräsident Flandin  und Außenminister
Laval  die französischen Staatsmänner zu einem
baldigen Besuche in London eingeladen habe . Der
Korrespondent sagt , beide würden der Einladung
gern Folge leisten , doch sei man in französischen
Kreisen der Ansicht, daß vor dieser Reise die
Saarabstimmung erledigt sein müsse.

Gchifföunfall bei Gt . Goae
St . Eoar,  24 . Dezember.

Unterhalb Oberwescl brach am Sonntaaoormit-
tag einem Motorschiff , das sich aus der Talfahrt
befand , das Ruder . Dabei wurde das Schiff
manövrierunfähig und rannte gegen einen aus der
Bergfahrt befindlichen Schleppzug . Von diesem
rissen sich drei Schleppkähne los und trieben rhein-
abwiirts . Das Motorschiff lief aus Grund . Den
ganzen Tag über war die Talfahrt für Schlepp-
züge gesperrt.

Deutsche Hilfe für D . „ Amata"
London , 24. Dezember.

Der lettisch« Dampfer „Amata ", der mit einer-
Holzladung von Riga nach Liverpool unterwegs'
ist, hat an der Küste von Lornwall die Schraube
verloren . Er wurde von einem deutschen Ännpser
ins Schlepptau genommen und nach der Falmouth - >
Bucht gebracht.

Konteradmiral Glossop gestorben . Aus London
wird gemeldet : Konteradmiral John Collings
Taswoll Glossop ist am Sonntag in Weymouth,
66 Jahre alt , gestorben . Glossop war zu Beginn
des Weltkrieges Befehlshaber des australischen
Kreuzers „Sidney " , der durch seine überlegene .
Artillerie am 11. November 1914 bei der Kalos - s
insel nordwestlich von Australien den kleinen ^
Kreuzer „Emden " vernichtete.
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Weihnachtsfragm an die Wissenschaft
In welchem Jahre wurde Christus geboren?
Der Astronom antwortet:

Die christliche Zeitrechnung beginnt bekanntlich
nicht mit der Geburt Christi , sondern mit dem
1. Januar des darauffolgenden Jahres . Schon der
große Astronom Kepler aber hat ausgerechnet,
daß Christus in Wirklichkeit gar nicht an dem
Zeitpunkt geboren wurde , der unserer Zeitrech¬
nung entsprechen würde , sondern mehrere Jahre
früher . Chronologisch gesehen schadet das gar
nichts , da die Wahl des Anfangspunktes einer
Zeitrechnung an sich durchaus beliebig ist : es liegt
also gar kein Anlaß vor , etwa auf Grund dieser
ja schon recht alten Erkenntnis unsere Zeitrech¬
nung umzustellen.

Woher die Erkenntnis stammt ? Jedem ist die
biblische Geschichte vom „Stern der Weisen " be¬
kannt , dem die Könige aus dem Morgenlande
folgten . Diese Angabe des Neuen Testamentes ist
nun durchaus kein Mythos , sondern bezieht sich aus
ein ganz bestimmtes astronomisches Ereignis , näm¬
lich die sogenannte Konjunktion der beiden Pla¬
neten Jupiter und Saturn , d. h. den Zeitpunkt,
an dem die beiden Planeten von der Erde aus
gesehen in gleicher Richtung wie die Sonne lie¬
gen . Damit hat der Astronom also eine sehr ge¬
naue Angabe zur Verfügung , die durchaus genügt,
den histrorischen Zeitpunkt der Geburt Christi
auszurechnen . Das Resultat der astronomischen
Rechnung ergibt das Jahr 7 „Vor Christus " —
das heißt also nichts anderes , als daß Christus
am 1. Januar des Jahres „eins " unserer Zeit¬
rechnung bereits sechs Jahre alt gewesen ist!

Warum blüht die Christrose im Winter?

Der Botaniker antwortet:
Jeder kennt die schönen weißen Blüten der

Weihnachts - oder Christrose , die um Weihnachten,
also mitten im Winter , ihre Blütenpracht ent¬
faltet . Wie kommt das eigentlich ? Um diese
Frage beantworten zu können , müssen wir uns
mit dem Winterschlaf der Wanzen beschäftigen.

Unsere Bäume und Kräuter werfen das Laub
keineswegs nur deshalb ab , weil es zu kalt wird;
auch viele tropische Bäume haben trotz der gleich¬
mäßig günstigen Witterung Ruhepausen im
Wachstum , nach denen sie frisch austreiben . Die
Ruheperiode der Pflanzen muß also durchaus
nicht unbedingt im Winter stattfinden , wenn auch
die meisten unserer Pflanzen diesen Rhythmus
annehmen muhten , da sie schon bei geringer Kälte
erfrieren.

Wie entgeht nun die Christrose diesem Schicksal?
Vor allem hat sie das ihrer außergewöhnlichen
Anspruchslosigkeit zu verdanken . Während unsere
Pflanzen im allgemeinen Temperaturen zwischen
6 Grad und 50 Grad Celsius zum Leben ver¬
langen , genügen der Christrose nur Bruchteile
eines Grades über dem Gefrierpunkt zu ihrer
Entwicklung . Es gibt übrigens auch andere
Pflanzen , die noch tiefere Temperaturen aus¬
halten , z. B . den sogen . Blutschnee , rote Algen,
die auf dem Schnee leben und ihm gelegentlich
aus weite Strecken eine blutrote Farbe verleihen.
Für die belaubte Pflanze , wie die Christrose,
bleibt allerdings die Leistung , bei etwas über
ü Grad blühen zu können , erstaunlich genug.
Ermöglicht wird diese seltsame Erscheinung durch
den sehr niedrigen Wuchs der Christrose , der ihr
gestattet , im Schutz der Schnee - und Laubdecke
zu bleiben ; außerdem sind die lederharten Blätter
der Christrose besonders unempfindlich gegen
Frost.

Wann gab es den ersten Christbaum?

Der Historiker antwortet:

In einem lateinischen Buch , das im Jahre 1665
zu Straßburg erschien, findet sich die erste Er¬
wähnung eines Weihnachtsboumes : es wird
davon gesprochen , daß „man neuerdings in den
Stuben am Christfest Tannenbäume aufstelle , die
mit Papierschmuck und Rauschgold verziert sind."
Von der später ganz allgemein üblichen Sitte , den
Baum mit Kerzen zu schmücken, ist damals noch
keine Rede ; allerdings wird in einer anderen
historischen Quelle berichtet , Laß die Herzogin von

Brieg zu Silvester des Jahres 1611 „einen großen
Saal mit Tannenbäumen schmückte, auf denen
Hunderte von Wachslichtlein brannten " .

Seltsamerweise scheint bald darauf die neue
Sitte des Christbaums wieder vollkommen ver¬
schwunden zu sein , denn rund 140 Jahre lang
schweigen die Quellen über diese Frage vollständig,
und erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts
taucht der Weihnachtsbaum wieder aus . Zunächst
wird er in Jung -Stillings Iugenderinnerungen
(1759 ) erwähnt , und dann verherrlicht ihn Goethe
(1774 ) in „Werthers Leiden " . Damit ist der Bann
gebrochen , der so lange die allgemeine Einführung
dieser schönen Sitte verhindert hatte . Um das
Jahr 1809 herum scheint sich der Christbaum
ganz allgemein in Deutschland durchgesetzt zu
haben — eine kulturhistorisch recht interessante
Tatsache übrigens , denn in diese Zeit fällt die
erneute Besinnung des deutschen Menschen auf
sich selbst und sein Deutschtum . Vorher hatte auch
in der Kunst und Literatur , in der Sprache usw.
eine kritiklose Anbetung anderer Kulturen , na¬
mentlich der französischen , geherrscht ; um die
Mitte des 18. Jahrhunderts aber setzte eine neue
Wells nationalen Denkens ein (1763 erscheint
Lessings „Minna von Barnhelm " , das erste „neu¬
deutsche" Bühnenstück ), und so ist es wohl zu
erklären , daß nunmehr auch die schöne deutsche
Sitte des Weihnnchtsbaumes wieder auskommt —
und von da ab nicht wieder verdrängt werden
kann . Or . IV. Loi 'gmann.

ciMkinWen, komm in unser 6mis,
teer Kein gülden Säkkeichen aus.
Stell dein ksel auf dem Mist,
daß er lieu und Hafer frißt,
heu und Hafer frißt er nicht,
Zucherplätjchen kriegt er nicht.

Wndergebct aus dem Westcrwalds

Wo bleibt der Winter?
Die meteorologischen Ursachen des Schneemsngels / Dr . W . Mertens

Selbst die berühmten „ältesten Leute " können
sich kaum auf einen Dezember besinnen , der so
ungewöhnlich warm wie der diesjährige war , an
einen Winter , in dem es bis Weihnachten über¬
haupt nicht nennenswert geschneit hat . Wir
brauchen nur an die kalten November - und De¬
zembertage des Jahres 1933 zu denken , um die
ganz anormale Witterung der letzten Wochen zu
erkennen.

Sicherlich freuen wir uns mit den Notleiden¬
den unter unseren Volksgenossen , daß der Winter
noch nicht kalt gewesen ist, daß sie ihre Kohlen-
vorräte bisher schonen konnten . Aber nicht nur
die zahlreichen Freunde des Wintersports blicken
mit Ungeduld und Vekümmerung auf die schnee-
leeren Felder . Auch die Gastwirte und ihre Ange¬
stellten sehen mit Besorgnis , daß das Winter¬
wetter ausbleibt , und mit ihnen sorgen sich Tau¬
sende von Bewohnern armer Gebirgsgegenden,
für die die Aufnahme der Wintersportler oft den
wichtigsten Teil ihres Lebensunterhalts abwirft.

Warum schneit es nicht?
Warum ist dieser Winter so anormal ? Um

diese Frage beantworten zu können , müssen wir
uns zunächst einmal fragen : woher kommt denn
normalerweise die winterliche Kälte ? In unserer
Nachbarschaft liegen zwei große Kältezonen : Si¬
birien und das Polargebiet , beide können uns
kalte Luft schicken. Von Osten , von Sibirien
kommt die Kälte nicht so häufig zu uns , denn sie
muß ja zuerst das große Gebiet des Europäischen
Rußland erobern . Wenn sie aber einmal kommt,
dann bleibt sie auch meist für längere Zeit , es
gibt dann die schönen kalten Wintertage mit vor¬
herrschenden Lstwinden Anderer Art ist der Ein¬
fluß des Polargebiets , Die kalten Winde von
dort haben einen kürzere » Weg , sie bringen auch
meist reichliche Niederschlüge mit , aber sie halten
nicht allzu lange an . Nur unter besonderen Um¬
ständen vermag auch die Polarluft dauernd Zu¬
gang nach Mitteleuropa finden.

jener „wetterwendischen " Tiefdruckgebiete ab, die- - -- - - - - - ' - - nichtes sich anscheinend vorgenommen haben,
weiter als bis nach England zu gehen.

Es ist ein eigenartiges Ding um so ein
druckgehiet . Wir kennen seinen Ausbau , wir

So geht es in normalen Jahren . Wie steht es
aber Heuer ? Daß die sibirische Kälte nicht bis
zu uns gekommen ist, braucht uns nicht weiter
zu wundern : denn wir sagten schon, daß sie nicht
regelmäßig so weit nach dem Westen vorstW.
Was aber verwehrt der polaren Kälte den Zu¬
tritt ? Es muß eine richtige „Schutzwand " vor¬
handen sein, welche die polare Luft von Deutsch¬
land abhält . Diese Schutzwand gibt es zur Zeit
in der Tat — sie wird vom Tiefdruckgebiet über
England gebildet . In normalen Jahren ziehen
die Tiefdruckgebiete im Winter über den euro¬
päischen Kontinent hinweg und die polare oder
sibirische Kälte löst sie ab ; dieses Jahr aber
bleiben die „Tiefs " über England so lange stehe",
bis sie von der von allen Seiten herbeiströmenden
Luft ausgefüllt sind. Ehe es aber so weit kommt,
ist bereits ein neues Tiefdruckgebiet vom atlan¬
tischen Ozean herangekommen und legt sich mit der
gleichen Beharrlichkeit über England fest. Das
also ist die „Wand " , die die kalten Polarströ¬
mungen von uns fernhält . Dafür liegt Deutsch¬
land im Bereich der warmen westlichen und süd¬
lichen Winde , die von den Azoren oder aus dem
Mittelmeer herankommen , um auch ihrerseits an
der Ausfüllung des englischen „Tiefs " mitzu¬
wirken.

Wie wird sich das Wetter weiter entwickeln?

Vom Osten , von Sibirien her ist vorläufig
nicht so rasch Kälte zu erwarten , denn die sibi¬
rische Kaltluft braucht viel Zeit , um bis ins
Herz von Europa vorzustoßen . Vorläufig hat sw
noch gar nicht einmal Miene gemacht, sich noch
Westen auszubreiten Wir müssen also unsere
Hoffnung auf einen Kälteeinbruch aus dem Po¬
largebiet setzen, und da hängt alles von der Laune
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Bon überall her kamen Meldungen von für die!-
Jahreszeit seltsamen Naturerscheinungen wie
Prechelbeerernten. Fliederblüten, Maikäferflüaen
usw. Dicke Winteruberzieher wandeltendurch die
Straßen, unfroh und trübsinnig ob ihres verfekl-
t-n Daseinszweckes. Wäre die Männerweltnickt
st konservativ und trüge sie sie nicht Ende Derem
b-r aus Tradition . - die dicken Paletots hingen
z,H - llse vergessen ,m Schrank . Die Kohlenhänd¬
ler machten lange Gesichter und die Pelz- Woll
waren- und Handschuhgeschäfte hatten stille leiten
Optimistenunter den Wintersportlern, die für die
Kihnachts- und Neujahrstageihre Skistiefel nnb
die Brettel vorsorglich bereits hergerichtet und
qewachft haben, tragen sie mit einem resignierten
Blick auf den Wetterbericht, der noch immer nichts
von Schnee vermeldet , wieder auf den Boden Wie
Mle die rechte Weihnachtsstimmung aufkommen
wenn draußen linde Lüfte wehen und der Früh¬
ling in Sicht zu fein scheint? Endlich scheint
Petrus nun wenigeTage vor dem Fest ein Ein¬
sehen gehabtzu haben. Wenngleichder Schnee
auch immer noch auf sich warten läßt so ist doch
des Thermometer soweit gesunken , daß man mit
kalten Tagen rechnen kann, die dem Weihnachts¬
fest die schönste häusliche Stimmung bescheren.

Fragt man einen Meteorologen , so erhält man
die Auskunft , daß wir seit über 200 Jahren nur
15 sehr milde Winter hatten von einer mittleren
Temperatur von mehr als plus 3 Grad . Wie alte
Chroniken berichten , blühten im Jahre 1186 im
Januar die Bäume und im Mai erntete man , vor
allem in Süddeutfchland , reifes Obst undEe-
neide. Weihnachten 1289 blühten ebenfalls Bäume
and Blumen . In den ersten zwei Dritteln des
diesjährigen Dezembers hatten wir eins mittlere
Temperatur von 61s Grad Wärme . Eine absolute
-lusnahmeerscheinung ist, daß wir gegenwärtig
im Gebirge überhaupt keinen Schnee haben . Wür¬
den dieselben Temperaturen wie jetzt auch im
Zanuar herrschen , dann würden die Erscheinungen
e der Natur noch ganz andere sein , weil dann
zie Sonne nicht nur erheblich an Kraft zunimmt,
sondern auch an Ultrastrahlung , die das Wachs-
kiim weckt. Der uns in bitterböser Erinnerung
gebliebene klirrkalte Winter 1928/29 brachte uns
im Dezember auch noch keine große Kälte und
nur zeitweise etwas Schnee . Der eigentliche Min¬
ier begann erst am Silvestertag , und in den Tagen
nom 9. bis 11. Februar 1929 hatten wir Tiefst-
temperaturen von minus 33 bis 38 Grad ! Es ist
also durchaus unangebracht , schon jetzt mit einem
durchweg milden Winter 1934/35 zu rechnen.
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Das Standesamt meldet . Geboren:  Am 15.

Dezember 1934 dem Schlosser Franz Westphal,
Hemelingen , Winkelstraße 10, ein Knabe ; am 18.
Dezember dem Arbeiter Otto Bach , Hemelingen,
Bertramstraße 17, ein Knabe ; am 19. Dezember
dem Gärtner Willi August Kühn , Hemelingen , Auf
dem Kronsberg 7, ein Mädchen . — Sterbe-
fälle : Am 19. Dezember der Schmied Christoph
Franke , 71 Jahre alt , aus Hemelingen . — Ehe¬
schließungen:  Am 15. Dezember der Dreher
Theodor Votz aus Hemelingen und Frieda Sophie
Mlhelmine Rinne aus Bremen ; am 15. Dezem¬
ber ck>P) Arbeiter Friedrich Wendt aus Heme-
Iwzen und Maria Bock, geborene Wünsche , aus
Hemelingen ; am 15. Dezember der Silberarbeiter
Heinrich Gustav Blinker aus Hemelingen und
Marie Wilhelmine Grewe aus Bremen ; am 15.
Dezember der Stellmacher Johann Gmerek aus
Hemelingen und Anna -Liese Dora -Lina Meer-
kötter aus Hemelingen.

Lei »!»»

Zu wenig Tannenbiiume ! In diesem Jahre hat
die Nachfrage nach Tannenbüumen größeren
Umfang angenommen , als sich vermuten ließ . So
kam es, daß wenige Tage vor dem Feste der
Vorrat restlos ausverkauft war , und mancher,
der sich mit dem Einkauf Zeit gelassen hatte,
mutzte sich auf das Rad schwingen um im Moor
den unentbehrlichen Freudespender aufzutreiben.
Hoffentlich ist es jedem gelungen . Wo noch ein
Torfwagen fuhr , der einige Tannen auf seiner
Ladung liegen hatte , war er der Mittelpunkt des
Interesses.

-r-
Eine Woche lang Steckrüben ! Der Hausschlachter

ist eine begehrte Persönlichkeit . Auch ist seine
gute Laune nicht ohne Einfluß auf die Beschaffen¬
heit von Matt - und Leberwurst . Darum erfüllt

man seine Wünsch« gern und ist vor allen Dingen
auf sein leibliches Wohl bedacht . Nun war er
kürzlich in einem Hause , wo es zufällig Steckrüben
gab , die hatte er am Tage vorher bei Muttern
auch gegessen, und er war infolgedessen nicht ganz
entzückt darüber . Der Hausherr , der erfuhr , wo
unser Freund in den kommenden Tagen schlachten
würde , kam auf einen hinterlistigen Gedanken.
Er ging reihum zu den Betreffenden und teilte
überall mit , daß man dem Schlächter mit
Steckrüben einen besonderen Gefallen tun könne,
— und die Folgen waren dementsprechend . Eine
ganze Woche lang gab es Halls bei Haus nichts
als Steckrüben , und die leise Abneigung gegen
die schöne Frucht hat sich verständlicherweise in
einen lebhaften Widerwillen verwandelt.

»

Sonnwendfeuerlohten. Der VDM. hatte zu
einer Wintersonnwendfeier eingeladen . Rezitatio-
nen , gemeinsame Lieder , ein Fackeltanz und ein
Spiel „Julfeuer lohen !" bewiesen ehrliche Arbeit
im nationalsozialistischen Geiste . Der altgermani¬
sche Brauch des Sonnwendfeuers fand eine an¬
sprechende Gestaltung.

Weihnachtsglanz über den Dächern. Nachdem
der Versuch , in Achim einen Weihnachtsbaum für
die Öffentlichkeit im Freien nach Bremens Muster
auszustellen , an der Kostenfrage gescheitert ist, hat
der Arbeitsdienst oben aus dem Dach der Kaserne
einen Tannenbaum mit elektrischer Beleuchtung
errichtet , der seinen Schein weithin , sogar bis in
die anliegenden Orte , schickt. Wo ein Wille ist,
da hat sich auch immer ein Weg gefunden.

Oldenburg
Tagung der Reichsbetriebsgemeinschast „Ban¬

ken und Versicherungen " . Der Eaubetriebsgemein-
schaftswalter für Banken und Versicherungen so¬
wie für freie Berufe , Pg . A . Raddau,  hatte
die Kreisbetriebsgemeinschaftswalter für Banken
und Versicherungen des Gaues Weser -Ems zu
einer Arbeitstagung nach Oldenburg berufen . Pg.
Raddau eröffnete die Tagung , indem er der Toten
unserer Bewegung gedachte . Er wies mit wenigen
Worten auf den Sinn der Tagung hin und er¬
mähnte die Kreisbetriebsgemeinschaftswalter , sich
offen über die noch bestehenden Schwierigkeiten
in den Kreisen auszusprechen . Alsdann veranlaßte
er die Kreisbetriebsgemeinschaftswalter , über ihre
bisherigen Arbeiten einen kurzen Bericht zu er¬
statten . Die Berichterstattung gestaltete sich über¬
aus anregend . Besonders hervorgehoben werden
muß , daß alle Anwesenden betonten , daß die
Stimmung in den Kreisen und das Vertrauen zur
Deutschen Arbeitsfront , trotz der zum Teil noch
bestehenden geringen Gehälter , äußerst günstig sei.
Nach der Berichterstattung ging Pg . Raddau auf
alle Fragen besonders ein und betonte die Wich¬
tigkeit der Zusammenarbeit mit den Kreiswal-
tern der Deutschen Arbeitsfront . Es sprachen als¬
dann der Gau -Presse - und Propagandawalter Pg.
Huber,  der Gau -Jugendwalter Pg . Riekena
und die Eaureferentin Fräulein Becker.  Nach¬
dem der Gaubetriebsgemeinschaftswalter die Kreis¬
betriebsgemeinschaftswalter aufforderte , in kame¬
radschaftlicher Treue unermüdlich mitzuarbeiten
am Aufbauwerk unseres Führers Adolf Hitler,
wurde die Tagung mit einem Sieg -Heil auf den,
Führer geschlossen.

Vom Winterhilfswerk ^der oldenburgischen land¬
wirtschaftlichen Genossenschaften . Die der Haupt¬
abteilung III der Landesbauernschaft Oldenburg
angehörenden landwirtschaftlichen Genossenschaften
haben sich wiederum wie im Vorjahr mit offenen
Händen an dem großen Winterhilfswerk des Füh¬
rers beteiligt . Einem Aufrufe der Hauptabtei¬
lung III zufolge sind bis Mitte Dezember von
den Genossenschaften insgesamt 18 331,88 RM . ge¬
stiftet worden . Außerdem an Waren rund 1009
Zentner im Gesamtwerte von rund 4000 RM . Die
Waren setzen sich zusammen aus Lebensmitteln
(Milcherzeugnisse , Butter , Fettwaren , Brot¬
getreide , Kartoffeln ) und Brennstoffen . Da täglich
noch neue Meldungen eingehen , kann die Samm¬
lung noch nicht als abgeschlossen gelten . Diese Mit¬
teilung gibt also nur das vorläufige Ergebnis
wieder.

Lririltuin

Öffentliche Weihnachtsfeier. Die Ortsgruppe
Vrinkum der NSDAP. veranstaltete im Saal von
Dreyers Gasthauseine öffentlicheWeihnachts¬
feier für die Kinder bedürftigerEltern. SA--

Männer hatten eine Sammlung von Spielzeug
und sonstigen Gegenständen für Kinder durch¬
geführt , die ein überaus erfreuliches Ergebnis
auswies . So konnten gestern über 100 Kinder
an die Gabentische herantreten , wo sie vom
kleinsten bis zum 'vierzehnjährigen Jungen oder
Mädchen ihrer Altersstufe entsprechend bedacht
wurden . Die vertrauten Weihnachtslieder er¬
klangen , und andächtig sang jung und alt mit.
SA .-Mann Basselmann  gab einen prächtigen
Weihnachtsmann ab , der jedes Kind mit einer
reichlich gefüllten Tüte voller Naschwerk erfreute
und einige Kinder Gedichte und kurze Weihnachts¬
sprüche aufsagen ließ , die dann mehr oder weniger
zaghaft vorgebracht wurden . Darauf ging unter
der Leitung des Gemeindeschulzen Bode  die
Verlosung einiger besonders wertvoller Weih¬
nachtsgeschenke vor sich und die Freude bei den
glücklichen Gewinnern , die unter anderem ein
Fahrrad und eine große Puppenstube erhielten,
nahm kein Ende . Mit einem gemeinschaftlichen
Liede klang die Feier , die durch die Opferwillig¬
keit der Brinkumer Bewohner und durch die tat¬
kräftige Mitarbeit der SA .-Männer den Kindern
ermöglicht war , aus und frohe Kindergesichter
war der Lohn für alle , die zu der Durchführung
der Veranstaltung beigetragen hatten.
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Weihnachtsfeier des Arbeitsdienstes . Etwa 50
Mann arbeiten unter dem Lagerführer Weber
(SS .-Mann R .-Sturm 88) seit zehn Monaten in
unserem Ort an einer großzügigen Entwässerungs¬
anlage . Zehn Monate harter Arbeit im Kampf
um das tägliche Brot sind vorübergegangen . Und
jetzt sollte diesen Arbeitern der Faust ein , ihren
Leistungen nach, ganz winzig kleiner Dank abge¬
stattet werden . Der Lagerführer hatte deshalb zu
einer schlichten Weihnachtsfeier aufgerufen . Um
20 Uhr ertönte der Marschtritt der Arbeiter in
den Straßen des Ortes . Es ging zum Henkelschen
Saale , wo die NS .-Frauenschaft eifrig damit be¬
schäftigt war , die Gabentische aufzubauen . Alle er¬
denklichen Lebens - und Genußmittel , Mehl , Kaffee,
Wurst , Semmel , Schokolade , Rauchwaren und
vieles mehr waren zusammengebracht worden.
Jeder Arbeitskamerad erhielt außerdem noch
2 Pfund Schweinebraten . — Das Programm des
Abends war sehr vielseitig . Nach dem gemein¬
sam gesungenen Liede : „Stille Nacht , heilige
Nacht " sprach Lagerführer Weber einleitende
Worte . Pastor Buschmann  hielt eine An¬
sprache . Die Gaben , betonte er , dürften nicht als
ein Almosen , sondern als aufrichtigen Dank der
Spender angesehen werden . Nachdem einige Weih¬
nachtslieder verklungen waren , ergriff auch Bür¬
germeister Siemers  das Wort : 10 Monate
haben Sie für uns geschafft , 3 Monate sind noch
vorgesehen , und in der letzten Vorstandssitzung ist
beschlossen worden , noch weitere 170 Hektar Län-
dereien in unsere Genossenschaft aufzunehmen . Ich
bitte Sie , nehmen Sie diese Gaben mit in Ihr
Heim zu Ihrer Familie , damit auch die sehen,
daß Sie an Ihrer Arbeitsstelle unter Volksge¬
nossen wohnen , welche sich mit Ihnen verbunden
fühlen . — Einige Weihnächtslieder bildeten den
Ausklang des Abends.

Der Kreisjägermeister teilt uns mit : Die Aus¬
bildung der Jagdschutzbeamten . Der Herr Gau¬
jägermeister weist aus die Notwendigkeit der
Schulung der Jagdangestellten der Revierinhaber
hin . Es wird voraussichtlich notwendig sein , im
Frühjahr einen Schulungslehrgang im Landes¬
museum Hannover durchzuführen . Hierfür wer¬
den voraussichtlich im geringen Umfange Kosten
entstehen . Die Leitung der Ausbildung der Jagd¬
schutzbeamten ist dem Eaujägermeister übertragen
worden . Alle Jagdangestellten sind dem Kreis-
jägermeister sobald wie möglich mit Namen und
Anschriften bekanntzugeben . Die Regierinhaber
und die Jagdangestellten werden auf das Heft
über „Ausbildung und Prüfung der Verufsjäger ",
Verlag I . Neumann , Neudamm , aufmerksam ge¬
macht . Dieses Buch ist erforderlich für die Aus¬
bildung der Beamten und muß zweckmäßig von
den Revierinhabern beschafft werden . Es wird
darauf hingewiesen , daß in verstärktem
Maße  Stellen für Verufsjäger  beschafft
werden , und zwar in solchen Revieren , die ohne
Aufsicht sind, der Aufsicht aber bedürfen . Klei¬
nere Reviere können für diesen Zweck einen ge¬
meinsamen Jagdschutzbeamten bestellen . Die Hal¬
tung eines brauchbaren Hundes ist notwendig . —

Die Revierinhaber werden auf die Verfügung
des Herrn Reichsjägermeisters in der „Deutschen
Jagd " Nr . 37 vom 9. Dezember 1934 aufmerksam
gemacht . Schützen , die für die aufzustellenden
Mannschaften in Frage kommen , wollen sich um¬
gehend beim Kreisjägermeister melden . Die
bisher vorliegenden Leistungen müssen angegeben
werden , Die Auswahl der Mannschaften wird
vom Gaujägermeister getroffen . — Nach einer
Verfügung des Landesjägermeisters dürfen
Wildenten -Erpel noch bis zum 31. Januar 1935
geschossen werden , weibliche Enten nicht . —
Abschußmeldungslisten . Die vorgeschriebenen
Abschußmeldungslisten können beim Kreisjäger¬
meister zum Preise von fünf Pfennigen je Stück
bezogen werden.
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Vereidigung der Arbeitsmänner 1/173. Nebel
wallen über Wiesen . Fahl dringt mattes Mond¬
licht durch schwere Wolken . Ein geheimnisvoller
Zauber liegt über der stillen Landschaft . Die Nacht
der Sonnenwende ist gekommen , die Nacht , in
der das Licht über die Finsternis siegt . In der
Ferne tönen Trommeln und schmetternder Hör¬
nerklang . Die Abteilung 1/173 Barnstorf des
NS .-Arbeitsdienstes rückt mit klingendem Spiel
und wehenden Fahnen auf die Wiese des Bauern
Thesing in Eydelstedt um einen gewaltigen Holz¬
stoß. Hell lodern die Flammen auf . Der Abtei¬
lungsführer Oberfeldmeister Bühne tritt vor die
Front . An der Stätte ihrer Arbeit , an der Stelle,
wo die Arbeitsmänner täglich mit dem Spaten
in der Faust ihre Pflicht tun zur Erringung der
deutschen Vrotfreiheit , soll die Abteilung vor dem
lodernden Sonnenwendfeuer ihren Eid ablegen.
Der Abteilungsleiter spricht die Verpflichtung
vor . . Nach jedem Absatz klingt es ernst und feier¬
lich von allen Kameraden „Wir geloben es ". Die
hellen Flammen tauchen die Gesichter in rotes,
flackerndes Licht . Die Hände sind zum Schwur er¬
hoben . Jeder bekräftigt durch Berühren der Fahne

seinen Eid . Dumpfer Trommelwirbel begleitet
diese feierliche Handlung . Ein Arbeitsmann tritt
vor die Front und mahnt seine Kameraden . „Sie
mögen das Reich uns rauben und schlagen in
Nacht und Leid . Ihr sollt wissen und glauben,
daß ihr Deutschland seid." Obertruppführer Her¬
mann spricht über den Sinn der Sonnenwende,
des höchsten Festes unserer Vorfahren . Baldur , der
strahlende Sohn Odins und Freyas , erlag dem
hinterlistigen Pfeil Lokis , dem Gott des Finstern
und Bösen .. Die Sonnenwendfeuer waren die
Totenfeuer des Göttersohnes . Nach dem Glauben
unserer Väter erstand Baldur wieder jung und
gewaltig aus den Flammen . Unser Deutschland
wurde durch Gemeinheit und Treulosigkeit zu
Boden gezwungen . Nach langen Jahren der
Schmach und der Finsternis siegte ein neues,
schöneres Deutschland . Der Führer brachte uns
das Licht . Möge allen Kameraden diese Feier¬
stunde auch für ihr Inneres Sonnenwende sein.

Verkehrsunfälleim Amerika
Newyork , 24. Dezember.

Am Sonntag ereigneten sich infolge des starken
Weihnachtsreiseverkehrs eine ungewöhnlich große
Anzahl von Unglücksfällen in den verschiedensten
Landesteilen . Bei zwei schweren Kraftwagen-
unfällen wurden neun Personen getötet und neun
verletzt . Bei Delaware (Ohio ) stießen zwei
Eisenbahnzllge zusammen . Die Zahl der Opfer
belief sich auf drei Tote und vierzehn Verletzte.
Seit Jahren war der 'Weihnachtsreiseverkehr
nicht so stark wie in diesem Jahre.

Der Haushaltsvoranschlag vom französische»
Parlament verabschiedet . Kammer und Senat
haben am Sonntag den Haushaltsvoranschlag für
1935 verabschiedet . Der Haushalt stellt sich nun
wie folgt dar : Einnahmen 46 991968 737 Franken,
Ausgaben 47 817 011976 Franken.

LekiffsbewEgungen
Korddeutsokvr Llozd , Bremen . Madien 21. ad Orl-

stodal . ^.esiaa 22. av Busrios ^ ires . Xlava 21. von
Biräus vaok Kvmsssi . ^ Uirmia 20. an Oonstsatra.

20. von ^.rkavi naoii Bort Branroo . ^.tto 23.
üb Bremen naok ^.ntvisrpon . Berevsar 21. ab Bort
Said naok Oran . Bremen 22. an Bremsrkavsn . Oa-
valla 22. ab Lamdurx nsod Oran . Bisenaok 22. ab
Ossra naok Ls Lavre . Lide 21. an 8an Branoisoo.
Brkurt 24. Biskop Rock passiert . Bsts 24. an H.nt-
>verpsn. Europa 23. an Kvvvork . Brankkurt 22. ab
Oristodal . Ooslar 22. an Bremsn . Lolstsin 24. an
Viissinxsn . Ingram 22. Biskop Rock passiert naok
Bremsn . Isar 23. ab Osnna naob Bort 8aid . Lakn
23. ab Oasadlanoa naob Ls Lavre . Labek 22. an Bara.
ülain 22. ab Bort 8aid naob Osnua . künden 22. ab
Lorkolk . Borta 22. von Lima . Saale 24. an Lrsmer-
bavsn . Irave 24. ab Ka§ova naob Tobe . Brisr 22.
ab klanila naob Sinxapors . InbinASv 21. ab ^.l^ior
naob 8aika . Vavoouvsr 22. an Rotterdam . V̂essr
25. voranssioktliok an Bremerkavsv . XVestervald 23.
^Veser-Beuersodikk passiert . V̂itram 23. an Lan
Branoisoo.

Klorddeutsoder Llovd , 8ellloppso1i!kkalirt
Bremen -Stadt angekommen am 24. December:

Seelsiokter 78 (RokrÜsn), von Lamlmrg , Laken I,
Sokuppsn 9. Stückgüter . Sseieioktsr 166 (Kniete), von
Lamdurg . Laken I , 8okuppsn 9a, Stückgüter . Sss-
Ivioüter 145 (Ottvn), von Lamüurg . Laken I . Soünp-
pev 9, Stückgüter . Ssvlsiodter 156(Depps), von Ham¬
burg , Laken II , 8obuppsn 14, 8tüokgüter.
Lreinorbavvn angekommen am 24. veromber:

Sselsiobtsr 168(Lobn ), von Lamburg , Leuer Laken,
Ltüokgütsr.
Lremen -8ta6t abgegangen am 24. verember:

ND lao (Liestsät ), naob Lamburg . 8tüokgütsr.

Ventsobe Vamirksvblkkkabrla-Lrosel̂ ekakt ..Lansa ",
Vremon. Lraunkels 24. von ^.ntvvrpen naob Lan-
gooa . Draobevkel8 21. Dibraltar pariert . Kreienkele
21. Lbavnsgar . Leierksls 23. in Lamburg . Labnsok
S3. von Lamburg naob Bilbao . I/inlienkeis 22. von
volombo. Leiäevksla 23. in Lamburg . Labenkei8 23.
von Bombav - Lbeinksl8 22. In ^.ntverpen . 8tablsok
22. von Borto naob Ins5abon . 8turmkel3 23. von Lan-
goon naob Oaloutta . Drikels 22. von Ue88ina . ^Vaobt-
ksl8 22. In Bort 8siä . XVeiÜenkelZ 23. in Bort 8a16.

Vampk5vb1kkkabrt8-6e8ell8ebakt „Neptun ". Bremen,
^.näromeäa 22. Bruvebüttel pariert naob 8tettin.
^riacZne 22. von Lottsräam naob König8bsrg . starte
23. in Bremen . N8 Bs8se8 24. in Lamburg . Lgeria
22. Vrun8büttsi pariert naob Liga . Lleotra 22.. von
Ootbenburg naob Bremsn . Llin 24. Loltsnau paS8iert
naob Botteräam . L18 Luler 23. von Antwerpen naob
Lantanäer Boronia 24. in Nalmö . Blora 23. In ^.ar-
bus . Bortuna 23. Brun8bütts1 passiert naob I-iban.
Lelios 23. In ^.ntvsrpsn . Leroulss 23. von ckknt-
vsrpsn naob Barcelona . Irene 23. von 8tavanger
naob Bremen , ^uno 23. Vrunsdüttsl passiert naob
H-msteräam . N8 Kopier 22. in Oiion . Klio 22. in
Kevilla. Kronos 22. von Oporto naob Lissabon . Lsan-
äor W. in Xntwerpen . Luna 22. in Bottsräam . Ner-
our 22. von Danrig naob Liga . Llinos 23. Brunsbiittsl
passiert naob Liga . Leptun 23. in Rotterdam . Lersus
22. in Rotterdam . Kiobe 22. in LIbing . Kixs 22. von
Lübsok naob 8tookbo1m. L . Kölns 22. von Königs¬
berg naob Bremsn . Orost 22. in Königsberg . Ballas
22. in Lamburg -^ ltona . Bax 22. von Rotterdam naob
Kopenbagsn . Bbovbus 23. Loltsnau passiert naob
Rotterdam . Boilux 23. in Rotterdam . Briamus 22.
Lrunsbüttel naob Königsberg . Rbea 22. in Königs¬
berg . 8aturn 23. von ^.ntvsrpsn naob Oporto. tztslia
22. In Rotterdam . Ibemis 23. Lrunsbüttel passiert
naob Lübeok . Bbessus 24. Loltsnau passiert naob
Bremen . Uranus 22. von Riga naob Lamburg . Venus
23. Loltsnau passiert naob Rotterdam . Vesta 23.
Oporto passiert naob Lissabon . Viotoria 23. von
I-Zusne naob Bremsn . Vuloan 23. Loltsnau passiert
naob Rotterdam . Oskar Brisdriob 22. in Kiel.

^rgo Reederei , ^.ktieogeseUsobakt , Bremen . H.d1er
33. von Bremsn naob London. ^ .IbatroL 23. an Bre¬
msn . ^ 1k 23. Loltsnau passiert naob Bremsn . ^ ,mi-
6ia 23. an London . Butt 23. an Rotterdam . Bister
23. an ^ .ntverpsn . Borslls 23. an Kopenbagsn . Örsik
24. an Lamburg . Lsobt 23. an Kotka . Lerobe 23.
an Bremsn . Lumms 23. Loltsnau passiert naob Bar¬
celona . Orla 23. an kkövt^luoto . Orlanda 23. von ^ .nt-
^verpsn naob ^ .bo. Ostara 24. an Bremsn . Bboenix
25. von Bremsn naob Lull . Rsibsr 22. von London
naob Lamburg . 8obvalbs 23. Brunsbüttel passiert
naob Rsval . Lebv ân 24. an Bremsn . Kpeobt 23. an
ölemsl . 8pvrbsr 23. von Brsvgsund naob Bremsn.
Visurgis 23. von V̂iborg naob Bremen . ^Vaobtel 22.
von Dismel naob Rotterdam . Lander 23. an Äsmel.

Lntvr ^ sser Reederei , ^ ktieagessHsebskt . Bremen.
OonLevbsIrn 25. in 8uvdvalls köllig . Rooksvbeim 24.
in Iggssund fällig . Lsddsrodsim SS. in V̂ikstavark.
Oriesbelm 26. In ? amya küllig . Kelkbsim 25. von
Rotterdam . Bsobersbsim 25. von Rotterdam.

Lrsmsf ssfeibäken
Bremsn - Ltadt

Angekommene 8evsebikks am 23. Verembvr:
kobürbeok , dtsob ., von Lamburg , Löning L Oo.»

Laken II , 8obuppsn 18. Bboeoioss » dtsob ., von Lam¬
burg , Oarl d. Klingenberg , Laken II » Kobuppon 13.
Lelen OlauÜen. dän ., von Ä.arbus , Kio. Laz Ĥ. Lak . I,
8obuppsn 4, 6tüokgut . Oeier , dtsob ., von Binnland,
Rab . L 8tadtL , Laken I , 8obuppsn 10, Stückgut.
Ludvüg , dtsob ., von 8tettin , Lsinr . Osrbd . Bisssr,
^Vessrbabnbok. 8tüokgut . Dssr v̂ood, engl ., von Kev-
oastle , Kio. La ^s L Oo.. Ossverk . Koblsn . Lider,
eng!., von 8outbampton , Oarl 8obo11s, Lak . I , 8obup-
pen 5. 8tüokgut . Koog Zigurd , nor ^ .; von Oslo. Lsr-
mann Dauolsbsrg , Laken I , 8obuppen 3, 8tüokgut.
Lumme , dtsob ., von Kotka , Rab . L 8tadtl .. Laken I,
8obuppen 6. 8tüokgut . Ksssar V̂ iok , von Rotterdam,
Osbr . 8peobt , Bremsv -Bssigbsimer Oelkabrik , Osl.
Lerobe , dtsob ., von 6tettin , Rab . L Ltadtl ., Lansa-
Klüble. Oetreids . Oarl Rebdsr , dtsob ., von Rends¬
burg , Kio. Lavo L Oo., Lansa -̂ Iübls , Oetreids . ^ gira,
dtsob ., von Randers , Lordd . Llo^d» Osbr . Röobling.
^stsrte . dtsob ., von Amsterdam , Oottkr . Steivmsver
L Oo., Laken I , Sobuppeo S. Stückgut . loeland , engl .,
von Lsmburg , Oarl Sobolle, Laken I . 8obuppsn 7,
8tüokgut.
Angekommene Seesobikks am 24. Vervmber:

Kurre 8ss , dtsob ., von Stolpmünds . Lio . Lavs L
Oo., Ostreide -^ nlags . Oetreids . Olkrs Orammsrsdork,
von ^.ntwerpen , Mdgard , Roland -ökübls, Oetreids.
Antonio Limonoelli , it ., von Dralls , Latavisr , Lak . II,
8obuppen 15. Klsis . ^.ndros » dtsob .. von der Levante,
Löning L Oo.. Laken II , Sobnppen 18. labak . Ostara.
dtsob .. von Königsberg . Böning L Oo., Ostrside -̂ nl .,
Ostrside . 8obvmn. dtsob., von London , Lsrm . Dauols-
bvrg . Laken I , 8obuppen 2, Stückgut.

in den stLdtbrewisvbon Läkon
am Dienstag , 25. verembsr:

Laken I : ^ Ibatroü , Lelen OlauÜen 4. Lumms , ^.Ik
Sob v̂an 6. Sirius 8, Orotaval . Kong Sigurd 3. Bbae-dra 5, ^ .starte 3.

Laken II : Roland 11, ^ .gira 13, Antonio Limon
oolli 15. ^Vldo 14.

Lolrbaken : Olars Orsmmersdork (Sr . Rol .-bküble)
Oarl Rebdsr , Lerobe (Lansa -̂ lübls ).

Oetreide -̂ nlage : Ostara , Kurre Lee, Lslanga.
«purgjiZg. (i,ouis Krsgss ). LZusvs

alk (Oebr. Röobling ).
>Verkt: Ooslar (Dock V). L8 Lksrkui (̂ Vsrktbsken)

Ludvug (̂ Veserbsbvbok ).
Lobentorsbaken : Dservmod (Oasvork ).

Im Laken liegende Sobikks des Lorddvutsoben Llovd
Bremerbaven : Bremsn , Berlin , Der Dsutsobs . Sierra

Oordoba, Sierra Vsntana , Osnsral von Stsubev . Stutt-
gat . >vsrra.

Lamburg : L !m. >Vits11, Ilmar.

Dr . Hans lysier , Berlin

Geographie unterm Veihnachtsstern
wissen, daß es , den großen Luftströmungen fal¬
zend, in unserer Gegend stets von Westen nach
Osten wandert — aber welchen Bahnen es dabei
folgen wird , wie schnell es wandert , ob es sich
gar irgendwo festsetzen will : das hängt von so
vielen kleinen Zufälligkeiten des Wetters ab , daß
hier eine Voraussage schwerfällt , Wer die
Wetterkarten der letzten Wochen verfolgt hat,
konnte sehen, mit welcher Zähigkeit die Wetter¬
lage sich gleichblieb , mit welchem „Eigensinn
sich die Tiefdruckgebiete immer wieder nach Eng¬
land schoben, was sie sonst in dieser Jahreszeit
säst niemals zu tun pflegen . Dieses starre Fest¬
halten an ungewohnten Wegen erinnert stark an
die Trockenheit im Frühjahr und Sommer , in der
auch die Tiefdruckgebiete viel weiter im Norden
wanderten als in normalen Jahren . War auch
die Wirkung eine verschiedene — damals Trocken¬
heit, jetzt Fernbleiben der Winterkälte — das
Bild bleibt das gleiche : ein ungewöhnliches Fest¬
halten des Tiefdrucks an einer „falschen ", d. h.
für die betreffende Jahreszeit anormalen Zug-
straße.

Die Anzeichen einer Veränderung sind sichtbar

Trotzdem — kleine Anzeichen deuten bereits auf
eine Aenderung der gegenwärtigen Wetterlage
hin. Noch können wir nicht bestimmt sagen , ob
es einen dauernden Umschwung geben wird , ob
wirklich Kälte und Schnee ihren Einzug auf die
Dauer halten wollen . Aber es besteht die meteo¬
rologisch wohlbegründete Aussicht , daß es nächste
Woche — vielleicht noch nicht zu den Feiertagen,
aber bald nachher — zum Einbruch winterlicher
Witterung und Schneesall kommen Aller¬
dings genügt es nicht , wenn einmal ein Tiefdru^
gebiet der normalen Zugstraße folgt und nach
dem östlichen Europa vorstößt ; das brächte uns
nur einen vorübergehenden Einbruch der Polar¬
kälte. Auch die nachfolgenden „Tiefs " müssen den
gleichen Weg einschlagen und dürfen sich nicht
wieder als schirmende Wand über England fest¬
legen. Dann erst käme das günstige Wintersport¬
wetter , das wir allen Sportfreunden und allen
Vo.tsgenosfen , die der Wintergäste harren , aus
vollem Herzen wünschen . Du M viertens.

Unter den verschiedenen Himmelsstrichen
unserer Erde finden wir Orte , Länder , Inseln,
Küsten, Seen , die in ihrem Namen auf das
Weihnachtssest hinweisen. Ein kleiner Streif-
zug über den Globus wird zu manchen Ueber-
rafchungen führen.

Seefahrer , die nach stürmischer Fahrt an freuno-
licher Küste oder in stiller Bucht zur Weihnachts¬
zeit Schutz gefunden , Forschungsreisende , die in
unwirtlicher , einsamer und unbekannter Gegend
am Ehr ist tage eine Landmarke , einen Wasserplatz
in der Wüste , ein « Insel im unendlichen Ozean
entdeckten , haben nicht selten dem Orte den Namen
der Weihnacht zur Erinnerung an diesen Tag
gegeben.

Wohl die früheste Benennung eines Landes nach
dem Weihnachtsfeste ist durch den portugiesischen
Seefahrer Vasco da Gama erfolgt , der 1498 vom
König Manuel mit drei Schiffen ausgeschickt
wurde , um auf der Fahrt um die Slldspitze
Afrikas herum den seit fast hundert Jahren
gesuchten Seeweg nach Ostindien zu finden . Nach¬
dem er am 22. November das Kap der Guten
Hoffnung umsegelt und bald darauf das äußerste
Ende der bis dahin bekannten Welt erreicht hatte,
geriet er am 12. Dezember mit seinen Schiffen
in einen viertägigen heftigen Sturm und in
wechselnde Meeresströmungen , die ihn hin und
her trieben . Am ersten Weihnachtsfeiertage
erreichte er aber Lei ruhigem Wetter etwa unter
30 Grad südl . Breite wieder die afrikanische
Küste , wo er freundliche Eingeborene antraf , von
denen er Elfenbein und Kupfer erhandeln konnte.
Vasco da Gama gab dem an diesem Tage unter
so glücklichen Umständen entdeckten Land « den
lateinischen Namen Terra natalis , d. h.
Weihnachtsland , der sich bis heute erhalten hat.
Es ist der heutige Staat Natal in der Süd¬
afrikanischen Union , dessen Haupthafen Durban
lange Zeit auch den Namen Natal (Wsihnachts-
hafen ) geführt hat.

In der Nähe des Aequators liegt inmitten der
unendlichen Wasserwüste des Stillen Ozeans als
größte Korallenringinsel der Südsee die Weih¬
nachtsinsel (englisch Christmas Island ) . James
Look, einer der größten Entdeckungsreisenden
aller Zeiten , entdeckte sie am 24. Dezember 1777
auf seiner dritten großen Seereise , die er im
Auftrage der englischen Admiralität zur Auf¬
suchung einer nördlichen Durchfahrt vom Stillen
zum Atlantischen Ozean angetreten hatte . Die
Insel hat allerdings die Hoffnung des Entdeckers,
dort frisches Wasser zu finden , enttäuscht , da sie
sich als wasserlos , unwirtlich und unbewohnt
erwies . Heute ist sie britischer Besitz, und es
wohnen dort einig « Dutzend Menschen , welche die
dortigen mächtigen Euanolager abbauen.

Es ist ein weiter Sprung von jenem tropischen
Eiland in der Südsee ins eisgepanzerte Gebiet
des Südpolarfestlandes , wo wir an der Küste des
Südviktorialandes den Weihnachtsberg (Mount
Christmas ) treffen . Kapitän Scott hat auf seiner
ersten großen Südpolarexpedition Weihnachten
1992 die Höhe dieses Berges zu 1889 Meter be¬
stimmt , wenige Tage bevor er , 859 Kilometer
vom Südpol entfernt , an diesem damals südlich¬
sten erreichten Punkt der Erde den Rückweg an¬
treten mußte.

In der Nachbarschaft des Siidpolarzebietes gibt
es auf der zu den unbewohnten Crozetinseln ge¬
hörigen Posessions -Jnsel eine Weihnachtsbucht , die
ihren Namen von Robbenfängern erhalten hat.
Weihnachtshafen heißt eine Bucht nahe der Nord-
spitze der stürme - und nebelreichen vereisten Insel
Kergueleu , wo sich 1901 bis 1903 eine Starion
der deutschen Südpolexpedition befand.

In Australien treffen wir zwei Namen , die
Beziehungen zu Weihnachten haben , den Christ¬
mas Lreek (Weihnachtsbach ) , einen Nebenfluß
des Fihroyflusfes im nordwestlichen Australien
und den - Ort Christmas Pool (Weihnachtsteich ) ,
.einen einsam in der großen Sandwüste West-

australiens am Fuße der Macphersonberge gelege¬
nen Wasserplatz . In Amerika liegen die Weih¬
nachtsseen (Christmas Lakes ) im uordamerikani-
schen Staate Oregon östlich vom Kaskadengebirge
und der Weihnachtssund (Christmas Sound ) an
der Westspitze des Feuerlandes . Auch die Stadt
Natal in Nordostbrasilien und die gleichnamige
Stadt an der Südwestküste von Sumatra leiten
ihren Namen von Weihnachten her . In Rußland
gibt es im ehemaligen Gouvernement Wologda
einen Ort Roschdestwenskij , auf deutsch „Weih¬
nachtsort ". Bei manchen dieser Oertlichkeiten ist
der Ursprung der Namengebung heute nicht mehr
mit Sicherheit festzustellen . Einige sind von den
ersten -Entdeckern ebenfalls zur Weihnachtszeit er¬
reicht worden.

Von vielen Forschungsreisenden , wie Scott,
Peary , Nansen , Hedin haben wir in ihren Büchern
Schilderungen davon , wie sie aus ihren Reisen
in einsamer weltenferner Gegend mit ihren Be¬
gleitern Weihnachten gefeiert haben , im Gedanken
an Heimat , Elternhaus , Kindheit , inmitten von
Gefahr und Strapazen dem Zauber der Weih¬
nacht hingegeben . Wie eine freundliche Oase in
der Wildnis hat das Fest ihnen neue Kraft und
Zuversicht auf glückliche Heimkehr gegeben . Denk¬
mäler solcher Tage sind in der Eiswllste der
Polarwelt , an fernen Meeresküsten , auf einsamen
Inseln und in den Einöden Australiens jene Orte,
die den Namen des Weihnachtsfestes tragen.

Deutsche Uraufführung einer Messe. Am Z. Weih¬
nachtstag wird in der St . Mariä -Empfängnis -Kirche
in Essen unter Leitung des Chordirigenten A. Dahms
die sechsstimmige hlissa nltiwi wisi sospiri von
Philipp de Monte zur deutschenUraufführung kommen.
Philipp de Monte (1521—1803) war neben Orlando di
Lasso und Palestrino einer der bedeutendsten Vertreter
der Kirchenmusik und zwar des s -osvpslls -Chores. Er
war viele Jahre hindurch Kapellmeister am Wiener
Hos. Seine Werke waren bis vor wenigen Jahren ver¬
schollen und sind erst jetzt nach wieder ausgesundenen
Manuskripten in Partitur gesetztworden.

Das „Rosenkranzsest- in der tschechischenTtaats-
galcrie . Das berühmte Gemälde Albrecht Dürers „Das
Rosenkranzsest' . das sich im Besitzdes Klosters Strahov
befand, wurde von der tschechischenStaatsgalerie über¬
nommen,

Kindermund zur Weihnacht
Elise sagte: „Ich bin katholisch!'! Elli: „Wir

sind protestantisch!" Betty triumphierend: „Und
wir sind musitalisch!"

Fritz berichtet: „Joseph kam nach Hause und
sagte zu Maria, es sei ein Plakat angeschlagen,
daß der Kaiser alle Leute zählen wolle."

Die Lehrerin r̂agt, wie die Heiligen Drei
Könige den Weg nach Bethlehem gefunden hätten,
und prompt wurde geantwortet: „Sie haben wohl
im Adreßbuch nachgesehen."

In der Schule wird die Geschichte von Herodes
und Salome erzählt, wie diese tanzt und dafür
das Haupt des Johannes erbittet. Die Lehrerin
lagt. „Man brachte es ihr aus einer goldenen
Schüssel." Da steht Pit auf und fragt: „Ge¬
braten?/!

»

Die Kindersind schon im Vettchen, da fragt
Madl ihren Bruder: „Du, Bubi, wo hat das
Christkindchen eigentlich seine Flügel?" Bubi
ärgerlich, daß sie ihn am Einschlafen stört: „Am
Popo."

»

Hugo singt: „O du selige, o du fröhliche, knaben-
brmgende Weihnachtszeit."

»

Häuschen schreibt seiner Großmama: Liebe
Großmama, das Weihnachtssest ist jetzt herein¬
gebrochen.

Tilde hat eine große schöne Puppe zu Weih¬
nachten bekommen und schreibt darüber in ihr
Tagebuch: Ich habe heuie ein Kind geboren.

»
In der Silvesternachterwacht Fritz, und als

man ihm sagt, das neue Jahr sei da, wollte er
zum Fenster Hinausschauen, es zu sehen. Als er
hinaussah, meinte er: „Ich glaube, es ist doch noch
das alte, es steht noch gerade so aus."

(^ us „1Vs8 Lincisr sagen null kragen ",
Verlag R. Lipsr L 6c>., 14uneben.)



Unser Günther ist gesund
angekommen.

In dankbarer Freude:
Gerda Möhlenbrock
geb. Günther
Heinz Möhlenbrock

Bremen , 21. Dezember 1934,
Friedrich -Wilhelm -Straße 8,
z. Zt . Stadt . Frauenklinik ..

Luise Elfers
Georg Silber

Verlobte

Weihnachten 1934

Bremen , Osnabrückerstr . 39

z. Zt . Wolfsanger Kassel,
Adolf -Hitler -Str . 4

Luise Hmrelmeyer
Gustav Gottschalk

Verlobte

Bremen,
Graf -Waldersee -Straße 25

1. Weihnachtstag 1934

Statt Karten

Hildegard Kensbock
Willi Hollwedel

Verlobte

Bremen , Weihnachten 1934
Kein Empfang

Ihre Verlobung geben be¬
kannt

Sophie Senning
Franz Lindhorst

Eystrup Bremen

Doris Ehm

Willy Töpfer

Verlobte

Weihnachten 1934

Ihre Verlobung beehren
sich anzuzeigen

Anny Hoppe
Willi Bahrenburg

Hannover Bremen
Weihnachten 1934

Ihre Verlobung geben be¬
kannt *

Erna Hoffmann

Alfred Hofschneider

Weihnachten 1934

Gertrud Schreiber
Hans Mahlstedt

Verlobte

Bremen , Weihnachten 1934

Ihre Verlobung geben be¬
kannt

Kitte Monnse
Hinr . Büdttnann

Unteroffizier Artl .-Abt . Jbg.
Bremen Insterburg

Weihnachten 1934

Luise Folkers
Karl Garbrecht

Verlobte

Bremen Frankfurt a . M.
Weihnachten

Kein Empfang

Käte Stölting
Gustav Deckel

Verlobte

Weihnachten 1934
Verreist

Käthe Garbade
Adolf Wacker

Verlobte

Osterholz -Scharmbeck
Bremen -Hastedt

1. Weihnachtstag 1934

Martha Böhmermann

^ Ludwig Hettling
Verlobte

1. Weihnachtstag
Panzenberg 198

Ähre Verlobungbeehren sich bekanntzugeben

Martha Wienhol-

HeLnrich Weber

Lesselshalncn-nr-ip,,») Bremen
I. Weihnachtstag1934

Ihre Verlobung geben bekannt

Luise Monitor

Adolf Langwald

Weihnachten 1934

Statt Karten!
Die Verlobung unserer

Tochter

Johanne
mit Herrn

Arthur Veit
beehren wir uns anzu¬
zeigen.

Johann Pedersen
und Frau,
Frieda , geb . Wühler.

Bremen , Donaustr . 43

Meine Verlobung mit
Fräulein

Johanne Pedersen
beehre ich mich anzu¬
zeigen.

Arthur Veit.

Seefeld -Hollabrunn
Weihnachten 1834

Empfang : Sonntag , den  30 . Dezember 1934

Hanna Lenk

Carl Zimmermann
Elfe Lenk

Walter Ribbe

Verlobte

Weihnachten 1934

Dora Dreier

Fritz Hastedt

Verlobte

Weihnachten . 1934
Bremen , Wittekindstraße 39

Emma Blum
Walter Babens

Verlobte

Weihnachten 1934
Bremen Strom 2
Erefelderstraße 13

Elise Kattau

Heinrich Ahlers jr.

Verlobte

1. Weihnachtstag 1934
Hastedter Heerstraße 561

Elsa Blockhaus
Rudolf Krüger

Verlobte
Bremen,
1. Weihnachtstag 1934

Anwesend Gustav - Adolf-
Straße 26 von 11—13 Uhr.

Die Verlobung unserer
Tochter

Meta
mit Herrn

Christel Döhle
beehren wir uns anzu¬
zeigen.

Eduard Behrens
und Frau,

Adele , geb . Klüver.

Oberneuland

Meine Verlobung mit
Fräulein

Meta Behrens
gebe ich hiermit bekannt.

Christel Döhle.

Oberneuland

Empfang am Sonnabend , dem 28 . Dezember , nach¬
mittags 4— 6 Uhr , Oberneulander Landstraße 30.

Delmenhorst

Margarete Fischer
Hans Jockisch

Verlobte

Weihnachten 1934
Bremen

Ihre Verlobung geben bekannt

Dorothee Persina

Paul Busch

Bremen Weihnachten 1934

Brautpaar ist verreist

Ihre Verlobung beehren sich bekanntzu¬
geben

Cläre Grottke

Erich Heinze

Bremen Bremen
Nordstr . 3 Kaufmannsmühlenkamp 59/52

25. Dezember 1934

Ihre Verlobung beehren
sich anzuzeigen

Anneliese Glander
Karl Hähnel

Bremen Gelnhausen
Neujahr 1935

Empfang : Osterlinger Str . 19

Alice Ellebrecht

Erich Beyer
Verlobte

Weihnachten 1934
Bremen Weimar

Kein Empfang

Betti Brüggemann
Willi Hollmann

Verlobte

Weihnachten 1934

lins V69l.O6l1dI<2 gsbso bs !<annt
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Johann Besuden
Lina Besuden
geb . Matthies

grüßen als Vermählte

Weihnachten 1934

Ihre Vermählung geben
bekannt

Hugo Rätscho
Meta Rätscho
geb. Jürgens

Bremen , Weihnachten

Maria Mirring

Artur Engelmann

Verlobte

Vrxmen , den 24. Dezember 1934 .

Bremen

Frieda Keese
Fritz Mennecke

Verlobte

Weihnachten 1934
Drakenburg b . Nienburg

Kein Empfang

Ihre Verlobung geben bekannt

Grete Bischofs

Theodor Heinken
'SS .-Oberscharführer

Bremen , 1. Weihnachtstag 1934
Woltmershauserstratze 166/68

Ihre Verlobung
geben bekannt

Henny Albrecht
Friedrich Bochmann

Bremen , den 25. Dezember 1934
Saalfelderstraße 39

kamilien-
vrucle-
saelisn

Verlobungs¬
Karlen

Verlobungs-
brieke
Lesucbs-
karten
Dank¬
sagungen
lieksrt clie
Druckerei
cler

mim reiiW
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Für die uns zu unserer
Hochzeit erwiesenen Aufmerk¬
samkeiten sagen wir hiermit
unseren herzlichsten Dank.

Frieds Schütte und Frau,
Adolfine , geb. Koch

Für erwiesene Aufmerksam¬
keiten zu ihrer Verlobung
danken

Adele Ahlers
Friedrich Behrens

Neuenfelde / Oberneuland
Osterholz -Sch.

im Dezember 1934

Am 23. Dezember entschlief nach längerer
Krankheit unser

Kapitän a. D.

Johann Mische
welcher zu Anfang dieses Jahres in den wohl¬
verdienten Ruhestand getreten war.

In treuer Pflichterfüllung hat der Entschla¬
fene während 28 Jahre seine ganzen Kräfte
in den Dienst unserer Gesellschaft gestellt.

Wir werden ihm ein ehrendes Gedenken be¬
wahren!

Deutsche
Dampsschiffsahrts-Gesellschaft

,Hansa"

Nach arbeitsreichem Leben entschlief heute
vormittag infolge Altersschwäche unsere liebe
Mutter , Schwiegermutter , Großmutter
Schwester und Tante

Wil-elmine Ahrens Wlve.
geb. Precht

im 82. Lebensjahre.
Im Namen aller Angehörigen:

Friedrich Ahrens und Frau,
Manschen , geb. Mose,

Johann Sprenger und Frau,
Sophie , geb . Ahrens

und Enkelkinder.
Bremen , den 23. Dezember 1934

Eneifenaustraße 85.
Besuche dankend verbeten.
Die Ausbahrung erfolgte im Beerdigungs -Jn-

stitut H . Dreyer , Lehnstedterstr . 46 , wohin zuge¬
dachte Kranzspenden erbeten werden.

Die Trauerfeier findet am Donnerstag , 10 .30
Uhr , in der Kapelle des Buntentorssriedhofes statt.

Nach schwerer Krankheit wurde heute früh
mein lieber Mann , unser guter Vater und
Großvater , Sohn , Bruder , Schwager u . Onkel

Brün Meyer
im 48. Lebensjahre von uns genommen.

In tiefer Trauer:
Anna Meyer , geb . Veite
Aug . Pawlowski und Frau,
Marie , geb. Meyer
Heinrich Meyer
Briin Meyer
und Angehörige.

Bremen , am 24. Dezember 1934
Neanderstraße 32.
Die Ausbahrung erfolgte im Ee -Be -Jn . , Wil-

Helm -Decker -Haus ; wohin etwaige Kranzspenden
erbeten.

Die Trauerfeier findet am Freitag , 28 . Dezem¬
ber 1834 , 11 .30 Uhr , im Krematorium statt.

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme beim Heimgänge meines lieben Bru¬
ders , unseres guten Onkels und Schwagers

Hermann Schröder
sagen wir allen , insbesondere Herrn Pastor
Schomburg für die trostreichen Worte am
Sarge des Entschlafenen , und dem Turnverein
.Friesen " , unseren herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Nach kurzem Krankenlager entschlief sanft
und ruhig mein lieber Mann , unser guter
Vater , Schwiegervater , Großvater , Schwager
und Onkel

Aug. Jmmoor
im 71. Lebensjahre.

In tiefer Trauer auch im Namen aller An¬
gehörigen:

Melanie Jmmoor
Heinr . Jmmoor und Frau
Friedr . Jmmoor und Frau
und Enkelkinder.

Bremen , den 22. Dezember 1934, Zietenstr . 35.
Newyork.

Die Ausbahrung erfolgte im Ge-Ve -Jn .,
Wilhelm -Decker-Haus ; freundlichst zugedachte
Kranzspenden dorthin erbeten.

Die Trauerfeier findet am Donnerstag,
27. Dezember , 11.39 Uhr , in der Kapelle des
Waller Friedhofes statt.

Plötzlich und unerwartet verschied heute abend
mein lieber Mann , meiner Kinder treuforgender
Vater und mein lieber Sohn

Paul Gasa
im 35 . Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Frau Grete Gasa
Bobbi Gasa
Paula Gasa
Gerd Gasa
Marie Gasa als Mutter
und Angehörige.

Bremen , den 22 . Dezember 1834
Mannheimerstraße 23.
Die Trauerfeier findet am Freitag , 28 . Dez .,

10,30 Uhr , in der Kapelle des Waller Friedhofes
statt.

Die Ausbahrung erfolgte im Beerdigungs -Jn-
stitut „Nordlicht ", H . Schomaker , Wartburgstr . 38.
Kranzspenden bitten wir dort niederzulegen.

Unsere gute , treusorgende Mutter , Schwie¬
germutter und Großmutter

Armi Hübner
geb . Hanse

ist am 23. d. M ., abends 11V- Uhr , sanft ent¬
schlafen.

Louise Hiibner
Hermann Claus u . Frau , geb . Hiibner
Richard Hiibner n . Frau , geb. Jhnten
Otto Hiibner u . Frau , geb . Plate
und Enkelkinder.

Bremen , den 23. Dezember 1934.
Goesselstraße 4

Es wird gebeten , von Beileidsbesuchen freund¬
lichst abzusehen.

Die Tranerseier findet am Donnerstagmittag
IV - Uhr im Krematorium statt.

Danksagung

Allen , die uns zu unserem schweren Verlust
ihre so wohltuende Teilnahme entgegenbrach¬
ten , möchten wir auf diesem Wege unseren
innigsten Dank aussprechen.

Frau Friederike Schröder , geb. Ofee
Georg Nogge und Familie.

Bremen , im Dezember 1934.

Heute morgen wurde unser
lieber Sohn , Bruder und
Schwager

Mir Remelie
im 22. Lebensjahre von sei¬
nem schweren und langen
Leiden durch einen sanften
Tod erlöst.

In tiefer Trauer:
Wilhelm Renneke u. Frau,

geb . Pinkenell
nebst Kindern
und Angehörigen.

Bremen , den 23. Dez . 1934.
Langereihe 47
Die Ausbahrung erfolgte im

Beerdig .-Jnstitut Frz . Feier¬
tag , Osterfeuerbergstr . 104/05,
wohin auch etwaige Kranz¬
spenden erbeten werden.

Die Tranerseier findet am
Donnerstag IV - Uhr in der
Kapelle des Waller Friedhofes
statt.

Landesbund Bremen im

Kameradfchaftsbund Deut¬
scher Polizeibeamten e. V.

Am 22. Dezember 1934
verstarb nach schwerem Lei¬
den unser Mitglied , der

Kriminal -Sekretär a. D.

Hugo Eckstein
im 64. Lebensjahre.

Er wird uns in steter Er¬
innerung bleiben . *

Landesbund Bremen.

Heute verstarb nach längerem
Leiden mein guter Mann , unser
Schwager und Onkel , der Wirt

ReiilWrd MoroW
im Alter von 66 Jahren

In aufrichtiger Trauer:
Auguste Marohn , geb. Eohr

nebst Angehörigen.
Bremen , 22 .- Dez . 1834.

Woltmershauser Str . 242.

Die Ausbahrung erfolgte im
Ge -Be -Jn . . Wilh .-Decker -Haus,
wohin auch etwaige Kranz¬
spenden erbeten werden.

Die Beerdigung sindet am
Donnerstag , 27 . Dez ., nachmit¬
tags 2 )4 Uhr , von der Kapelle
des Waller Friedhoss aus statt.

Für die herzliche Teil¬
nahme beim Hinscheiden un-
serer lieben Entschlafenen
danken wir von ganzem
Herzen.

Conrad Rocke
und Familie.

Bremen , im Dezember 1934

Heute entschlief sanft nach
kurzer , schwerer Krankheit
unser lieber Vater und
Großvater

im 76. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Die Kinder.

Bremen , 23. Dezember 1934
Sommerstratze 44.

Einäscherung am Freitag,
28. Dezember , im Kremato¬
rium.
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1. Bellage zu Nr. 356 Weihnachten 1934

Weihnachten
Mn stehen wir vor dem geschmückten, lichter¬

glänzenden Christbaum . Glocken, von den hohen
Türmen der deutschen Dome und von der klein¬
sten Kirche des Dorfes , tragen die ewige und un¬
vergängliche Melodie über die Erde : „O, du fröh¬
liche, o, du selige , gnadenbringende Weihnachts¬
zeit!" Und ist in diesem Jahr einer unter uns
in dessen Herz deutsches Blut pocht und welcher
in Net ist. der zum Christfest vergessen wurde?

Ist einer unter uns , der heute zürnend die
Hand erheben möchte und unzufrieden murren
könnte mit dem , was gerade in diesem Jahr ihm
reichlich gegeben wurde?

Gegeben wurde von denen , die sich eng zusam¬
mengeschmiedet mit ihm fühlen ! Du und wir , die
wir die Hände zur schaffenden und lohnbringenden
Arbeit regen , wir gehören zusammen in engster

Die nächste Ausgabe
der „Bremer Zeitung" erscheint wegen des
Weihnachtssesteserst am Donnerstagmittag;

Schicksalsverbundenheit . Und heute zu Weihnach¬
ten wollen wir die Ketten noch enger schmieden,
wollen wir die Verbundenheit des Blutes unter
dem leuchtenden Christbaum noch tiefer besiegeln
und in einem festen Glauben gemeinsam Schritt
für Schritt in die Zukunft marschieren.

Weihnachten , das Fest der Erlösung und Men¬
schenliebe, wird uns alle , gleich, wohin wir ge¬
stellt sind, immer neue Kraft geben , emporzublicken
und unseren Glauben mit immer Heller auf¬
lodernden Flammen entfachen und erhalten . Wir
müssen zuerst und immer glauben , um innerlich
freizuwerden und nicht allein im bloßen Besitz
weltlicher Güter das Heil des Menschen suchen.

In diesem Glauben laßt uns die Weihnacht
feiern und das Licht des Christbaumes hinein¬
leuchten in das kommende Jahr , zu neuen Auf¬
gaben und neuen Pflichten , die , weil sie groß
find, von jedem Großes verlangen , auch in den
kleinsten Dingen und am letzten Platz . Von dir,
deutscher Bruder , der du bereits auf deinem
Posten stehst und von dir , der du morgen oder
übermorgen gerufen wirst , damit auch du ver¬
antwortlich wirst am deutschen Geschick. ov.

Der Tag der Schulentlassung rückt immer näher.
Wer wie ich einige Neffen und Nichten zu be¬
treuen hat , der steht alle paar Jahre wieder vor
der schicksalsschweren Frage : Was nun?

Ein kluger Mann baut vor ! Ehe ich meinen
Neffen die entscheidende Frage vorlege , will ich
mich lieber selbst mit einigen Kenntnissen wapp¬
nen und Auskunft einholen . Wo kann man dar¬
über etwas erfahren ? — Vielleicht in der Be¬
rufsberatung? — Also , aus zum Arbeits¬
amt in der Vllrenstraße , wo die Berufsberatung
und Lehrstellenoermittlung Arbeitsräume im
II : Stock. Zimmer 13, hat.

Zahlreiche Besucher sitzen in dem geräumigen
Wartezimmer und harren der Dinge , die da
kommen sollen . Einer nach dem andern der
männlichen und weiblichen Ratsuchenden wandert
in die kleinen Sprechzimmer hinein , in denen die
Berufsberater Rat und Auskunft erteilen.

Nun bin ich an der Reihe . Nach einer kurzen
Begrüßung erkläre ich den Zweck meines Kom¬
mens und bemerke dabei ein wenig erstaunt:
„Haben Sie denn alle Tage soviel Besuch ?"

„Ja , meine Kollegen und ich zusammen haben
schon seit Monaten an jedem Sprechstundentag
12V bis ISO Besucher . Wenn wir berücksichtigen,
daß zumeist der Vater oder die Mutter mit er¬
scheint, sind es weit mehr . Sie sehen also , die
Jugendlichen sind sehr eifrig darum bemüht , eine
Lehrstelle zu erhalten ."

„Aber ich habe meinen Neffen zunächst noch nicht
mitgebracht ."

„Nun gut , sprechen wir also vorläufig einmal
ganz allgemein über die Fragen der Berufsbera¬
tung , denn zu einer wirklich eingehenden und per¬
sönlichen Beratung müßte ich auch den Jungen
dabei haben , um seine Wünsche und Vorstellungen
über die in Frage kommenden Berufe kennenzu¬
lernen ."

„Das ist mir durchaus recht , denn ich will ja
auch zunächst einmal nur ganz allgemein über die
Schwierigkeiten bei der Berufswahl der heutigen
Jugend unterrichtet werden . Ich stelle daher
einige Fragen , bei denen ich davon ausgehe , ob
es heute überhaupt noch Zweck hat , einen Beruf
zu erlernen ."

„Gewiß ! Die meisten Eltern — von wenigen
Ausnahmen abgesehen — legen sogar sehr großen

Durch Nacht zum Licht
„ Eine Bremer Rentnerin schrieb diese Zeilen

Wer ist arm , wer ist reich ? Gibt es nicht mehr
oder weniger nur noch Verarmte im deutschen
Vaterlands , in unserem Bremen ? Ist die Zeit
niHi ' ungeheuer schwer, ja zum Verzweifeln ge¬
radezu ? Es ist nicht gut , solche Fragen rasch ab¬
zutun . So einfach ist es nicht . Letzten Endes
kommt alles auf die Auffassung an . Der eine
nennt gut , was dem andern mißfällt.

Wahr , unumstößlich ist nur , daß einem jeden
von uns ungeheure Aufgaben gestellt sind . Wohl
dem , der den Mut hat , sich rücksichtslos uneigen¬
nützig mit ihnen auseinanderzusetzen , wehe dem,
der zu feige oder träge ist, sich in innere Gefahren¬
zonen zu begeben . Wer wagt , hat ein reiches
Leben auch bei äußerer Not , wer ablehnt , ist
arm auch bei Reichtum . Reiche Menschen , arme
Menschen . Das Schicksal der Zeiten gleicht dem
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(19 . Fortsetzung)

„Warum sollten sie nicht !" meinte Jens Ras-
mussen, ,chie Lotsentöchter sind die schönsten
Deerns weit und breit !" —

„Das sagst du so!" erwiderte der Alte traurig.
„Das sind sie vielleicht ! — Und ich hab doch kein
Glück mit ! Siehst du . meine Mop sollte die erste
sein, und Sören -Peter hatten wir alle gern ! Da
liegt er nun ! Die Wohnung bei Thürken hatten
wir so schön eingerichtet ! Drei Stuben und eine
Küche! Alles blank und nett . Und sie hat sich
so auf alles gefreut ! Nun können wir die Woh-
nung kündigen und den Kram auf den Boden
stellen. Denn Moy muß doch nun Hierbleiben !"
Er seufzt« und machte eine Pause.

Jens schwieg und wartete.
„Na , und Jlske ! — Siehst du , da hab ich mrr

keine Sorgen über gemacht ! Einmal dachte ich,
unser Doktor möchte sie wohl leiden und sie ihn
auch, aber da hab ich mich wohl büschen geirrt.
Es wär mir ja eben so lieb , wenn sie einen andern
wollte ! —"

Wieder eine Pause . Jens wollte etwas sagen
und wußte nicht recht , wie er anfangen sollte.
Denn in einem Trauerhause spricht man - och
nicht von einer Verlobung . Und ' so ganz sicher
wußte er auch noch nicht , wie er mit Jlske stan .
Sie war so sonderbar gewesen . — Und das mir
dem Doktor !. —

Bleik« Paulfen sprach schon weiter: .-Und nun
Karen -Jnga ! — Ist auch eine ganz schmuckeDeern
und in ein paar Monaten mündig . Hab mich >o
gefreut , als ich gemerkt hab , unser Pastor L h-
mann hat sie gern ! So 'n feinen Kerl . Predig

kann er wie Moses in der Wüste , häßlich ist er
wahrhaftig nicht , und ich wär bannig stolz ge¬
wesen , eine von meinen Töchtern als Pastorsfrau
zu wissen ! Aber die Deern ist rein bockig, will
ihn nicht , will überhaupt keinen Mann , hat mo¬
derne Erappen in ' Kopf und will Künstlerin
werden !" —

„Ja , Onkel Bleike , denn laß Karen doch mal
versuchen . Vielleicht kommt sie dann von selber
zurecht !" riet Jens Rasmussen . „Vielleicht wird
sie wirklich eine , denn das , was sie für Moy
ihren jungen Hausstand gemalt hat , das ist doch
ein feines Bild ! Ich habe mir auch so eins be¬
stellt , der Pastor auch , und sie soll dreißig Mark
dafür haben . — Wenn sie da so öfters dreißig
Mark verdient ! —"

„Ach Jens , du List genau so'n lütten Schaps-
kopp! — Du und der Pastor , ihr tut das aus
Freundschaft und weil ihr Karen -Jnga eine
Freud « machen wollt ! Aber die Leute in der
Stadt werden ihr sonstwas tun , als viel Geld da¬
für bezahlen . Ich hab mal Ole Kay ihre Dingers
gezeigt , der doch ein richtiger Maler ist. Leben
könnte er heute auch nicht davon , wenn er nicht
sonst ein wohlhabender Mann wäre . Und der
kann wahrhastig 'n büschen mehr , als mein
Karen -Jnga ! Er sagt , die große Zeit für die
Malers ist mit dem Krieg zu Ende gegangen
und jetzt ist das ein Hungerleben für alle , die
nichts weiter haben ! — Siehst du , das macht mir
Sorge ! — Paß auf , wenn Karen -Jnga mündig
ist, denn nimmt sie ihr Geld , geht in die Welt,
um Kunst zu studieren , und mit eins ist das dann
alle und sie hat nix ! — Wenn sie alle vier hier
zu Hause bleiben , sie verstehen wohl was von

Wert daraus , daß ihre Kinder einen Beruf er¬
lernen . Sie sind teilweise sogar bereit , größere
Entbehrungen aus sich zu nehmen , um ihren Kin¬
dern eine ordnungsgemäße Berufs¬
ausbildung  zu ermöglichen . Gerade jetzt bei
dem immer deutlicher in Erscheinung tretenden
Facharbeitermangel  zeigt es sich, daß der
gelernte Handarbeiter weit bessere Vermittlungs¬
möglichkeiten hat als der ungelernte Arbeiter.

„Welche Berufe können Sie heute denn noch
empfehlen ?"

„Wichtig ist es, daß die heutigen Berufsan¬
wärter zunächst einmal einen Erundberuf er¬
lernen , der möglichst im Bereich ihrer Eignung
und Neigung liegt ."

„Mas verstehen Sie unter einem Erundberuf ?"
„Erundberufe , im Gegensatz zu Spezialberufen,

sind z. B . der Schlosserberuf , der Tischlerberus,
der Maurerberuf , der Beruf des kaufm . Ange¬
stellten und andere mehr , von denen aus man zu
zahlreichen Spezialberufen übergehen kann.

„Und welche Berufe werden jetzt am stärksten
begehrt ?"

„Es ist selbstverständlich , daß unsere Jungen
von der Technik und ihren Erfolgen angezogen
werden . Besonders umkämpst sind daher die
Mechanikeilehrstellen.

„Sind denn die Berufswünsche der Kinder , die
Ostern die Schule verlassen , sehr verschieden von
denen früherer Jahrgänge ?"

„Ja , diese Wünsche ändern sich ständig!
Wir in der Berufsberatung sprechen deshalb von
sogenannten Modeberusen.  Gleich nach vem
Kriege war es Mode , Landwirt zu werden . In
den Jnflationsjahren entdeckten viele ihr Herz
für das Bankwesen , während in der Zeit der
wirtschaftlichen Scheinblüte die Berufe des Bau¬
gewerbes sehr stark begehrt wurden , und in den
Jahren der Bubikopfmode erfreute sich der Friseur-
und Friseusenberus besonderer Beliebtheit . Jetzt
ist derMechaniker und der Autoschlosser
Trumpf!

„Gibt es Berufe , die von den Verufsuchenden
überleben oder gar nicht gewünscht werden ? "

„Ohne Zweifel ! Darum lohnt es sich bei der
Berufswahl auch, an diese abseits der großen

Straße liegenden Möglichkeiten zu denken . Der
Jugendliche aus der Großstadt kennt aus eigener
Anschauung eine ganze Reihe von Berufen nicht.
Ich denke dabei z. B . an den Beruf des Molle¬
re  i f a chm a n n e s . Er hat kaum eine Vorstel¬
lung von der in diesem Beruf zu leistenden Tätig¬
keit. Und dabei ist heute die Milch ein Wirt¬
schaftsfaktor ersten Ranges . Auch die Berufe des
Formers , Drehers , Böttchers , Mel¬
kers,Stellmachers  werden wenig beachtet ."

„Wie stellen Sie nun zum Beispiel die Eig¬
nung für den erwählten Beruf fest? "

„Dieser Frage widmen wir besondere Aufmerk¬
samkeit . Neben den Zeugnissen stellt uns die
Lehrerschaft  dankenswerterweise ein Gut¬
achten über die Anlagen und Fähigkeiten der Ab¬
gangsschüler zur Verfügung . '

„Dann kommt es wohl sehr häufig vor , daß Sie
den Jungens nicht jeden Berufswunsch erfüllen,
daß sie gewissermaßen ihnen Wasser in den Wein
schütten müssen ? "

„Ganz gewiß ! — Wir stehen auf dem Stand¬
punkt , daß der Mensch nicht von Illu¬
sionen  leben kann , sondern nur von se in er
L e i st u n g.

Natürlich stellen wir den Jugendlichen das in
einer etwas einfacheren und verständlicheren Form
dar ; aber Sie wissen auf diese Weise am besten,
in welcher Richtung wir die Jugendlichen zu be¬
einflussen suchen."

„Ganz recht ! Ich danke Ihnen und werde Ihnen
in den nächsten Tagen einmal meinen Reffen
schicken."

„Aber bitte ! Vergessen Sie nicht : Unsere
Sprechstunden sind täglich von 12 bis
18 Uhr außerDonnerstags und Sonn¬
abends !" —

der Menschen . Grauenhaft , wo Verlegenheit sie
regiert , herrlich , wenn mit Inbrunst zum Lichte
gestrebt wird . Arme Zeiten , reiche Zeiten!

Armut und Not des täglichen Lebens sind frei¬
lich furchtbar ernste Prüfungen . Sie sind nicht
hinwegzuleugnen . Hunger tut weh , Elend macht
nicht bester . Das gibt es nur in schlechten Roma¬
nen . Staatsmännische Weisheit erkennt , welch un¬
geheure Schicksalsgemeinschaft alle Glieder des
großen Ganzen verbindet . Sie sorgt daher dafür,
daß der Not gesteuert wird und mutz auch Wider¬
strebende zur Mithilfe heranziehen . Jeder muß
lernen , sich als Teil dem Ganzen nutzbringend
anzugliedern . Tut er das , so ist noch keine Zeit
gekommen , zu verzweifeln . Standhalten ! Zusam¬
mengeschmiedet allem Widrigen zum Trotz!

Es geht ein Vibrieren durch die Welt . Wer
Augen hat , zu sehen, der steht . Es strahlen Lich¬
ter aus Dunkelheiten , Kranke werden aufgerichtet,
Mutlose angespornt , Menschenwerte oft in letzter
Minute vor dem Verlöschen bewahrt . Ja , erschüt¬
ternde Wunder geschehen, geboren aus geheimnis¬
voll göttlichem Ursprung . Die Schwachen bekom¬
men neue Kraft , der Glaube an das Volk wird
wieder wach.

Es raunt an allen Ecken, daß Deutschland nicht
untergehen kann , wenn noch heute nach entsetz¬
lichen Zeiten der Not noch solche Kräfte am Werke
sind . Laßt uns Weihnachten feiern mit den Blicken
nach oben zum Licht . Herr , mach' uns frei!

L. St.

Bremens Opferbereitschaft vor 440 Jahren
Ein Natsproklam von 1796- Auch damals gab es schon eine„Winterhilfe"

s wird zu jedermanns Wissenschaft allschon gelanget seyn, daß in dem am vorigen
Monats abgehaltenen Bürger-Lonvent die Vereinbarung zwischen Einem HochEdlen Hochweisen Rath

und der löblichen Bürgerschaft getroffen sey, das Armen- Institut alsdann, wann eine den vorigen Jahren
vhngefehr gleichkommende Einzeichnung zu Stande gebracht werden sollte, nach dessen neuer Einrichtung noch auf
ein Jahr, nemlich vomi""Jenner 1797 bis zum3?" December desselben Jahres, bestehen zu lassen.

Als nun die Diakonie beeder Lonfeßionen mit einer nicht anders dann mit dem wärmesten Dank anzuerkennen¬
der pattiotischen Willfährigkeit sich bereit erkläret hat, auch diesmal das GOtt gefällige Werk der Besorgung
sothaner Unterzeichnung zu übernehmen, und damit am Dienstag, als den dieses, in der Alt-und Neustadt,
so wie in den Vorstädten, der Anfang gemacht werden wird, so ermangelt Ein Hochweiser Rath nicht, solches
hicmit zur allgemeinen Wissenschaft zu bringen.

Ein jeder Bürger und Einwohner ist durch die Erfahrung der nun fast abgeflossenen .3  Jahre, da das Armen.
Institut in seiner neuen Einrichtung besteht, von dem herrlichen und ausgebreiteten Nutzen, welchen jene trefliche
Einrichtung, in Versorgung so vieler unglücklichen Hülfsbedürftigen, in Verbesserung derselben moralischen Zustan¬
des, in Vermehrung der Industrie und in Anpflanzung einer tugendhaftem und dem Staat nutzbarern Nachkommen¬
schaft, so wie in mannigfaltigen andren Rücksichten, hervorgebracht hat, — genugsam überzeugt worden; und um
so begründeter ist daher auch jezt das Vertrauen Eines Hochweisen Raths, es werde ein jeder wohldenkender Bür¬
ger und Einwohner, dem eine mildthätige Fürsehung das Vermögen gegebm, Gutes zu thun, den edelsten Gebrauch
dieses unverdienten Geschenks ihrer Gnade auch dazu bey der sich anbietenden Gelegenheit anzuwenden bereit styn,
um jenem frommen Endzweck nach seinen Kräften mit beförderlich zu werden.

Der große GOtt wolle jede gute liebreiche und großmüthige Neigung dahin in ihn starken und anfeuern, dann
ihm aber auch in vollem Maaße schmecken lassen, wie seelig es sey, zu geben, und der Lohn der guten Werke folge
ihm in den reichesten Segnungen aus der Hand einer Tugend und Rechtschaffenheit vergeltenden Fürsehung.

.Lcmclulum Lremse in pleno6. 7. 8epr. A publicatum6. H>8epr. 1796»

^Mt ^ ürgermeister Heider  hatte gewiß eine
kleine weihnachtliche Vorfreude , als ihm
dieses oben abgedruckte Proklam des „Hoch-

Edlen und Hochweisen Raths der Stadt Bremen"
unter die Augen kam. Aber er dachte auch sogleich
an seine lieben Mitbürger und hielt es für wohl-

Schafzucht , von Hühner und Schweine mästen , —
denn könnten sie ganz gut leben , aber Karen-
Jnga will das nicht ! —"

„Und Ofe ?" fragte Jens freundlich . Er wollte
Len lieben Alten zu Ende kommen lasten , damit
er seine Wünsche dann unterbreiten konnte.

„Ach, mein klein Ose ! Das is eine ganz ver¬
ständige Deern , wie Moy und Jlske ! — Die
kriegt sicher mal einen ganz guten Mann , und sie
nimmt ihn auch, wenn er zu leiden ist !" Ein
sonniges Lächeln verklärte das alte , eben noch
so betrübte Gesicht. „Aber Ose ist ja noch viel zu
jung ! So ein bißchen Grappens hat sie auch im
Kopf ! Sie will auch mal fort und will weben
lernen , wie ihre Großmutter getan hat . Warum
soll sie nicht ! — Mal ein Jahr auf Schule , das
geht schon! Der Webstuhl ist noch da , und was
meine Mutter mit ihren Mägden als Frauen¬
arbeit getan hat , da machen sie jetzt eine große
Kunst von ! Sogar Männer gehen dabei ! —

Aber es wär mir lieb , da paßt einer auf auf
die Leiden Lütten , wenn ich mal nicht mehr da
bin . —- Ole Kay soll Vormund sein , auf den kann
man sich verlassen ! — Ich habe auch an Pastor
Lohmann gedacht . Aber es ist bester , Ole Kay!
Denn wenn der Pastor doch noch mal Glück hätte
bei Karen -Jnga , dann hätte er bloß Umstände,
wenn er ihr Vormund wär ! Und Ole Kay wird
nicht heiraten , wo er so verwachsen ist, der arme
Kerl !" —

„Ja , Onkel Bleike , das hast du dir alles ganz
vernünftig bedacht , wo wir gemeint haben , du
schläfst da ! — Ich will mir das auch gern mer¬
ken, was du meinst mit der Vormundschaft , und
Ole Kay ist ein zuverlässiger Mann . Aber du
wirst gesund werden und allein auf deine Deerns
pasten ! — Bloß mit Jlske , das hatte ich mir ganz
anders gedacht ! Ich hab sie gern und möchte sie
lang schon als Frau haben ."

Ich hab bloß noch nichts sagen können , weil ich
Trauer um meine Mutter hatte . Und nun ist das
Trauerjahr um , und Ihr habt wieder um Sören-
Peter schwarz zu tragen ! Es ist kein kleines für
mich, wieder so abzureisen und immer ohne Frau

getan , diese obrigkeitliche Bekanntmachung —
denn so etwas nannte man in Bremen früher
Proklam — zu Weihnachten 1934 aufs neue an
alle Volksgenossen ergehen zu lasten.

Gerade zu Weihnachten „schmeckt" es ein jeder,
„wie selig es sey, zu geben " ; und er empfängt

auf dem Seehof zu sitzen! Wie hab ich doch immer
daran gedacht , daß Jlske es gut haben soll !" —

Da richtete sich Bleike Pausten noch höher auf
in seinem Bett und gab dem jungen Mann seine
kalte Hand . „Mein Jung , das wär eine Freude
für mich ! Du und meine Jlske ! Da hätt ' die
Deern einen guten Platz !" —

„Und von den Schwestern könnte auch gern
immer eine bei uns sein , daß Jlske sich nicht so
einsam dünkt auf dem Seehof !" fügte Jens Ras¬
mussen lockend hinzu . Es war aber ehrlich von ihm
gemeint.

„Und wenn ich tot gehe , Jens , und du mußt
eine Frau auf dem Seehof haben , so denk dran,
daß ich gar nichts dagegen hätte , wenn die
Trauung auch in 'n Trauerjahr ist, — ne große
Hochzeit wird Jlske sowieso nicht wieder wollen.
Und Sören -Peter , das kannst du glauben , der
würde ganz ebenso denken wie ich! — Tote Leute
sollen die Lebendigen nicht in ihren Sachen stö¬
ren ! Für dich und Jlske wäre es doch ein Glück!"

„Daß du das sagst, Onkel Bleike , das dank ich
dir tausendmal . Und Not sollen deine Deerns nie
haben , das verspreche ich dir ! — Aber die Haupt¬
sache ist, daß Jlske mich will ! — Du hast das von
dem Doktor gesagt ! Der ist ein feiner , gebildeter
Mann und ich bin bloß ein Bauer !" —

„Ich sagte doch auch , ich hab mich wohl geirrt,
Jens ! — antwortete der alte Lotse und legte sich
ermattet wieder hin.

Eine kühle Mädchenhand legte sich freundlich
auf Jens Rasmustens hohe Stirn . Es war Jlske.

„Es ist richtig , mein guter Jens ! Vater hat
sich geirrt ! — Es ist nichts mit dem Doktor !" —

Da schloß Jens Rasmussen das Mädchen in die
Arme und drückt« sie an seine breite Brust.

Er wußte nur nicht , warum sie an seiner
Schulter so sehr weint « ! —

Was war aber auch alles geschehen in den leh¬
ren Tagen ! War das da «in Wunder ? —

„Schweig zu den Schwestern , Jens !" bat Jlske
und schluchzte. „Sören -Peter ist noch nicht mal
unter die Erde ! Wir haben Zeit !" —

unmittelbar den Lohn der „Vorsehung " aus den
strahlenden Augen derer , die er beschenken durfte.
Die „Bremer Zeitung " hat ja täglich berichtet,
wie viel Freude all die Bescherungen unserer
Parteigliederungen und unserer Reichswehr und
so mancher Vereine unter unsern notleidenden

„Ja , meine Jlske , das versteh ich gut , soviel
Zeit haben wir beide !" flüsterte Jens glücklich
und bewegt.

„Und mir ist viel wohler , daß ich das weiß !"
sagte Bleike Paulsen , und schloß die Augen
wieder.

Jlske löste sich aus Jens Rasmustens Armen,
kniete an ihres Vaters Bett nieder und küßte
ihn . „Mein guter Vater !"

Er legte die welke , kühle Hand auf ihr blondes
Haar.

„Mein Jlske , mein liebe Deern ! Das habt ihr
beide gut gemacht ! Daß ich das noch erleb !"

Da wußte Jlske , daß sie mit ihrem raschen
Entschluß , der doch im Grunde aus Abwehr und
verletztem Stolz entstanden war , ihrem Vater die
letzte Freuds des Lebens gemacht hatte . —

17 . Kapitel

Schachziige des Schicksals

Sören -Peter Sörensen , der junge Held von
Söderby ruhte schon zwei Tage unter der Erde,
als Dr . Steffens «» aus Kiel zurückkam. Sein
Vater hatte sich überraschend schnell erholt . Viel¬
leicht hatte die Freude über den Besuch seines
Hans , der sein Liebling war , dazu beigetragen,
daß er schneller wieder an Deck kam . Als Hans
Steffens «» sich verabschiedete , spielte der alte Herr
schon wieder mit seinem jüngsten Enkel , und es
lag kein Grund zu einer Besorgnis mehr vor.

„Wenn du wieder soweit bist , Vater , so kannst
du ein paar Wochen zu mir nach Sertrup kommen.
Die Nordseeluft bläst doch dahin , wenn es auch
nicht direkt am Strand liegt , und die wird dir
gut tun !"

„Das wird sie, mein Junge , und ich komme ge¬
wiß gern . Aber es wär nett gewesen , wenn wir
dich hätten noch ein paar Tage behalten können !"
sagte der Propst.

„Das wär es gewiß , lieber Vater ! Aber du
weißt selbst, von seinem Beruf soll man nicht ohne
Not wegbleiben !" —

(Fortsetzungfolgt)
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Volksgenossen und deren Kindern verbreitet
haben.

Aber Bürgermeister Heider ist zugleich Kir¬
che n p r ä s i de  n t . Auch als solcher wird er sich
gefreut haben , als er von dem guten Einverneh¬
men las , das damals wie heute zwischen dem
Senat und der Kirche bestand . Beide Kon¬
fessionen, die Lutherischen nämlich , die durch die
ganze Stadt verstreut zum Dom gehörten , und
die Reformierten aus den vier stadtbremischen
und den drei neu - und vorstädtischen Kirchspielen
hatten sich gemeinschaftlich dem Staat für die
Durchführung des Armen -Jnstituts zur Ver¬
fügung gestellt . Der Senat aber bekennt sich
auch seinerseits in einer amtlichen Veröffent¬
lichung zu dem „grossen Gott " , der die Herzen
zum Opfern „stärkt und anfeuert ".

Dieser allseitige Zustammenstand zur „Versor¬
gung so vieler unglücklichen Hilfsbedürftigen"
war nicht zu allen Zeiten dagewesen . Es ist
zwar der Reformation zu danken , daß sie das
Fürsorgewesen in geordnete Bahnen brachte.
Schon die vom Rat erlassene Kirchenordnung
von 1834 macht > es den Kirchgemeindeü zur
Pflicht , sich der Notleidenden in ihren Reihen
anzunehmen.

Man soll den lebendigen  Armen zu¬
teile », was man früher für Totenmessen und

Loskaus aus dem Fegefeuer aufwandte.
Im 17. Jahrhundert wurde dann die ganze

Stadt im Rahmen der Kirchspiele in Armen-
bezirke aufgeteilt . Waisenhäuser und Alters¬
heime wurden eingerichtet . Zwischen der Großen
und Kleinen Krankenstratze in der Neustadt
wurde das Armenkrankenhaus erbaut , und nicht
lange danach ein allgemeines Armenhaus er¬
öffnet . Alle diese Einrichtungen , die durch Kir-
chenkollekten , Hochzeitssammlungen und Vermächt¬
nisse unterhalten wurden , kamen zunächst allen
Bedürftigen ohne Unterschied der Konfession zu¬
gute . Nachdem aber der lutherische Dom 1638
wieder geöffnet war , bildete sich der konfessionelle
Gegensatz zwischen den Reformierten und den
Lutherischen immer schroffer wieder aus , und
bald wurde auch das Fürsorgewesen konfessionell
aufgesplittert.

Die Lutherischen wollten sich nur um ihre Ar¬
men kümmern , und die Reformierten waren dann
genötigt , ebenso in erster Linie für sich selbst zu
sorgen . So mußte der Staat schließlich eingrei¬
fen , um die menschlichsten Pflichten von dem
Streit um Bekenntnisse unabhängig zu machen.
Die Frucht dieser Bemühungen von Rat (Senat)
und Bürger -Konvent (Bürgerschaft ) stellt sich in
dem Reichs - Stadt - Bre mischen Ar¬
men - Jnstitut von 1791  dar . Institut be¬
deutet dabei so viel wie Einrichtung oder Or¬
ganisation.

Das hier wiedergegevene Proklam wurde all¬
jährlich in ähnlicher Form im September vom
Rat erlassen . Es enthält die Aufforderung , sich
an der Einzeichnung für die „Winterhilfe " des
kommenden Jahres mit einem möglichst hohen
Beitrag zu beteiligen.

Die Bezeichnung Winterhilfe paßt zwar nicht
ganz , weil die angemeldeten Beiträge durch das
ganze Jahr hindurch bezahlt werden mußten.
Aber davon abgesehen ist die Werbeweise der
heutigen Winterhilfe und Volkswohlfahrt so ähn¬
lich, daß man denken könnte , Reichsminister Dr.
Goebbels habe sich das Bremer Armen -Jnstitut
von 1791 zum Muster genommen . Die Stadt
wurde 'Nämlich mn E Distrikt ?, und jeder dieser
Distrikte E,S .ejrlWaften " mon 1tz.Ks 15,Häu¬
sern geteilt . In dieser Hausgesellschaft sammelte
einer nach dem andern wochenweise den Beitrag
ein und lieferte ihn an den Diakonen ab , dem
die Leitung des Distrikts oblag . Die wöchent¬
lichen Beiträge mußten mindestens einen Eroten
betragen . Die Wohlhabenderen hatten ihrem
Vermögen entsprechend sich selbst einzuschätzen,
waren aber verpflichtet , den einmal angemel¬
deten Beitrag durch das ganze Jahr hindurch ab¬
zuliefern.

Daneben konnte das Armen -Jnstitut natürlich
noch mit anderen Einnahmen wie insbesondere
einem Teil der Klingelbeutelgelder rechnen . Aber
jene wöchentlichen Beiträge waren seine Haupt¬
einnahmequelle , und keiner von uns wird ohne
Erstaunen vernehmen , daß die Bremer auf diese
Weise durch Jahre hindurch die Summe von
20 009 Reichstalern aufgebracht haben ; wobei
zu bedenken ist, daß dies Geld damals einen
sehr viel höheren Wert darstellte und daß die
Stadt Bremen nur etwa ein Zehntel ihrer heu¬
tigen Einwohner zählte.

Die Hilfsbereitschaft des Bremen von 1796 ist
vorbildlich gewesen . Sie wurde erreicht durch das
Zusammenwirken bürgerlichen Gemeinsinns und
christlicher Nächstenliebe . Was damals bürger¬
licher Eemeinsinn war , ist heute in der national¬
sozialistischen Volksgemeinschaft wieder lebendig
geworden , nachdem in dem hinter uns liegenden
Zeitabschnitt eine unpersönliche staatliche Für¬
sorge an die Stelle der persönlichen Verantwort¬
lichkeit des Volksgenossen für den Volksgenossen
getreten war . Wenn daher dies Proklam von
1796 zu Weihnachten 1934 aufs neue kundgemacht
wird , dann wollen wir seine Gesinnung als Na¬
tionalsozialisten und als Christen beherzigen und
uns von unsern Vorfahren an Opferwillen nicht
Überbieten lassen . Dr . Uinriek Knitterws ^ er.

Kabulke, Jedöhns, Lili und noch einer
Statt Karten:Die BZ.-Familie zeigt hocherfreut neuen Zuwachs an- Vier Zeichner stellen sich vor
Dsoli . Purz , der Redakteur , und Pinsel , ein

nicht unbekannter Pressezeichner , die sind ganz
kürzlich einmal zusammen ' gewesen und haben
sich — wie man so sagt — einen gehörigen Mund
voll erzählt . Sie sprachen von diesem und
jenem . Das fing vom Wetter an und hörte mit
dem Beruf auf . Einen ganzen Mund voll , wie
gesagt.

Pinsel — sagte Purz — unsere Zeitung , weißt
du , die muß bunt  sein . Das Leben , daß sie
widerspiegeln soll, ist auch nicht immer in allen
Dingen streng und sachlich. Es ist hier lustig , da
ist es schwer, da leicht , dort komisch, wo anders
wieder tragisch . Was meinst du , Pinsel , wenn
unsere Zeitung nun bunt würde?

Purz — sagte Pinsel — was mich betrifft , so
bin ich ein ganz bekannter Vuntmacher . Du mußt
entschuldigen , nicht sehr seriös , aber fix und fein.
Ich würde dir schon helfen — sagte Pinsel zum
Purz — unserer Zeitung ein sprühendes , ein
lebenswarmes Gesicht zu geben.

Pinsel — sagte Purz — ich müßte dich nicht
kennen ! Ich sage dem Kabulke und dem Jedöhns
und unserem Lili aber auch Bescheid , hörst du!
Alleine würdest du es mir „zu bunt " treiben.
Ich will einen Versuch mit euch machen , Pinsel,
mit euch vieren ^ mit Kabulke , mit Jedöhns , mit
Lili und mit dir . Und weil das Fest vor der
Tür steht , nehmen wir mal ein Weihnachts¬
Thema . Irgend etwas vom Weihnachtsmann,
etwas Nettes , Liebenswürdiges und Lustiges
natürlich . Und , Pinsel , hörst du , einspaltig!
Durch die Bank einspaltig , damit keiner Ge¬
legenheit hat , anders als durch Leistung dem
andern einen Vorsprung abzugaunern.

Purz — sagte Pinsel — worauf du dich ver¬
lassen kannst . . ' .

Damit gingen sie vor drei Tagen auseinander.
Kabulke war der fleißigste von allen vieren.

Kabulke hat seinen Namen bekommen , weil er —
wenn er an einer Karikatur sitzt und gerade
einen griesgrämigen Alten zeichnet — ein er¬
schreckend böses Gesicht macht , ein Gesicht, auf das
nur der Name Kabulke paßt . Kabulke kam als
erster mit seiner Zeichenmappe und legte „seine
Begegnung mit dem Knecht Ruprecht " vor.
Hier ist sie:

Kabulke : „IVas ckenn, zetrt sekon ?"

IVeikuaektsmann:
runter !"

,,dek ' mal von meinem Kart

Kabulke : „ . . . unck lall äir mein Honorar
von iler 821. geben ; vergiü aber nickt , es cker
IVinterbilts 2u spencken !"

Wir sehen, Kabulke ist ein freundlicher Mann,
eine ehrliche , runde Haut . Keinen Menschen
könnte er etwas zuleide tun , wiewohl er lauernd
im Hintergrund steht und mit behaglichem
Schmunzeln aus allen Dingen die Komik heraus-
klaubt , mit der er die Leser der „Bremer
Zeitung " nicht nur in dieser heutigen Weihnachts¬
nummer , sondern auch in Zukunft dann und wann
unterhalten soll.

Jedöhns ist schon verschmitzter . Wie Jedöhns
seinen Namen bekam , das kann hier leider nicht

Von der Novemberrevolte bis heute
Knüpling sprach auf dem Kameradschaftsabend des Sturmes 16/72

An einem der letzten Tage trat der Sturm
16/75 in der Weserlust zu einer weihnachtlichen
letzten Zusammenkunft im Jahre 1934 an.

An festlich geschmückten Tischen lauschten die
Kameraden einigen ernsten Klaviervorträgen
des Kameraden Rudloff und sangen anschließend
einige Weihnachtslieder . Sturmführer Venter
begrüßte die Gäste : Herrn Polizei -Senator
Laue,  Standartenführer Köwing  und
Sturmbannführer Bernhardt.  Der Sturm¬
führer warf einen Rückblick auf die Weihnacht
im Felde vor 20 Jahren , wo es den deutschen
Soldaten nicht vergönnt gewesen war , an einer
Tafel im Kameradenkreise wie an diesem Abend
zu feiern . Im Schützengraben stehend und jeden
Augenblick eines Ileberfalls gewärtig , in Ge¬
danken bei seinen Lieben daheim , im Besitze
einiger Liebesgaben aus der Heimat , das war
die Weihnacht des deutschen Frontkämpfers von
1914. Ein Ueberblick über die Zeit von 1918 bis
heute beschloß die in einem Sieg -Heil ausklin-
gende Rede . Kamerad Knüpling  wies darauf
hin , daß bereits unsere Urväter zu der Zeit un¬
serer Weihnacht die Sonnenwendfeier begingen.
Es folgte der Uebergang zur Weihnacht des
Frontsoldaten im Felde . Aus diesem Fronterle¬
ben wuchs die Kameradschaft , die heute die SA.

' aufs innigste verbindet , wuchs unser Führer und
mit dem Führer der Nationalsozialismus . Mi¬
die Väter für die alten Symbole und für das
Vaterland kämpften und fielen , so will auch die

nationalsozialistische Jugend über die alten und
neuen Symbole wachen , und wenn es sein muß,
auch kämpfen.

Polizei -Senator Pg . Laue  führte aus , daß
er der Einladung zu diesem Abend gerne gefolgt
sei, um einmal wieder als Kamerad unter Ka¬
meraden zu sein, wonach er sich so gesehnt habe.
Er tanke Kamerad Knüpling für seine , ihm
aus dem Herzen gesprochenen Worte , er möchte
ab noch hinzufügen , daß es darauf ankomme,
daß jeder seine Pflicht als Nationalsozia¬
list erfülle und darauf hinarbeite , daß jeder
Volksgenosse vom wirklichen Nationalsozialismus
erfaßt würde.

Nach Schluß des offizielle ^ Teiles kam dann
auch der Humor zu seinem Recht . Einige recht
nette Vortrüge sowie plattdeutsche Geschichten
würzten den Abend . Bevor sich Standartenfüh¬
rer Köwing  verabschiedete , ermähnte er die
Kameraden zu treuem Zusammenarbeiten im
weiteren Kampfe der SA . für die nationalsozia¬
listische Idee im kommenden Jahre . Sturmbann¬
führer Bernhardt äußerte sein Lob über den
Geist und die Kameradschaft , die er im Sturm
16/75 vorgefunden und dankte dem Sturmführer,
daß er es verstanden habe , aus seinen Männern
eine vorbildliche Gemeinschaft zu bilden . Der
harmonische Verlauf des über alle Maßen wohl-
gelungenen Kameradschaftsabends währte bis in
die frühen Morgenstunden.

verraten worden . Das sieht Jedöhns einmal
wieder ähnlich , müßte der sagen , der erführe;
das genügt ! Und wer dazu sein Weihnachtsbild
hier drunter sieht und auch den Text , der ist über
unseren neuen Freund Jedöhns sowieso genau
im Bilde.

„Keine erste Logsgnung mit ckem IVeikuaekts-
man » nar insvkern bemerkenswert , als nickt er

mied , sonckern ivk ikn überrasodts . Huck ckas
kam so. Keine Litern pflegten krüker , weil ied
aekt Tags vor IVeiknaekteo dekurtstag bade,
ckie Kalkte meiner IVünsede rum debnrtstag unck
ckie anckere Kalkte ru IVeiknaekten rm erküllen.
2Ium 8eispiel bekam ied als Lünkjäkriger sum
dekurtstag rvvei 8ekaedteln Zleisolckaten , ckie,
sedön bunt angestrieden , ckentsvke 8olckaten ckar-
stellten . die Tags bis IVeidnaekten vergingen
svdnell , unck sedon war Keiligadenck cka. duck
mit ikm cker IVeidnavdtsmann , kiuter ckessen
Kaskv sied cker Kutseker eines benaedbarten
dutes verbarg , die iiklieden Kragen , dann
muüto ied ein deckiekt entsagen . Ied legte los:
„Ied bin klein , mein Kern ist rein . . .", nnck im
gleivlion Atemzug : „Ku gib mal ckie Kranrwsen
der !" der IVeibnaebtsmann war so überrasedt,
ckaü er wickerstanckslos ckie keicken 8cdaedteln
dleisolüaten kerausrüekte unä unter ckem sedal-
lencken delävdter meiner Litern versvdwanck . . ."

Lili , der unseren BZ .-Lesern schon länger be¬
kannt ist . und in schwerer Zeit auf weiter Flur
allein stand , rundet das Kleeblatt würdig ab . Er
ist gestrenger mit sich und mit dem , was er aus¬
drücken will . Immerhin steckt Frechheit an —
vielleicht hat er eines Tages den Wunsch , Kabulke
und Jedöhns gewaltig abzuhängen . . .

Er ist vielseitig und zeichnet alles , was ihm
vor die Ausziehtuschenfeder kommt , vom Stapel¬
lauf der „Scharnhorst " bis zu der kleinen Repor-
tagenskizze , vom Plakatbild bis zur stimmungs¬
vollen Landschaft.

„die Vorbereitungen kür ckie deseberung
waren erleckigt , es keklts nur noek ckie grolle
Luppe . . .

Im Xebenrimmer war es merkwüräig still . . .
da datten wir ckie — Kesederung !"

Einspaltig , hat Purz zum Pinsel gesagt , damit
und so — einspaltig ! Und was macht Pinsel?
„Ich bin erkältet und kann nicht selbst zur
Redaktion kommen , anbei die gewünschte Zeich¬
nung . Heil Hitler , (gez.) : Pinsel ." Purz sollte
den Pinsel nicht kennen ! Immer tanzt er aus
der Reihe . Er will das vierte Blatt des Klee¬
blatts sein . Soll er auch extra verarztet werden.
Siehe rechts unten!

'

Weihnachten bringt für Johanne viel Mehrarbeit
Aber die ArbeltsM für Hausangestelltemuß auch während der Festtage einschalte werden

Die Weihnachtszeit bringt viel Mehrarbeit für
die Hausgehilfsn . Es ist nun in diesem Beruf
vielfach so, daß die Hausgehilfen von früh 6 Uhr
an bis spät in die Nacht hinein ohne genügende
Pausen und Freizeit täglich beschäftigt werden.

Die DAF . hat ihren Standpunkt mehrfach klar¬
gelegt : „Jede Hausgehilfin sollte im Interesse
ihrer arbeitslosen Kameradinnen ablehnen , mehr
als acht Stunden intensive Arbeit täglich zu lei¬
sten. Wo eine Arbeit nicht in insgesamt acht Stun¬
den täglich geschafft werden kann , muß eine Neu-
einstellung erfolgen ." Daraus geht hervor , daß die
DAF . weder der Hausfrau noch der Hausgehilfin
gegenüber einen engherzigen Standpunkt ein¬
nimmt . Es kann gerade in der Vorbereitung auf
die Festzeit die Möglichkeit eintreten , daß die
Hausgehilfin kleine zusätzliche Arbeiten bewälti¬
gen muß , im großen und ganzen aber muß ihr
Arbeitstag nach achtstündiger , intensiver Tätigkeit
beendet sein . Ist dies z. V . um die Weihnachts¬
zeit nicht möglich , so wird die sozialdenkende Haus¬
frau von sich aus gerne die Gelegenheit ergreifen,
durch Neueinstellung einer Hilfskraft ihre Haus¬
gehilfin zu entlasten und so gleichzeitig einem
anderen Mädel Arbeit zu geben.

Gerade die - Arbeitszeitregelung im Haushalt
.hängt in hohem Maße von dem sozialen Gefühl
der Hausfrau ab ;, denn eine schematische Regelung
ist im Haushalt schwerlich durchzuführen Ein
kameradschaftliches Verhältnis zwischen Hausfrau
und Hausgehilfin wird in der Arbeitszeitfrage
von selbst die richtige Lösung geben . Was es
bedeutet , wenn der Geist der Volksgemeinschaft
im Haushalt fehlt , davon können die Rechts¬
beratungsstellen der TAF . ein Lied singen . Hier
wird vielfach noch auf Seiten der Hausfrauen
und der Hausgehilfen gesündigt , weil sich beide
„Parteien " mit falschen Augen betrachten , statt
wie im großen Betrieb auch hier im kleinen
wirkliche Vetriebsgemeinschaft zu beweisen ? Die
zuständigen Dienststellen der DAF . sind ange¬
halten , in jedem bekanntwerdenden Fall der
ungebührlichen Ausnutzung der Arbeitskraft von
Hausgehilfen einzuschreiten . Kündigt eine Haus¬
gehilfin ihre Stellung , weil die zu verrichtende
Arbeit nachgewiesenermaßen ihre Kräfte über¬
steigt , so hat der Arbeitgeber eine Arbeits¬
bescheinigung auszustellen und eventuell rück¬
ständigen Lohn zu zahlen.

Es ist hier am Platze , an die Verlautbarung
des Polizeipräsidenten in Berlin zu erinnern , die
sich mit der Einhaltung der gesetzlichen Arbeitszeit
befaßt und die auch für die Hausfrauen von Be¬
deutung ist : „Immer wieder werden Klagen vor¬
gebracht , daß einzelne Unternehmer sich nicht an
die gesetzliche Arbeitszeit halten , sondern für län¬
gere Zeit zehn oder mehr Arbeitsstunden täglich,
oft ohne besondere Bezahlung , von ihrer Gefolg¬
schaft verlangen . Mit Rücksicht darauf , daß in
Berlin immer noch zahlreiche Volksgenossen ohne
Arbeit sind, ist es Pflicht jedes Unternehmers,
zunächst alle Möglichkeiten einer weiteren Ein¬
stellung von Arbeitskräften zu erschöpfen , bevor
er zu einer Verlängerung der Arbeitszeit über¬
geht.

Eine Ueberschreitung der gesetzlich festgelegten
Arbeitszeit ist ohne Genehmigung des Gewerbe¬
aufsichtsamtes strafbar . Soweit Ueberarbeit un¬
vermeidbar ist, muß der Unternehmer auch den
gesetzlichen bzw . tariflichen Lohnzuschlag zahlen.
Wer die erhöhte Arbeitsleistung der Gefolgschaft
ohne entsprechende Gegenleistung ausnutzt , han¬
delt unsozial ."

genommen hat , hat die Truppe von Frauen und
Mädchen gesehen , die seit langer Zeit vom Deut¬
schen Roten Kreuz , Vaterländischen Frauenverein
Bremen , ausgebildet worden sind, denen es eine
Freude ist, zu helfen und sich in einer Arbeits¬
gemeinschaft zu befinden , in der hohe ideale Zwecke
verfolgt werden.

Auch im Januar beginnen wieder
neue Kurs  e . Samariterkurse : 20 Doppelstun¬
den ; Kurse für „Erste Hilfe " : 10 Doppelstunden.
Alles Nähere im Rotkreuzhaus -Laden , Remberti-
stratze 89, Tel . 23116.

GA.-Weihnachten
Der Sturm 16/266 feierte im Eottfriod -Talle-

Haus seine diesjährige Weihnachtsfeier . Es zeigte
sich auch hier wieder , wie unsere SA . in treuer
Kameradschaft zusammensteht . Durch freiwillige
Spenden und Sammlung innerhalb des Sturmes
war es möglich , den Minderbemittelten und Ar¬
beitslosen des Sturmes ein Weihnachtsgeschenk
in Form von Wäsche. Kleidungsstücken und
Rauchwaren zu übermitteln . Ein Weihnachts¬
mann und Kameraden , die ein Singspiel auf¬
führten , sorgten für frohe Laune . Ganz besonders
zu begrüßen war ferner , daß der Sturmführer
OSertruppführer Kreyenhop  arme Kameraden
des Lehrsturmes eingeladen hatte und auch sie
durch eine kleine Spende erfreute . Standarten¬
führer Cl aussen  nebst Adjutant , welche
ebenfalls anwesend waren , sprachen dem Sturm
und dessen Führer Worte des Lobes und des
Dankes aus.

Ein bedauerliches Mißgeschick passierte den bei¬
den SA .-Männern SA .-Mann Hermann Nteu¬
ft ädt,  Nordstr . 307 und SA .-Mann Franz
Skolny,  Vlütenstr . 13, bei ihrer Tätigkeit am
2. Dezember 1934 als Sammler für das „Winter-
hilsswerk " . Die Leiden SA .-Männer wurden von
der Polizei gemäß den derselben gegebenen An¬
weisungen bei der Sammlung angehalten , da sie
nicht im Besitz der vorgeschriebenen Ausweise
waren . Bei sofortiger Prüfung der Angelegen¬
heit stellte sich heraus , daß die Ortsgruppenfüh-
rung Walle irrtümlich den beiden Sammlern
verkehrte Ausweise mitgegeben hatte . Den beiden
Sammlern ist seitens des WHW . eine Entschul¬
digung ausgesprochen , und das Kreisamt möchte

nicht versäumen , auch öffentlich den beiden Ge¬
nugtuung zu geben.

Weihnachtskonzert der SS .-Standarte 88. Am
ersten Weihnachtstag veranstaltet der Musikzug
der Standarte unter Leitung MZF . Stülken ein
großes Weihnachtskonzert in „Sielers Festsälen".
Anschließend Teutscher Tanz . Beginn 20.15 Uhr.

Geduld , Geduld ! Um möglichst vielen Front¬
kämpfern , Kriegsteilnehmern , Eltern und Witwen
von Gefallenen das Ehrenkreuz  noch recht¬
zeitig vor dem Weihnachtsfest verleihen zu kön¬
nen , sind bisher 6300 Ehrenkreuze für Front¬
kämpfer und 1900 Ehrenkreuze für Kriegsteil¬
nehmer verteilt worden . Wenn bisher noch längst
nicht alle Antragsteller bedacht werden konnten,
so liegt dies nicht an der Polizeidirektion , die
den größten Teil der Anträge bereits fertig be¬
arbeitet hatz sondern daran , daß die erforderliche
Anzahl von Ehrenkreuzen hier noch nicht einge¬
gangen ist. Alle Antragsteller , die noch nicht in
den Besitz der Ehrenkreuze gelangt sind, werden
gebeten , sich noch einige Zest zu gedulden.

Die Ecwerbekammer gibt durch amtliche Be¬
kanntmachung ihren Interessenten davon Kennt -t

is - >nis , daß die Büros der Kammer und dexZ -MS
Handwerkerschaft einschließlich der wirtschaftlichen

st.
Vereine (Elektrofront , Easfrsnt , Wirtschaftsver - ^
ein der Vaufront ) am Montag , dem 27., und am ?
Montag , dem 31. Dezember , geschlossen bleiben.

Beim lleberholcn fuhr ein Personenkraftwagen
auf der Schwachbauser Heerstraße eine Rad¬
fahrerin an , welche sich bei dem nachsalzenden
Sturz eine Gehirnerschütterung und derartig ^
schwere Veinverletzungen zuzog, daß sie einer h
Klinik zugeführt werden mußte.

Warnung an Bäcker und Konditoren . Die be- »
vorstehenden Festtage veranlassen die Polizei - ^
direktion , darauf hinzuweisen , daß der Verkauf
von Schokolade und Konfitüren an Sonntagen bei
Strafe verboten ist. Das gilt für alle Geschäfte,
für Schokoladengeschäfte ebensowohl wie für
Bäckereien , Konditoreien und solche Geschäfte, in
denen Sonntags Backwaren und Konditoreiwaren
verkauft werden dürfen . Ausnahmen sind und
werden auch nicht zugelassen . Bei Verstößen wird
unnachsichtlich eingeschritten werden . Die kaufende
Bevölkerung wird ersucht, die Geschäftsinhaber
nicht zu verbotenen Verkäufen zu veranlassen.

Text und Zeichnung von Pinsel
Zweispaltige Extrawurst für unser viertes Blatt am Klee

Lernt helfen können!
Der Vaterländische Frauenverein ruft

Krankenpflege und Samariterdienste sind von
jeher selbstverständliche Aufgaben der Frau ge¬
wesen , im Kriege sowohl wie im Frieden . Das
zarte Gefühl der Frau wird von jedem leidenden
Menschen dankbar empfunden , es hilft gewisser¬
maßen schon, Schmerzen zu lindern.

Während sich viele Organisationen der Ausbil¬
dung von Schwestern widmen , ist allein dem Ro¬
ten Kreuz , Vaterländischer Frauenverein die Aus¬
bildung der Samariterinnen und Helferinnen seit
langem zugeteilt . Dieser Dienst im Roten Kreuz
verlangt Frauen und Mädchen , die körperliche
Leistungsfähigkeit und Eignung , ein starkes Ge¬
fühl für Hilfsbereitschaft und ein großes Verant¬
wortungsgefühl besitzen. Es hat immer Frauen
und Mädchen gegeben , die es als Pflicht ansahen,
an den Kursen des Vaterländischen Frauenvereins
teilzunehmen , um dem Volk und der Familie zu
helfen.

Wer an den großen Kundgebungen und Auf¬
zügen im Stadion oder auf dem Domshof teil-

Lrouckst clu
g v k ' r u sr u n s > n r

Pinsel wütet schweigend ! ! Er versucht den Weih¬
nachtsmann abzukonterfeien . Die Tür öffnet sich.

„Gestatten — Purz — Schriftleiter der „Bremer
Zeitung !" — behalten Sie bitte „ganz bequem"
Platz ! Kollege Pinsel benötigt für eine Sitzung
höchstens 65 Minuten !! Unsere Leser interessieren
sich brennend für Sie . Ich stelle Ihnen ganz kurz
drei diskrete Fragen:

1. Sind Sie schon gls Weihnachtsmann geboren?
2. Wenn ja , wo?
3. Leben Ihre Eltern noch?
4. Wie alt sind sie?
5. Wie alt sind Sie?

6. Wie stehen Sie sich mit der hiesigen Friseur-
Innung?

7. Sind Sie ehrenamtlich tätig?
8.  Haben Sie sonst noch Neben-Einnahmen?
9. Wie ist dieses Jahr Ihr Umsatz?

10. Tut Ihnen das WHW . viel Abbruch?
11. Wie gefällt Ihnen Bremen?
12. Erleben Sie viel Freude in Ihrem Beruf?
>3. Auch Aerger?

(Weihnachtsmann : „Jawohl , aber nur aus
den verdammten Schriftleitungen !!!"

Danke , danke ! Das genügt ! Kollege Pinsel,
Sie sind wohl auch „fertig " ? !" —



Ar. 356 Jahrgang 1934

Deutsche Weihnachten

Nenn am Weihnachtsbaum die Kerzen bren¬
nn , dann werden unsere Gedanken unwillkürlich
znriickschweifenin jene Zeit , wo Millionen deut¬
scher Menschen am Weihnachtsabend hungern und
frieren mutzten . Der Gedanke , daß heute in
Deutschland am Heiligen Abend niemand hun¬
gern und frieren braucht , gibt dem Weihnachts¬
fest erst die richtige Weihe . Und wenn die Glocken
durch die Gaue klingen , dann wollen wir alle
ohne Ausnahme , in der Stille unserer Herzen
das Treuegelöbnis dem Führer gegenüber ab¬
legen, der das Weihnachtsfest zu einem Fest des
deutschenSozialismus gestaltet hat . In der Opfer¬
bereitschaft einer ganzen Nation , in der leben¬
digen Gestaltung der nationalsozialistischen Volks¬
gemeinschaft ruht einzig und allein der tiefe Sinn
der deutschen Weihnacht.

Bruno Dieckelmann,
Eauwalter der Deutschen Arbeitsfront.

Reichsluftschutzbund-Veranstaltungen
Am Donnerstag , 27. Dezember, Revier 3: 2g Uhr

Stabssitzungin der Geschäftsstelle, Münchenerstr . 66/70
Stuttgarter Hos. — Freitag , 28. Dezember, Revier 4:
MUhr Untergruppe 0 im Geschäftszimmer der Polizei¬
wache4. Markenausgabe und Abrechnung der Sirene
- Sonnabend . Lg. Dezember, Revier 3: 20 Uhr Kame-
redschaftsabend im Stuttgarter Hof, Münchenerstraße
M/70. Alle Amtsträger nehmen mit ihren Damen
teil.

An die Mitglieder des RLB.
Am Donnerstag , 27. Dezember, wirb in der Zeit

von 18,30 bis 18 Uhr über den Dchitschlandsender die
Wortage „Reichsluftschutzbund übt ", ein Funkbericht
ws dem Osten Berlins , gesendet. Gegenstand der Re¬
portage ist eine Hausübung in einem Berliner Miets¬
haus unter Einsatz der in diesem Hause eingesetzten
wtsträger und Selbstschutzhelfer, sowie der gesamten
ämsbewohnerschast. Jedes Mitglied , das ein Rund¬
funkgerät-besitzt, lädt Volksgenossen, die über ein Ge¬
rät nicht verfügen , zum Mithören ein . Es muß mög¬
lichsein, daß durch die Bereitschaft der RLB.-Mitglieder
das ganze Volk den Funkbericht der Arbeit des RLB.
für das Volk mithört.

„Kraft durch Freude" meldet:
Die NS .-G. „Kraft durch Freude "' eröffnet das neue

Jahr mit einem
Groß -Militär -Konzert

in den Centralhallen am 1. Januar 1935 von 18 bis
22 Uhr. Anschließend Deutscher Tanz.

Mitwirkende: Musikkorps der 6. Marineartillerie Ab¬
teilung Emden , Leitung Obermusikmeister Bartholo-
mäus; Musikkorps des 1. Hans . Bataillon , 16. Jnf .-
Reg., Leitung Obermusikmeister Doigt : Musikzug der
ZA.-Standarte 266' Bremen . Leitung MZ .-Truppfuhrer
Fredo Niemann.

Karten sind bei den „K. d. F ."-Betriebs - und Orts¬
warten, im Kreisamt , Wilhelm -Decker-Haus , Zimmer
A3, sowie bei „Heim-Radio ", Sögestr ., Wollenweber,
Lbernstraße, Praeger u . Meier , Bischossnadel 1, Haake,
Brückenstraß« 2, sowie an der Kasse der Centralhallen
zu haben.

Astoria -Veranstaltung am 30. Dezember
0 Karten zu den bekannt billigen Preisen sind in der
RDAF.-Ortsgruppe Woltmershausen , Woltmershauser-
fttraße 4Ä/4S , zu haben.

.Än-K »' HJ . r Herhöre « !

Wie von der Abteilung S . der Eebietsführung
mftgsteilt wird , sind bei der Bestellung der Heim¬
abendmappen einzelne Unklarheiten entstanden.

Ihr dürft nicht beim Postamt eine Heim¬
abendmappe bestellen , sondern für die Hitlerjugend
„Die Kameradschaft ", für das Jungvolk „Die Jun-

1genschaft", für den BDM . „Die Mädelschaft " und
. für die Jungmädel „Die Jungmädelschaft ".

„Die Kameradschaft " und „Die Jungenschaft " er¬
scheinen zweimal im Monat . „Die Mädelschast"
und „Die Jungmädelschaft " einmal.

Etagenwohnungen sicher verschließen . Inder
letzten Zeit  sind in der Innenstadt Nach-
schlüsseldiebe in Etagenwohnungen mit Erfolg am
Werk gewesen . Entwendet wurden u. a . 1 Radio-
Apparat , Modell Siemens 36 — Sportsuper , Ge¬
häuse aus Nutzbaum , die Front mit Wurzelmase¬
rung i 1 gold . Herren -Armbanduhr , längl . Modell,
Armband aus braunem Leder ; 1 gold . Blusen-
nadel mit drei echten Brillanten , in der Mitte
befindet sich ein großer und an den Seiten je ein
kleiner Stein , die Brillanten sind in Platin ge-
saßt ; 1 silb. Zigarettenetui , viereckig , mit blauem
Emaillestreifen ; 1 silb. Eliederarmband mit gro¬
ßem blauen Stein , der in Splittern eingefaßt ist;
l gold. Ring , besetzt mit rotem Eranatstein und
kleinen Steinen ; 1 mattgold . Brosche mit 1 Bril¬
lanten . Vor Ankauf der Sachen wird gewarnt . Sach¬
dienliche Angaben werden an die Kriminal-
Polizei , Polizeihaus , Am Wall , Zimmer 349, oder
an die Revierwachen erbeten.

Weihnachten1934

1. 193H clis

Wiseisrseiekssnposi
V/as ist r>>8

Oci8 alduslls V/oclsisriblcM rui"?slsgs von ^ simot unc! äckolls

Weis will rlss
L)sm l̂ isclst'Laclsissn <̂a§ l̂iscisksociissnloncj nälisi -btingsii , unc! ein
k'omilisnkloti rui"^örclstimg cls8 Vollertumgsclonlcsns 8sin

Was kisteK clis
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W§ . - Eauvsrlag V/sssr - kins , Lrsmsn

^eceüie « rui Lagert
Die Betriebszelle der Nebcrlandwerkc Nord-Hannover

AG., Bremen, veranstaltete im Grinzing -Saal des Ti-
voli eine Weihnachtsfeier mit anschließendem Kamerad¬
schaftsabend für Betriebsführer und Gefolgschaft. Der
Betriebszellenobmann Pg . Wälker  begrüßte zunächst
die Gäste und Arbsitskameraden und leitete die Weih¬
nachtsfeier ein durch ein Weihnachtsliederpotpourri.
ES folgten dann abwechselnd Recitationen , Chor- und
Sologesang . Die Darbietungen wurden ausschließlich
von Gefolgschastsmitgliedern ausgeführt . Besonders her¬
vorzuheben ist der Vortrug des Wcihnachtsliedes v. W.
Bsrger für Männerchor und Sopran -Solo , gesungen
von Wilma Krull.  Den Abschluß der Weihnachts¬
feier bildete das Erscheinen des Weihnachtsmannes.
Der vom Führer des Betriebes , Pg . Weidenhöser, ge¬
stiftete Hase wurde zugunsten des Winterhilfswerkes
versteigert . Der Kameradschaftsabend zeigte, daß in
diesem Betriebe ein Verhältnis zwischen Führer und
Gefolgschaft besteht, das nationalsozialistisches Denken
und Wollen zur Voraussetzung haben muß.

Das Goethe-Pädagogium hatte in diesem Jahre
wiederum die Eltern und Angehörigen der Schüler,
frühere Schüler und die Freunde der Anstalt zu einer
Weihnachtsfeier im Theatersaale des „Tivoli " einge¬
laden . Mit herzlichen Worten konnte nach einem Liede
des Schulchors der Leiter, Herr Direktor Demina-
tus,  die zahlreichen Gäste begrüßen . Er wies mit
Recht darauf hin , daß diese Feiern zur Tradition ge¬
worden seien und Eltern , Lehrer und Schüler zu einer
Gemeinschaft verbunden hätten , welche die beste Grund¬
lage für eine erfolgreiche Arbeit im Sinne der Volks¬
gemeinschaft sei. Die Darbietungen , die in reicher
Folge reibungslos abgewickelt wurden , enttäuschten die
Erwartungen nicht. Der erste Teil war hauptsächlich
den Einzelleistungen eingeräumt , in denen sich die
Schülerinnen und Schüler als tüchtige Musikanten,
Sprecher und Sänger , ja sogar als Komponisten an¬
sprechender Werke vorstellten und freudigen Beifall der
dankbaren Hörer ernteten . Den Beschluß dieses Teiles
bildete ein Weihnachtslaienspiel „Weihnachten aus dem
Lande", zu besten gutem Erfolg hauptsächlich die
Schülerinnen und Schüler der Quarta beitrugen . Im
zweiten Teil zeigten sich Schülerinnen der Quinta als
recht tüchtige Tänzerinnen . Nach einigen musikalischen
Darbietungen fpielten die Schülerinnen und Schüler
der oberen Klassen ein anspruchsvolles Laienspiel aus
der Zeit des Ringens deutscher Bauern gegen die Ge¬
bundenheit Des Mittelalters : „Die heimlichen Könige".
Zu rasch verging die Zeit, und erst in später Stunde
trennte man sich in dem sicheren Gefühl, daß wieder
einmal emsiger Fleiß der Darsteller und der Lehrer und
die willige Mitfreude der Gäste zu einer rechten Weih¬
nachtsvorfreude beigetragen hatten.

Weihnachtsscicr der Oberrealschule in der Weferlust.
Zu einer harmonischen Feier , die weit über den Rah¬
men ähnlicher Veranstaltungen hinausragte , gestaltete
sich das Weihnachtssest der Oberrealschule Bremens am
gestrigen Donnerstag in der W ŝerlust. Alle Ange¬
hörigen der Lehranstalt , Schüler und Lehrer, hatten
sich in den Dienst der Veranstaltung gestellt und ge¬

holfen, die Feier in würdiger Weise auszugestalten —
„in echt nationalsozialistischem Sinne ", wie der Direk¬
tor der Anstalt , Dr . Hackenberg,  in seinen ein¬
leitenden Worten betonte. Die musikalische Aus¬
schmückunglag in den Händen von Wilhelm Bokel¬
ln a n n , unter dessenLeitung das Orchester der Schule
als Einführung den „Tanz der Eiswichte" spielte. Das
folgende Spiel sür große Jungen von Erich Colberg
„König Winter " zeigte, mit welcher Freude und Be¬
geisterung die Jungen bei der Arbeit waren und es
fand in ' ' " ' 'jeder Beziehung den Weg

sowohl der jungen als auch
zum Herzen der

lörer , jawohl der jungen als auch der älteren . Das
musikalische Zwischenspiel „Die heiligen drei Könige"
leitete über zu dem Krippenspiel „Wir sind die drei
Königs mit ihrem Stern " von Adolf Wurmbach . In
recht anschaulicher und fesselnder Art zeigte dies Stück
wie drei arme Menschen den Weg zu Gott zurückfinden
am »heiligen Christabend. — Reicher Beifall war der
Dank des Publikums für Schüler und Lehrer der Ober-
realschule. Als Abschluß sang man gemeinsam das alte
Weihnachtslied ,Dom Himmel hoch, ba komm ich her".
Der Zuspruch zu dieser Weihnachtsfeier war derart
groß, daß die Veranstaltung am Abend wiederholt
werden mußte . Auch bei der Wiederholung , die in
erster Linie den älteren Angehörigen der Schulgemein-
schaft galt , fanden die Vorführungen allgemeine An¬
erkennung.

Ein kleines Meisterstück der Neichspost
Ein Leser schreibt uns

Ich bin seit 1929 in Deutschland und hatte be¬
reits wiederholt Gelegenheit , mich von der ge¬
wissenhaften Arbeitsleistung der Deutschen Reichs¬
post zu überzeugen . Der letzte Fall jedoch verdient
veröffentlicht zu werden , damit das Postamt 2
in Berlin auf diesem Wege den gebührenden
Tank erhält.

Ich erhalte regelmäßig Wiener Zeitungen , die
inir meine Mutter unter Streifband zusendet , da¬
mit ich über die Vorgänge in meiner Heimatstadt
unterrichtet bin . Nun irrte sich die gute Frau bei
der letzten Sendung und schrieb als Adresse:
Berlin,  Kaufmannsmühlenkamp 21. Was tut
die brave Reichspost ? Sie stellt zuerst fest, daß
diese Straße in Berlin unbekannt sei. Das Streif¬
band erhält diesen vorgedruckten Vermerk mit
der " Unterschrist des dortigen Beamten . Dann
wird „Berlin " fein säuberlich mit grüner Tinte
durchstrichen und „Bremen I " draufgefchrieben.
Ob der Beamte im Vriefpostamt Berlin 2 die
Straßen aller deutschen Städte im Kopf hatte,
oder das Adressenverzeichnis Stadt für Stadt

durchging , entzieht sich meiner Kenntnis . Jeden¬
falls stellt es aber wahrhaftig ein kleines Meister¬
stück der Deutschen Reichspost dar . U. II.

Eine neue Verkaufsfiliale der „Nordsee"
Teutsche Hochseefischerei Bremen -Cuxhaven A.-E.
wurde am Sonntag eröffnet . Der mit weißen
Fliesen ausgestattete Raum hat zwei Eingänge,
und zwar von der Sögestraße und dem Lieb-
frauenkirchhof aus . Um den hygienischen
Anforderungen gerecht zu werden , sind die
modernsten Einrichtungen eingebaut worden.

Wetterdienst 6er 82.
Unverändert

Das skandinavische Hochdruckgebiet hat sich wei¬
ter gekräftigt . Da gleichzeitig noch Luftdruckfall
über dem westlichen Mitteleuropa anhält , ist mit
Fortbestand der Ostwetterlage zu rechnen . Die
Temperaturen werden weiter zurückgehen , aber
wesentliche Niederschlüge sind weder als Regen
noch als Schnee zu erwarten . Von Ostdeutschland
werden heute vorwiegend 6 bis 6 Grad Frost ge¬
meldet . Dagegen ist es mit Schnee sehr mäßig
bestellt , nur die höher gelegenen Gebirgsorte
melden 1 bis 2 Zentimeter Schnee . Selbst auf
dem Brocken und auf der Schneekoppe ist die
Schneedecke nicht dicker.

Voraussage für den 28. Dez. : Schwache bis
mäßige , östliche Winde , bedeckt bis wolkig , keine
oder nur geringe Niederschlüge als Regen oder
Schnee Temperaturen sind noch um oder unter
Null . Nachts leichter bis mäßiger Frost.

Aussichten für den 26. Dez . : Bei meist östlichen
Winden bewölkt , vorwiegend trocken, leichter bis
mäßiger Frost.

Konzerte/Vereine/Vorwöge
wie hierunter beklnällelien dllttelluoqen xekäreo

rum Lmrelqentell !)

^Fortbildung im Verein Vorwärts verbürgt
sErfolg ! Am 10. und 14. Januar 1935 be¬
ginnen neue Kurse im Maschinenschreiben

sund in Kurzschrift sür Damen und Her-
:ren . Näheres im Vereinshause , Sandstr . 5,

und durch Anruf 209 09. Der Kursusbeitrag beträgt sür
jedes Fach nur 15,— RM.

btä/ ^ kuirS W

Dienstag , 25 . Dezember
(1. Weihnachtstag)

Hamburger Hafenkonzert auf dem D. „New
Zeitangabe , Wetterdienst , Nachrichtendienst

.Newhork"6.35
8.15
8.30 Morgengymnastik.
8.45 Morgenblasen des Bläserquintetts der Volks¬

kirchenmusik der Altonaer Stadtmission.
9.00 Erfüllte Weihnachtswünsche.Mitwirkende : Nieder¬

sächsisches Kammer-Orchester Hannover ; verbin¬
dende Reime von Georg Pennau.

11.00 Weihnachtliche Dichtung und Orgelmusik.
11.30 Bachkantate Nr . 40: „Darzu ist erschienen der

Sohn Gottes ".
12.00 Musik am Mittag.
12.55 Zeitangabe , Wetterdienst.
13.05 Saarländische Jugend an die Jugend der Welt.
13.15 Musik am Mittag.
14.00 Stunde der Kinder . „Kah und die Schneeköni¬

gin ." Ein Traumspiel nach Motiven v. Andersen.
15.00 Großes Doppelkonzert

der Kieler Orchestergemeinschaft und des Musik¬
zuges der SS .-Motorstandarte 20.

16.50 „Maria durch die Heide ging ."
Ein niedersächsischesKrippenspiel für unsere Tage.

17.40 Saarländische Jugend an die Jugend der Welt.
17.50 Wetterdienst.
18.00 Reichsringsendung : Weihnachtsreise des Königs-

wusterhäuser Landboten.
20.00 „Klein-Dorrit ", Singspiel in drei Akten.
22.00 Nachrichtendienst.
22.20 Saarländische Jugend an die Jugend der Welt.
22.30 Flockenwirbel. Die Tanzkapelle des Reichssenders

Hamburg spielt.

Mittwoch , 26 . Dezember
(2. Weihnachtstag)

6.35 Morgenmufik.
8.15 Zeitangabe , Wetterdienst , Nachrichtendienst.
8.30 Morgengymnastik.
9.00 Feiertagsmusik (Schallplatten ).

11.00 Kleine Weihnachtsmusik.
11.25 Alt -Hamburg ruft!

Wsihnachtserlebnis in der Altstadt.
12.00 Musik am Mittag.

In der Pause:
12.55 Zeitangabe , Wetterdienst.
13.05 Fortsetzung der Musik am Mittag.
14.00 Eins Stunde für unsere Jungmädel.

BDM .-Mädel erzählen und singen.
14.20 Stunde der Kinder:

„Wir sind die drei Könige mit ihrem Stern !"
Hörspiel von Reinhold Harten.

15.00 Volksmusik.
15.30 Emil Sandt . Zum 70. Geburtstag am 27. De¬

zember 1934.
16.00 Musik zur Unterhaltung.
17.45 Lausbuben -Weihnacht. Märchenspiel v. Bourfeind.
19.00 Weihnachtsfingen des Magdeburger Domchores.
19.40 Sportbericht.
19.50 Wetterdienst.
20.00 Buntes Konzert.
21.00 Weihnacht im Erenzland.
22.00 Nachrichtendienst.
22.30 Tanzen unterm Weihnachtsbaum.

Donnerstag , 27 . Dezember
6.00
6.15 „ Wetterdienst , Landw. Morgenfunk.

.wgengymnastik.
6.30 Zeitangabe . Wetterdienst.
6.35 Morgenmusik. — In der Pause:
7.00 Zeitangabe , Wetterdienst , Nachrichtendienst.
7.10 Fortsetzung der Morgenmusik.
8.00 Wetterdienst . Aus der Dolksgesundheitspslege:

Zur Verhütung von Erkältungskrankheiten.
8.10 Funkwerbung und Schallplattenmusik.

10.50 Nachrichtendienst.
11.00 Franz Liszt (Schallplatten ).
11.30 Musik am Mittag . — In der Pause.
12.00 Markt und Küche.
12.05 Zeitangabe , Wetterdienst . Meldungen für die

Binnenschissahrt.
12.15 Fortsetzung der Musik am Mittag.
13.00 Börsenfunk.
13.15 Wetterdienst.
13.20 Musikalische Kurzweil.
14.15 Nachrichtendienst.
14.30 Hugo Rüdel, der Chormeister (Schallplatten ).
15.00 Börsenfunk.
15.40 Schiffahrtssunk und Lustverkehrsmeldungen.
16.00 Musik am Nachmittag.
17.30 Deutsche, insbesondere niederdeutsche Art

im Lichte der Familiennamen.
Jugendfunk . Schulung 1935.
Funkschau: Ein alter Asrikasorscher erzählt.

18.45 Frankfurter Abendbörse. Hamburger Hasendienst.
Anschließend: Wetterdienst.

18.55 „Käthchen von Heilbronn ". Szenen aus Kleists
romantischem Schauspiel mit Musik.

19.35 „Dat Gnadenbrot ."
Ein plattdeutscher Einakter von Alb. Johannsen.

20.00 Erste Abendmeldungen.
20.10 Unsere Saar . Den Weg frei zur Verständigung.
20.40 „. . . und  abends wird getanzt ".
22.00 Nachrichtendienst.
22.20 Kurt G. Seil spricht.
22.30 Fortsetzung des Tanzabends.
23.00 Lieder Hamburger Komponisten.
23.30 Violinmusik.
24.00 Nachtmusik. Reichswehr musiziert.

17.45
18.00
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Im Bau befindliche und zu erbauende

Ein- und Zwei¬
familienhäuser

m der Hans-Thoma - u. Emmastratze,
mit schön. Garten , Heizung, Bad usw.
zum Preise von RM . 16 800 an , gunst.
Bedingungen (günst. sür Bausparer ).

Karl Bach , Vaugeschäft,
Kratzbeerenstraße 64. Hansa 44968

Zu erbauende u . i . Bau besindl. schöne

Wz.rMlWMWM
gut gebaut, beste, ruhige Wohnlage

NienlMM 8lpM . osloiM
Tannhäuser -Platz , Ostertor
Meiningerstratze , Ostertor
Friedrichrodaerstratze , Ostertor

d. Hamburger-Wcimarerstr . abgehend.
Preise von 15 800—24 000 Mark.

W . H a m a n n,
Laugeschäst,  Osterdeich 190.

Moderne Gin- und
Zweifamilienhäuser

Hans -Thoma -, Gabriel -Seidl -, Gras-
Haeseler-Straße , Ritter -Raschen-Platz,
ab 17 000,— RM .. beste Ausführung.

Hohe Verzinsung!
zu erbauendes Zinshaus Georg-Grö-
ning -Straße (Nähe Holler-Allee), ent¬
haltend 4 mod. 5-Zimm.-Wohnungen.

Brlln Hustedt L Sohn,
Baugeschäst

Emmastr . 271 Fernspr . 456 22

Iweifam.-Haus
Waller Straße 47. Preis 14300.

Friedr . Vollmann , Baugeschäst,
Elücksburgerstr . 4 Weser 80690.

(Me »ie Htekkert

Llännlivdo

Zu Ostern

fixen Lehrling
mit guter Handschrift und guten
Zeugnissen von Holzhandlung,
Säge - und Kabelwerk gesucht

Bewerbungen unter A 7176.

Intelligenter

Lehrling
für größeres Anwaltsbüro

^S^ bstgeschriebene Bewerbungen
unter F 7181.

Zur Bezieherwerbung für
eine gut ausgestattete Wochen¬
zeitschrift mehrere zuverlässige
fleißige

Herren gesucht.
Neben angem . Tagegeld wird
Provision gezahlt.

Meldungen Donnerstag , d.
27. Dezember , 10—12 Uhr,
Keeren 6/8.

Erste Firma der Zigarrenindustrie
in Bremen sucht zu Ostern einen

Lehrling
mit Obersekundareife. Handschriftliche
Bewerbungen mit Zeugnisabschriften
und Referenzen erbeten unter I 7159.

Tüchtige

mit guten Allgemeinkenntnissen für
Kontorarbeiten zum sofortigen An¬
tritt . Angebote, Zeugnisse und Ge-
haltssorderungcn unter Z 7175 erb.

I
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Weltmächten
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Wo speisen Sie während der Feiertage

gut und preiswert?

m IlWter-Neswurant
und Kaffee

m Walt 17 S/77 (gegenüber dem Staatstheater)
achmittags und abends Kiinstlerkonzerte

Rechtzeitige Tischbestellung erbeten
sür Silvester und Neujahr
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SaarbevollmSchtigter LSrckel fthreibt
im Vorwort zom Saarjahrduch 14Z5»

„Am 13.Januar wird das Saarvoll
aus geschichtlichem Bewuhtseiu her¬
aus über die Grenze rufen: Nun ist
der Weg frei zur Verständigung!
Die abgesprengte Kompanie wird am
13.Januar1938 sich durchschlagen zu
ihrer Heimattruppeund zu ihrem
KSHrerl«

Dar Saarfohrbuch

dient dem Aufbau des Winterhilfswerkes an der Saar.
Sein Reinertrag fließt der Saarhtkfe zu.

In jeder Luchhandlung sür 11W.
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Oeffentliche

Feuerversichernngsanstalt
Gegründet 1780

Beitrags -Rückerstaltung
für das Jahr 1934

Infolge des recht günstigen Schadenverlnuss in der Feuer-, Ein¬
bruchdiebstahl- und Wasscrlcitungsschäden-Verstcherung auch im
Jahre 1934 hat der Verwaltungsrat der Landschaftlichen Brandigste
Hannover für diese Vcrsicherungszweige eine Bcitragsrückerstattung
!ür das Jahr tS34 in der Weise beschlossen, daß von dem sür 193ö
zu zahlenden Beitrage — cinschl. Vcrsicherungsstencr — IS A abge¬
setzt werden. Die Versicherten zahlen bei der Jahrcsbeitragshebnng
193S hiernach 1b weniger als sie vertragsgemäß zu zahlen haben
würden . Die Landschaftliche Brandkasso Hannover hat mithin die
IbAigc Beitrngsrückgewahr sür 1933 für das Jahr 1931 wiederholen
können, für die beiden Jahre 1933 und 1931 also insgesamt 39
eines Jahresbeitrages zurückerstattet.

Der Eeneraldirektor. Dr. Belzner.
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Handels - und Wirtschaftsblatt der Bremer Zeitung
Weihnachten 1934

.1 «*

tn den Bremer Freihäfen werden Güter sachgemäß und sorgfältig behandelt. — Beim Löscheneines Wolidampfers

Senator O. H. Bernhard

In vorderster Front!
Außenhandel und Schiffahrt — Die Verbindung mit der Welt — Ernste Pflicht

in Schwungzu bringen. Der bremischeEinzel¬
handel ist überzeugt davon, daß dieser Kampf
um die Stellung der deutschen Wirtschaft auf
dem Weltmarkt zu einem guten Ende führen
wird, wenn es vielleicht auch gilt, noch viel
Geduld  zu üben und weitere Opfer zu brin¬
gen. Die mit dem Auslande im Gange befind¬
lichen Wirtschaftsverhandlungen werden dank
des stetig wachsendenAnsehens des Deutschen
Reiches unter den Völkern der Erde mehr und
mehr zu günstigen Vereinbarungenführen. Die
damit verbundene Erholung des Außen¬
handels  wird dann auch dem bremischen

Einzelhandel den höheren Umsatz bringen, den
er braucht, um intensiver als bisher an dem
Wirtschaftsaufbau in nationalsozialistischem
Sinne mitarbeiten zu können.

Wenn erst wieder starkes Leben in Bremens
Häfen herrscht, wenn Bremens Handelshäuser
ihre Beziehungenzur ganzen Welt erst wieder
aufgenommenund sich durchgesetzt haben, dann
wird es sich auch zeigen, daß dem bremischen
Einzelhandelaus Opfermutund Pflichterfüllung
bessere Zeiten erwachsen!

Kreisbauernführer Lür Tietjen

Der kategorische Imperativ

Die Verkehrsbelebung in den bremischen
Häfen ist in erster Linie auf eine Steigerung
der Au s f u h r. zurtickzuführen. Während die
Einfuhr nur. eine Zunahme von rund 12% er¬
fahren hat, wuchs die Ausfuhr um über 60%.
An dieser Ausfuhrsteigerung ist die verstärkte
Verschiffung von Eisen- und Stahlerzeugnissen
beteiligt, .vor allem aber der Umschlag von
Massengütern,  wie Kohle, Koks und Kali.
Bremen war immer, ein wichtiger Kohlenplatz,
.es hat sich jetzt nur die Verkehrsrich¬
tung gewandelt.  Während früher die
Importkohle für den bremischen Umschlag ent-

''■«iütfeSeidend war, ist es jetzt der Export der deut-
Kohle. Natürlich bedeutet das Massengut

für den bremischenHändel keine bedeutende-Be¬
lebung, es wirkt sich darum auch für die er¬
höhte Beschäftigung bremischer Menschen nur,
wenig aus. Das ist gewissermaßen die Kehr-
s e i t e. der Verkehrsentwicklung im letzten
Jahre.

Die hochwertigen Güter, die Spezialartikel
des bremischen Handels, nahmen an dem Auf¬
schwung nur wenig teil, fielen vielfach sogar
stark ab. Nicht umsonst ist Bremen vom Reieh
als Notstandsgebiet erklärt worden.

In langer, mühseliger, aber erfolgreicher Ar¬
beit hat Bremen sich zum größten Baum-
wollplatz  des Festlandes entwickelt. Vor
allem für amerikanische Baumwolle ist es der
entscheidende europäische Markt. Gerade die
Einfuhr nordamerikanischer Baumwollehat aber
im letzten Jahre stark eingebüßt. Die Verei¬
nigten Staaten zeigten sich eben am wenigsten
geneigt, den Weg der Austausch- und Kompen¬
sationsgeschäftezu gehen. Noch ist es in diesem
Jahre nicht gelungen, mit den Vereinigten
Staaten zu einer vernünftigen Regelung in die¬
ser Frage zu kommen. Die Verhandlungen, die
das Reich mit Unterstützung von Vertretern
des bremischen Baumwollhandels seit einiger
Zeit mit amerikanischen Wirtschaftsstellen
führt, stehen jedoch nicht aussichtslos.

Günstiger liegen die Verhältnisse bei anderen
Einfuhrartikeln. Bei Wolle  konnte wenig¬
stens für den Zeitraum von Januar bis 30. Sept.
eine kleine Einfuhrerhöhung vermerkt werden.
Auch der Tabak-  und W. e i n i mp o r t haben
sich etwas gehoben. Hier hat das Austausch¬
geschäft Erfolge zu verzeichnen. Im wesent¬

lichen ist aber die Zunahmeder bremischenEin¬
fuhr um rund 12% zurückzuführen auf erhöhte
Anlieferungen von Getreide, Hülsenfrüchten,
Holz, Mineralölen. Der Speicher der Getreide¬
anlage, der mit seiner Fassungskraft von 75 0001
von keinem anderen in Europa übertroffen wird,
ist .vor allem mit deutschemGetreide gut belegt.

Stark beunruhigt hat in Bremen .
die Neuordnung der Schiffahrt

Die Befürchtungen gehen dahin, daß es für
einen Hafen wie Bremennicht tragbar sei, wenn
ein TeR seiner Flotte nach einem anderenHafen
abwandert. Wold, wird von der mR der Füh¬
rung der deutschen Schiffahrtsorganisatiop' be-
auftragten Stelle versichert, daß die Betreuung
der verschiedenen Fahrtdienste durch entspre¬
chende Einzelreedereien keinen Schaden für
Bremen bedeutet, auch wenn diese Reedereien
ihren Sitz nicht in Bremen haben.

Es wird sicher nicht beabsichtigt sein, die Be¬
dienung der bremischenHäfen unter den neuen
Verhältnissen leiden  zu lassen. Aber die Ge-
fahrenmomentesind nicht einfach von der Hand
zu weisen!

Jeder Auslandskaufmann weiß, daß das Ge¬
schäftsvolumen eines Landes nicht zuletzt ab¬
hängt von der Flagge seiner Häfen. Jedenfalls
darf im Auslande nicht der falsche Eindruck
entstehen, Deutschland besitze nur einen ein¬
zigen Großhafen, es lege auf die Vielgestaltig¬
keit seiner Häfen keinen Wert mehr. Die
Folge  solcher falschen Einstellung würde
sein, daß der ausländischeVerfrachter Angebote
nur von einem  deutschen Hafen einholt und
sich eine weitere Offerte von einem nichtdeut¬
schen Nordseehafenverschafft.

Ein deutscher Historiker hat die beiden gro¬
ßen Seehäfen Hamburg und Bremen

die Augen Deutschlands
genannt. Zwei Augen sehen mehr als eins und
sehen auch schärfer  und r i ch t i g e r ! We¬
niger als je kann Deutschland heute auf ge¬
schulte  Sinnesorgane verzichten, die es mit
der Welt in Verbindung halten. Im neuen
Deutschland kommt alles darauf an, seine wirt¬
schaftspolitischePflicht  zu erfüllen.

Bremen nimmt diese Pflicht nicht leicht! Die
bremische Kaufmannschaft, die bremischenRee¬
der, Angestellten und Arbeiter wünschennichts

Heinrich Kallsen, Präses der Kleinhandelskammer

Schicksalsverbundene Gemeinschaft!
Bremens Einzelhandel

Fast überall im Deutschen Reich haben sich
durch die Belebung der Binnenwirtschaft die
Umsätze des Einzelhandels gehoben. Das Jahr
1934 hat auch durchweg wieder gegenüber dem
ersten Jahr nach Beginn der nationalsozialisti¬
schen Revolution, dem Jahr 1933, eine Erhöhung
des Umsatzes gebracht. Vor allen Dingen waren
es die Umsätze des Automobilhandels, die in¬
folge der besonderen Maßnahmen des Führers
eine erhebliche Verbesserung erreicht haben. Ea
folgen dann der Handel mit Haus- und Küchen¬
geräten, mit Möbeln und mit Textilwaren. Ganz
zuletzt kommt der Lebensmitteleinzelhandel,
dessen Umsätze im Verhältnis nicht so wie die¬
jenigen anderer Berufszweige gestiegen sind.

Das bisher Gesagte gilt vom Umsatz im Bin¬
nenlande. Bremen mit seiner ausgesprochenen
Außenhandelswirtschaftist hinter den Umsatz¬
zahlen des Binnenlandes weit zurückgeblieben.
Lange nicht in gleichem Maße hat sich hier im
Verhältnis zum vergangenen Jahre der Umsatz
erhöht.

Es gibt hier in Bremen im Einzelhandel noch
viele notleidende  Branchen , die bisher an
einer neuen Kapitalbildung, für die im Einze
handel des Binnenlandes schon vielfach Anzei
chen vorhanden sind, noch nicht haben ei
nehmen können.

Damit ist der enge Zusammenhang  des
Einzelhandelsmit den anderen Zweigen der bre¬
mischen Wirtschaft, dem Aus- und Einfuhr¬
handel und der Schiffahrt, erwiesen. Dazu
kommt, daß Bremen mit der Zahl der Einzel¬
handelsgeschäfte, auf den Kopf der Bevölkerung
gerechnet, weit über  dem Durchschnitt des
übrigen Deutschland liegt.

Wenn der Einzelhandel Bremens trotz seiner
immer noch vorhandenen großen Notlage nicht
den Mut verloren hat, so liegt das in erster
Linie an der großen Kraft,  die trotz aller
Widerstände, trotz der gewaltigen Zunahmeder
unerwünschten Formen des Einzelhandels nach
Beendigung des Weltkrieges, in ihm steckt und
ihn auch niemals zum Erliegen kommenlassen
wird.

Der bremische Einzelhandel hat längst ein¬
gesehen, daß die Maßnahmen der nationalsoziali¬
stischen Regierung auch ihm eines Tages zu¬
gute kommen werden, auch wenn er selbst heute
noch opfern muß!

Der Einzelhandel Bremens bringt diese Opfer
aus dem Gedanken heraus, daß es auch ihm
selbst nur dann wieder besser gehen kann, wenn
es der breiten Masse des Volkes besser geht.

Er sieht es daher als seine erste und vor¬
nehmste Aufgabe  an, an der endgültigen Be¬
hebung der Arbeitslosigkeit und der Hebung
des Lebensniveaus des Volkes mitzuarbeiten,

sehnlicher, als ihre Kräfte mehr als je für
DeutschlandsWiederaufstieg regen zu können.

Ihre größte Weihnachtsfreudewird sein, tat¬
kräftig für schwere und große  Aufgaben her¬
angezogen zu werden, um Deutschland in der
Welt zu neuer Geltung zu bringen.

und weiß, daß letzten Endes auch ihm aus sei¬
ner Arbeit der Erfolg erwachsen wird.

Mit großem Interesse verfolgt der Einzel¬
handel die Bemühungender anderen bremischen
Wirtschaftszweige' und' die' Anstrengungen der
deutschen Regierung, auf dem Weltmarkt
wieder festen Fuß zu faksen', um die 'nötigen
und fehlendenRohmaterialienzu beschaffenund
damit Exportindustrie und Außenhandelwieder

Das Jahr 1934 geht zur Neige. Was könnte
einem in diesem Augenblick näher liegen, als
noch einmal rückschauendund zusammenfassend
diese hinter uns liegende, ewig gleiche Zeit¬
spanne zu betrachten. Mit den geschwellten
Hoffnungssegelneiner eben hinter uns liegenden
Revolutionbegannenwir es in kühner Begeiste¬
rung. Als wir dann mehr und mehr hinein¬
kamen in den Riesenbereichunserer Aufgaben,
erkannten wir, daß zur Erringung des Sieges
nicht nur •die Schwungkraft eines harmonisch
mitfühlendenHerzens, sondern auch ein unend¬
lich zäher Wille,  eine felsenfeste Treue  und
restlos hingebenderOpfermut  gehörten. Alle
Kleinlichkeiten, die immer wieder ein himmel¬
anstrebendes Gefühl zur Gemeinsamkeit wie
kalte Teufelshändeniederhaltend umkrallen, all
die Masken eigennütziger Gewinnsucht galt es
abzulegen. Nicht immer wußten die mehr
Materiellen die Grenze zwischen Lebensnot¬
wendigkeit und Begierde einzuhalten, und eben¬
falls nicht immer wußten die sich mehr als
ideal Ausgebenden, daß zur Beurteilung des
Ersteren gerade  Augen und keine schielenden
gehören.

Genug davon! Beschäftigenwir uns nunmehr
einmal' mit dem Reellen. Das wird besonders
der. Wunsch derjenigen sein, die immer kräftig
mit beiden  Beinen auf der Erde stehen. Mir
sei es dabei gestattet, als Bauer  zu handeln
nach dem gut bürgerlichen Sprichwort „Schuster
bleib bei deinen Leisten.“

Also schreibe ich als Kreisbauernführer!
Das Jahr 1934 begann mit einem noch ziem¬

lich heillosen Wirrwarr über das eben bekannt¬
gewordene Erbhofgesetz .. Seit Jahrhun¬
derten bewegten sich Bauer und Allgemeinheit
in römisch-geldlicher Auffassung vom Werte
deutschen Bodens. Diese Auffassung wurde
letzten Endes ausschließlichund endgültig. Wie
kann es auch anders sein, wenn in einem ganzen
Jahrtausend den Massen nur dieses suggeriert
wird. Plötzlich kam es wie ein Blitz aus dem
heiteren HimmelgeldlichenUngebundenseins:

Mit Flammenschrift hieß es: Der Boden ist
Heimat, ist Quelle heimatlich pulsenden Blutes
im ewigen menschenspendendenWachstum, ver¬

bunden mit allem LeRen und Erleben der Natur
, mitrihrem «ewig neü bleibenden Frühling. Der
Boden ist Nahrungsquelle des Volkes und aus
diesen Gründen unantastbar. Damit stand nicht

nur der Bauer, damit stand ‘Deutschland  !
Blutquelle und Nahrungssicherheit bedeuten
Freiheit der Nation.

Zu Anfang des Jahres 1934 lag ferner vor
uns das Riesenwerk der inneren

Organisation
von Erzeugung und Bedarf

Stark und fest wurde die Regulierung des Ge¬
treidemarktes ausgebaut. Heute bestimmt das
deutsche Volk es selbst, wieviel Brot auf den
Tisch des Hauses kommen soll. Keine Juden
und Spekulanten mästen sich an den Verdienst¬
möglichkeiteneines grundbedeutendenNahrungs¬
mittels.

Wie war es im vergangenen Novembersystem?
Der Bauer ging bei vollen Scheunendem Ruin
entgegen, die Verbraucher der Stadt hungerten
zu Millionen. War das nicht paradox, nicht
Wahnsinn? Wer hemmte den gesunden  Lauf
der Dinge? Wieder war es der ewig schma¬
rotzende Spekulant, der sich blutsaugend in eine
normale Verbindung zwischen Erzeuger .und
Verbraucher einfraß. Eisern griff das Gesetz
der Marktordnung  dem Jobbertum an die
Kehle. Der Bauer bekam, was man ihm geben
konnte. Der Verbraucher konnte kaufen.

Einer Sorte yon Volksgenossensei hier noch
besonders gedacht: Das sind die „Wenn-und-
Aberleute“. Die andere Sorte, die „Entweder-
Oderleute“ vertragen sich oft nicht gut mit
ihnen.

Jedes „Wenn und Aber“ hat gegenüber dem
„Entweder—Oder“ zurückzutreten, wenn durch
die Maßnahmendes letzteren der Fortbestand
der Nation  einzig und allein gesichert werden
kann. Was nützt es, in diesem Jahre etliche
Lebensmittelso oder so billig kaufen zu können
und dafür im nächsten Jahre gar keine. Hier
ist bei allen Dingen des Pudels Kern!

Adolf Hitler und seine Männer sorgen dafür,
daß das Deutschland yon heute auch das
Deutschlandvon morgen ist. Und das ist unsere
stolzeste und schönste  Hoffnung, mit 3er
wir in das Jahr 1935 hineingehen!

Gauwirtschaftsberater Fromm

Vertrauen zum Führer!
Kampf läutert — In ruhigerem Fahrwasser — Gerader Kurs

Wenn wir im nationalsozialistischen Staat
über irgendwelche Fragen der Wirtschaft
schreibenwollen, so müssenwir zunächst immer
daran denken, wie der Nationalsozialist über¬
haupt zur Wirtschaft steht. Im Zeitalter des
Liberalismus und Marxismus war die Wirt¬
schaft das Schicksaldes Volkes, stand die Wirt¬
schaft bei allen Lebensfragen des Volkes im
Vordergrund. Wir denken jetzt anders über
die Wirtschaft. Sie hat sich ganz und gar nach
der politischen Lage des Gesamtvolkes zu
richten, d. h. sie wird von der großen politi¬
schen Lage aus bestimmt.

In diese Gedankengänge werden sich der
Liberalist und Marxist, aber auch die alten Re¬
aktionäre nie hineinfinden können. Sie werden
also immer wieder sagen: „Früher, als jeder
machen konnte, was er wollte, war es viel schö¬
ner.“ Ihr Blick wird also immer nach rück¬
wärts gerichtet sein, sie werden Vergleiche an¬
stellen und sehnsüchtig vergangenen Zeiten
nachtrauern. Wenn wir Nationalsozialisten
rückwärts blicken, so sehen wir den Tanz um
das Goldene Kalb an den unzähligen Börsen
aller Art, von den Effekten über das Getreide
bis zu Schrott und Lumpen. Wir sehen mühe¬
los Gewinne machen von Leuten die nie zu
arbeiten brauchten. Wir sehen Dumme, die sich
auch ans Börsenspiel heranmachten, Geld und
Gut verlieren. Wir sehen die Preise der not¬
wendigsten Lebensmittel und täglichen Bedarfs¬
artikel steigen und fallen — angeblich dem
ehernen Gesetz von Angebot und Nachfrage
unterworfen. In Wirklichkeit standen hinter
den Kulissen die Spekulanten aller Art. Wir
sehen die arbeitenden  Menschen diesem
Börsenspiel machtlos  gegenüberstehen. Die
durch die Börse verursachte Preispolitik ist
ihnen unverständlich, sie haben nur den Nach¬
teil davon, da ihre Löhne und Einkommen
keineswegs den Preisen in den meisten Fällen
folgen können. Alles Entgegenstemmen nützt
nichts. Die Macht des Geldes ist riesengroß.
Ohnmächtigstehen auch die Staatsorgane dabei,
soweit sie nicht selbst im Dienst des Geldes
den Tanz um das Goldene Kalb mitmachen
müssen.

Das ist jetzt alles anders geworden. Das
Jahr 1934 hat neue Einschränkungender Börsen
mit sich gebracht, sogar ihre Zahl ist erheb¬
lich verringert worden. Schon damit allein
wird das Wirtschaftsleben einen viel ruhigeren,
stetigen  Charakter bekommen. Besonders
auf dem Lebensmittelmarkt  hat sich
dies schon sehr günstig ausgewirkt. Mögen
die Maßnahmendes Reichsnährstandeszunächst
wenig Anklang gefunden haben, mit der Zeit
hat man ihren Wert durchaus eingesehen. Ge¬
rade für den Lebensmittelmarkt sind stabile
Preise, sowohl für den Erzeuger als auch für
den Verbraucher, das einzig Richtige, und der
wirklich ehrliche Handel kann sich ebenfalls
damit abfinden. Auf dem Gebiet des Reichs¬

nährstandeswar in erster Linie eine umfassende
Marktregelung nötig, wenn wir unsere Gesamt¬
lage berücksichtigen.

Die Ernährung eines Volkes ist und bleibt
ja das Wichtigste, und so mußte eben damit zu¬
nächst begonnenwerden.

Der jüdische Weltboykott und die eng damit
verbundene Einstellung der meisten, anderen
Völker gegen uns, ist nun einmal eine Tat¬
sache, mit der wir rechnen müssen. Daß der
Kampf gegen das Weltjudentum nicht so leicht
sein würde, war niemandemklarer als unserm
Führer selbst. Wie er aber selbst sagte, denkt
er nicht an Kapitulation, und es liegt auch
wirklich kein Grund vor dazu — auch nicht in
der Wirtschaft.

Gewiß hat gerade der für Bremen so not¬
wendige Außenhandel  stark gelitten. Die
Schäden, die viele Firmen erlitten haben, sind
fraglos groß. Halten wir uns aber immer vor
Augen, daß es heute um ein ganzes Volk geht
und nicht um einzelne Firmen, Stände oder
Städte, mögen sie einstmals von noch so großer
Bedeutung gewesen sein.

Dieser Kampf um das Leben unseres Volkes
aber muß nun auch der Wirtschaftspolitik das
Gepräge geben. Sie muß sich danach richten,
daß wir diesen Kampf unter allen Umständen
gewinnen. In jedem Kampf aber gibt es Ver¬
luste, die nicht mehr einzubringen sind.

Wenn wir jetzt die Frage stellen, wie wird der
Kampf sich weiter entwickeln? So können wir
zunächst mit aller Deutlichkeit feststellen, daß
trotz ungünstiger Momenteauch bereits viele
Erfolge  zu verzeichnen sind. Unsere Er¬
nährungsgrundlage ist durchaus gesichert. Das
WHW. wird genau wie im vorigen Jahre wieder
dafür sorgen, daß auch der ärmste Volksgenosse
nicht zu hungern und zu frieren braucht.

Der Sozialismus der Tat
wiegt mehr als manches theoretische Wirt¬
schaftssystem auf. Auch in einer Stadt wie
Bremen wird die Ernährung der breiten Masse
im Wirtschaftsleben immer eine große Rolle
spielen. Ist sie gesichert, so ist schon damit
allein für Ruhe und Ordnung gesorgt.

Vergleichenwir die früheren Zahlen der A r -
beitslosen  mit den jetzigen, so ist ein ganz
erheblicher Fortschritt festzustellen. Die Be¬
richte des Arbeitsamtes und des Wohlfahrts¬
amtes geben darüber genaue Auskunft. Soll das
kein Erfolg sein? Und soll der Ausblick in die
Zukunft nicht schon dadurch günstig beeinflußt
werden? Gewiß sind die Löhne noch keines¬
wegs überall ausreichend. Das wird erst mit
der Zeit besser werden. Aber das seelische
Moment des „Wiederarbeitenkönnens“ ist so
wertvoll, daß man es unbedingt in den Vor¬
dergrund  stellen muß.

Manche Schlote der Bremer Werften und Fa¬
briken aller Art rauchen wieder. Wir wissen,

daß mancher Betrieb sich in nächster Zukunft
noch weiter bessern wird.

Gelingt es dann noch, neue  Betriebe nach
Bremen zu bringen, und die Aussichten dazu
sind keineswegs ungünstig dank der .Tatkraft
der Bremer Behörden, Industriellen und Kauf¬
leute, dank auch der nie rastenden Unter¬
stützung durch die Gauleitung der Partei — so
können die BremerIndustrie und mit ihr manche
nicht unwichtigen Handels- und Gewerbezweige
durchaus hoffnungsvoll in die Zukunft blicken.

Und der Außenhandel und die Seeschiff¬
fahrt?  Auch da dürfen wir irgendwelchen
Pessimismusnicht aufkommenlassen. Daß wir
nicht mehr mit den früheren Zahlen, besonders
in der Einfuhr, werden rechnen können, weiß
und begreift heute jeder. Solche Aenderungen
sind im Lauf der Jahrhunderte im Leben der
Völker gar nicht zu vermeiden. Aber Ver¬
rechnungsverfahrenund Kompensationsgeschäfte
werden auch hier neue Wege schaffen,
die für die Bremer Wirtschaft mit der Zeit von
Vorteil sein werden. Schon jetzt ist manches
neue Geschäft getätigt worden. Auch im Baum¬
wollhandel wird man damit Erfolge erzielen
können. Mag manche Bestimmung zunächst
lästig sein, mag viel Papier nötig sein, um zum
Ziele zu kommen, wenn der Erfolg da ist, so
ist schließlich doch damit wieder bewiesen wor¬
den, daß wir auch auf diesem Gebiet allmählich
der Schwierigkeiten Herr werden können, wenn
wir nur

Vertrauen zu unserer Staatsführung
haben.

Die grundlegenden Veränderungen in der
Seeschiffahrt im Rahmender Gesamtwirtschafts¬
politik gesehen, werden schließlich sich nutz¬
bringend auswirken.

Die Zunahme des überseeischen Fremdenver¬
kehrs und der Zahl der Vergnügungsreisenden,
die zweifellos auch durch nationalsozialistische
Maßnahmenso günstig beeinflußt wmrde, darf
als erfreuliches  Zeichen auch für die Zu
kunft gebucht werden.

Bremen nimmt bis zu einem gewissen G.
dadurch eine Sonderstellung  ein , daß es
schon seit Jahrhunderten so stark auf den
Außenhandeleingestellt ist. Es liegt aber nicht
der geringste Grund vor, anzunehmen, daß nun
etwa nur der Außenhandel die Zukunft Bre¬
mens darstellen kann. Als Nationalsozialisten
können und dürfen wir nicht ein Glied des
Staates nur für sich betrachten. Wir müssen
alle Glieder in das große Gesamtgefügeeinord-
nen, und es liegt nicht der gering?1' Grund vor,
daran zu zweifeln, daß das auch mit Br t
lingen wird

Il- ,, en wir Vertrauen zum Führer und
zur nationalsozialistischen  Weltan¬
schauung. Dann wird auch die Wirtschaft Bre¬
mens zu neuem Aufstic'* "nd neuer Blüte, wenn
auch in etwas veränderten Formen, gelangen!
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H. Ehlers , Präses der Gewerbekammer und Kreishandwerksmeister

Das bremische Handwerk ist zukunftsfreudig
Abhängigkeit vom Außenhandel — Anpassung an veränderte Formen — Gesunde Kraft

Ein Rückblick auf die Lage des Handwerks
in dem jetzt zu Ende gehenden Jahre läßt klar
erkennen, daß der schwere Druck der ver¬
gangenen Zeit, in der durch falsch gerichtete
und von eigensüchtigen Interessen bestimmte
Politik das Handwerk an den Rand des Ver¬
derbens kam, vom Handwerk gewichen ist.

Die Ueberzeugung, daß es aufwärts  geht,
hat sich im zweiten Jahr seit der Machtüber¬
nahme durch den Nationalsozialismusvertieft.
Das Jahr 1934 ist angefüllt mit neuer Auf¬
bauarbeit.  Mancher Erfolg ist erreicht,
vieles ist erst begonnen. Die eingeleitete Dm-
formung ist zu gewaltig, als daß bereits jetzt
ein Abschluß erwartet werden dürfte.

Als Glied der Gesamtwirtschaft ist das Hand¬
werk in deren Entwicklung eingespannt. Der
Vergleich dieses Jahres mit dem Vorjahr läßt
erkennen, daß die Konsolidierungweitere Fort¬
schritte gemacht hat. Eine volle Beschäftigung
hat im Handwerk im vergangenen Jahre aber
noch nicht statttgefunden, auch hat die Bele¬
bung nicht gleichmäßig  alle Teile erfaßt.
Nachdemsich nach Erledigung der Frühjahrs¬
aufträge eine Abschwächung in unserem Be¬
zirk allgemein fühlbar gemacht hatte, ist zum
Schluß des Jahres eine Belebung  einge¬
treten, die für die Zukunft erfreulichere
Aussichten  um so mehr bietet, weil sie
nicht unbedingt als Auswirkung rein saison¬
mäßiger. Einflüsse angesehen werden muß.

Nieht zu verkennen ist bei der Beurteilung
der Beschäftigungslage des bremischen Hand¬
werks allerdings die Tatsache, daß die bre¬
mische Bevölkerung .von der Uebersee¬
wirtschaft  lebt!

Der Umstand, daß für den Außenhandel
die Verhältnisse noch wenig günstig  lie¬
gen, hat einzelne Handwerkszweige, für deren
Beschäftigung die Aufträge aus dem Handel
ausschlaggebend sind, besonders hart betrof¬
fen, darüber hinaus infolge der eingeschränkten
Kaufkraft breiter Kreise der Bevölkerung aber,
das Gesamtbild der, Belebung beeinträchtigt.
Auf diese Verhältnisse ist es auoh zurückzu-
führen, daß Bremen neben Hamburg als Not¬
standsgebiet erklärt , und für. den Zuzug .von
Arbeitskräften gesperrt wurde. Die im vorigen
Absatz zum Ende des Jahres festgestellte Besse¬
rung machte sieh jedoch auoh in der Arbeits¬
losenziffer bemerkbar, wo besonders neben .ver¬
schiedenen Industriezweigen der Arbeitsmarkt
des Baugewerbes  eine Entlastung  er¬
fahren hat .und sioh bereits stellenweise
ein Facharbeitermangel  fühlbar macht.

Soweit das Handwerk an' den vom Staat ein¬
gesetzten Mitteln für, die Arbeitsbeschaffung
Anteil hatte, sind in der, Hauptsache die In-
standse .tzungs - und JViohnungtei-
1UngszuschüsssU  des VorigenWinters zu
erwähnen, die in ihren Auswirkungen noch weit
in das Jahr, 1934 hineinragten. Diese Maßnahme
war, nach übereinstimmendemUrteil aller Be¬
teiligten ein v.o11e S E a f 01g. Insgesamt sind
im letzten [Winter für etwa 2% Milliarden Auf¬
träge im Reiche für, Instandsetzungen und Um¬
bauten .vergeben worden. Auf Bremen  sind
etwa 4,1 Millionen aus Reichszuschüssenzuge¬
teilt worden, woraus sich Aufträge in Höhe
.von etwa dem Fünffachen  ergeben haben.
An dem Bau der Autobahnen,  auf den das
Handwerk berechtigte Hoffnung setzt, hat es
bislang noch geringer,  en Anteil gehabt.

Die Lieferung für, die großen öffentlichen
staatlichen und parteiamtlichen Beschaffungs¬
stellen hat verschiedenen anderen Handwerks¬
gruppen, besonders des Bekleidungsgewerbes,
Aufträge: verschafft. Die Zusammenfassung
wichtiger .Verbraucherschichten in geschlosse¬
nen Formationen zwingt auch das Handwerk
zur, Anpassung  an die hierdurch bedingten
Verbrauchsformen. Maßnahmen, um über, die
bisherigen Anlässe hinaus die Beteiligung an
derartigen Großaufträgen auch anderen Hand¬
werksgruppen zu ermöglichen, sind eingeleitet.

Auch in anderer, Form hat die Gemein¬
schaftsarbeit  im Handwerk in diesem
Jahre bei der Arbeitsbeschaffung neue .Wege
gewiesen, als es galt, nach dem Aufhören der
Reichsznschüssedie durch diese bewirkte Be¬
lebung  nach Möglichkeit zu erhalten
und weiter .zuführen.

In Bremen entstanden unter Führung der
GewerbekammerFlnanzierungs- und Haftungs¬
gemeinschaften zur Förderung von Aufträgen
in der Elektro-, Gas- und Bauwirtschaft (Elek-
tro-Verein, Gas-Verein, .Wirtschaftsverein der
Baufront, die in weniger als einem Jahr für die
beteiligten Kreise von Handwerk und Einzel¬
handel zusätzliche  Aufträge von ungefähr
einer Million Reichsmark vermitteln konnten.
— Weitere Maßnahmenfür die Arbeitsbeschaf¬
fung, .von denen das Handwerk teilweise Nutzen
gehabt hat, wie Ehestandsdarlehn, Steuerfrei¬
heit für. Ersatzbeschaffungen, ferner die Steuer¬
freiheit bei Kleinwohnungsbauten sollen hier
nur, erwähnt werden.

Auf dem wichtigen Gebiet der, Kredit-
yersorgung  der Handwerkswirtschaft
liegen für die Zukunft noch wesentliche

Aufgaben.
Ansätze zu einer Besserung hat das zurücklie¬
gende Jahr gebracht. Die öffentlichenArbeits¬
beschaffungsmaßnahmenhaben die mittelstän-
disohen Kreditinstitute gestärkt und liquider
gestaltet und sie in die Lage versetzt, den be¬
rechtigten Kreditansprüohen des Handwerks
besser gerecht zu werden. Zentrale Maßnah¬
men (ReichsbürgschafEen für den .Wohnungsbau,
kleingewerbliche Kredite der Bank für Deut¬
sche Industrie-Obligationen) haben, wenn das
Ausmaß ihrer unmittelbaren .Wirkung auch be¬
schränkt war, ebenso wie die vermehrte Bereit¬
stellung von Mittelndurch die mittelständischen
Versicherungsanstalten, diese Entwicklung ge¬
fördert. Eine Lockerung der allzu starren Be¬
dingen der. Kreditinstitute hinsichtlioh der
Sicherung .von Krediten ist eingetreten. Die
Schwierigkeiten sind jedoch noch nicht ■über¬
wunden. Abgesehen von dem noch zu hohen
Zinsfuß  haben besondersdie Schwierigkeiten

der Beschaffung der II . Hypotheken  einer
stärkeren Belebung der Neubautätigkeit auch
in diesem Jahre noch hemend im Wege gestan¬
den. Auf dem letzteren Gebiet hat seit eini¬
ger Zeit die von den handwerklichen Zentral¬
stellen gegründete Treubau  A .-G. einge¬
setzt, die eine befriedigende Lösung dieses
Problems unter Verwendung des Bauspar¬
gedankens  anstrebt , und deren Arbeit für
die privatwirtschaftliche Baufinanzierung in
der Zukunft besondere Beachtung zuzumessen
sein dürfte.

Wenn eingangs das Jahr 1934 als ein Jahr
des Aufbaus gekennzeichnet wurde, so gilt das
für das Handwerk noch von einer anderen
Seite. Ebenso wie es sich bei den erwähnten
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmennicht lediglich
um die Anregung eines Konjunkturanstieges
handelte, sondern diese — zu nennen sind hier
nur die Autobahnen sowie die Siedlungspolitik
der Regierung mit dem Ziel der Auflockerung
der Großstädte — grundlegende Verkehrs- und
wirtschaftsumgestaltende Bedeutung haben, so
sind auch die großen organisatorischen Maß¬
nahmen, die in der deutschenWirtschaft in die¬
sem Jahre begonnen wurden, unter weiten Ge¬
sichtspunkten zu sehen.

Der organisatorische Neuaufbau im
deutschen Handwerk

wurde in seinen wesentlichsten Teilen im Jahre
1934 durchgeführt. Alle einen Handwerksberuf
selbständig ausübenden Personen sind in hand¬
werklichen, nach dem Führerprinzip aufgebau¬
ten Innungen zusammengefaßt. Dieser Zusam¬
menschluß bedeutet keinen lästigen Zwang.
Der standesbewußteHandwerker sieht darin die
notwendige Eingliederung in die Gemein¬
schaft,  die ihn in seiner beruflichen Arbeit
fördert, ihn in seiner Weiterbildung unterstützt
und ihm in der Volksgemeinschaftseinen Platz
anweist. Für weniger gefestigte Elemente be¬
deutet die Innungspflicht ein wesentliches Er¬
ziehungsmittel.  Sie wird zu diesem
Zweck durch die in der gleichen Verordnung

Der Bremer Lagerhaus-Gesellschaftunterstehen
neben der Verwaltung der stadtbremischenFrei¬
häfen auch die am Hafen II belegene Getreide¬
anlage — mit einem Fassungsvermögen von
78 000 t die größte auf dem Kontinent —, der
Weserbahnhof, die Tiefer, sowie der Hohentors-
hafen; die letzteren vier Verkehrsanstalten
sämtlich im bremischen Zollgebiet gelegen.

Von diesen spielt der „Weserbahnhof“ eine
besonders wichtige Rolle insofern, als er Ver¬
teilungsstelle für Ausfuhrstückgut und Sammel¬
gut ist, und von hier aus die Umfuhr mittels
der Hafenbahn nach den verschiedenen Lade¬
schuppen in den Freihäfen in schneller und
rationeller Weise vor sich geht. Daneben dient
der Weserbahnhof gleich dem Hohentorshafen
noch für Einlagerungen und Verteilungsläger,
Landumschlagsowie ferner Wasserumschlagfür
Seeschiffesowohl wie auch für die Weser- und
Kanalschiffahrt.

Erfreulich ist festzustellen, daß im Zeichen
des Wiederaufbausder hanseatischenWirtschaft
auch der Umschlag an den Verkehrsanstalten
der Bremer Lagerhaus-Gesellschafteinen erheb¬
lichen Aufschwunggenommenhat.

In welchemAusmaß zeigt die folgende aller¬
dings nur bis zum Oktober reichende Auf¬
stellung:
Januar/Oktober: Ausg.: Eink.: Zus.:

in tausend Tonnen:
Hafen I n. II 1933 618 710 1328
Hafen I u. II 1934 917 690 1607

G. V. A. 1933 51 209 260
G. V. A. 1934 84 280 364

Ges. Umschlag
an allen An¬
stalt. d. BLG. 1933 725 969 1694

1934 1068 1015 2083
Zieht man die Hemmungenin Betracht, denen

der internationale Handel ausgesetzt ist, so bie¬
tet diese Aufstellung im ganzen ein nicht un¬
erfreuliches Bild. Das ist um so beachtlicher,
als Bremens Hauptstärke hinsichtlich der Ein¬
fuhr auf Stapelartikel,  wie Baumwolle,
Wolle, Jute, Kaffee usw., beruht, und die Stö¬
rung der Handelsbeziehungen sich in diesen
Gütern besonders empfindlichauswirken mußte.

So wurden beispielsweise an Baumwollenach
Bremen-Stadt von Januar bis November einge¬
führt : 19331 2S4 647 Ballen, 1934 804 726 Ballen.
Also ein erheblichesMinus, wenn auch zu hoffen
ist, daß die mit Amerika gepflogenen Unter¬
handlungen zu einem ersprießlichen Ende

Dem Nationalsozialismus war es im großen
Vorbehalten, Werte wieder zu erweckenund neu
zu ordnen, die scheinbar längst untergegangen
und verschüttet waren. Das Volk als oberster
Wert wurde zu dem magnetischen Kraftfeld,
durch das alles Leben des einzelnen Richtung
und Sinn erhält.

Kultur, Wirtschaft, Staat, Recht, alle Lebens¬
äußerungen — sie müssen nun auf dieses Ziel
hin neu ausgerichtet werden.

Auch das gute Alte, das sicherlich vorhanden
ist, kann nicht deswegen unberührt stehen blei¬
ben, weil es gut ist, sondern es muß in die neue
Rangordnungder Werte einbezogenwerden und
wird erst dadurch von dem neuen Zentralpunkt
aus seine Stellung und seine Bedeutungerhalten.

Man kann die Wirtschaftspraxis sehr hoch
einschätzen, es ist aber unvorstellbar, daß
irgendein Führer nur aus der Erfahrung die
Richtschnur seines Handelns entnehmen kann.
Mit Recht hat Clausewitz einmal gesagt, „daß

geregelte Ehrengerichtsbarkeit des Handwerks
ergänzt. Die Forderung, daß die selbständige
Ausübung eines Handwerks von dem Nachweis

der Befähigung abhängig gemacht wird, hat
bislang noch nicht gesetzliche Gestalt angenom¬
men. Der Umstand, daß besonders durch die
Arbeitslosigkeit in zahlreichen handwerklichen
Berufen eine erhebliche Uebersetzung
mit unzulänglich vorgebildeten Elementen ein¬
getreten ist, — bei gleicher Bevölkerungszif¬
fer ist teilweise die Zahl der selbständigen
Existenzen seit der Vorkriegszeit auf das Dop¬
pelte gestiegen, — wird jedoch auch von der
Reichsregierung zum Anlaß genommen, ent¬
sprechende Maßnahmen, wie sie insbesondere
für den Einzelhandel bereits geschaffen sind,
auch für das Handwerk zu erwägen. Die Be¬
kämpfung der Schwarzarbeit hat infolge des
Erlasses, nach dem auch die Auftraggeber,
wenn sie Fürsorgeempfänger beschäftigen, in
Strafe genommenwerden, bereits günstige Er¬
folge gehabt.

Die Handhabung des öffentlichen
Vergebungs wesens,

die für alle am Bauwesen interessierten Hand¬
werke von grundlegender Wichtigkeit ist, ist
durch die Errichtung des Reichsgutachteraus-
schusses für Bauvergebungen und die Bestel¬
lung von beratenden Sachverständigen aus der
baugewerblichen Praxis in eine Bahn gebracht,
von der das Handwerk hofft, nunmehr endgültig
zu einer befriedigendenLösung dieser seit lan¬
gem als unzulänglich empfundenen Fragen zukommen.

Es ist hier nicht der Platz, alle die Fragen
und Maßnahmen, die für das Handwerk im ver¬
gangenen Jahre von Bedeutung waren, im ein¬
zelnen darzulegen.

Zweierlei ist in diesem Jahre klar geworden:
einmal daß der heutige Staat ein gesundes
Handwerk für notwendig hält und es im Rah¬
men des Ganzen nach Kräften fördern will,
zweitens, daß im Handwerk eine gesunde
Kraft  lebt , die auch die schlimmenJahre der

die Richtigkeit der Konzeption immer eine not¬
wendige Bedingung für den Erfolg ist, wenn
auch ihr Verdienst an außerordentlichen Lei¬
stungen immer das Geringste sei.“

Wenn es n u r auf die Erfahrenen ankäme, gebe
es überhaupt keinen Fortschritt mehr, gebe es
sicher auch nooh keinen nationalsozialistischen
Staat!

Man kann wohl über den Weg in wirtschaft¬
lichen Fragen aus Zweckmäßigkeitsgründen
streiten, eine Debatte über das Ziel  ist eine
Sünde wider den heiligen Geist.

Darum bleibt es dabei: Bei aller Hochachtung,
die wir der Erfahrung schuldig sind und ihr
zollen wollen, muß doch die Idee — und nicht
die Erfahrung! — durch Gesinnung und neues
Recht den Weg in die Zukunft weisen.

Wir werden sie gestalten, weil wir wissen,
daß die Lage immer das Ergebnis von Gegen¬
wehr und Einsatz ist.

Nachkriegszeit nicht haben zerstören können,
daß ein starker Aufbau wille  durch
energische Erziehungs- und Schulungsarbeitdas
Handwerk unbedingt befähigen will, den ihm
gebührendenPlatz im wirtschaftlichen und kul¬
turellen Leben des Volkes einzunehmen.

Was das Handwerk braucht, und von der Zu¬
kunft erwartet, ist ein größeres Verständnis
bei der Bevölkerung, ein gewissenhafteres Ur¬
teil über seine Leistung und ihren Wert, die
erforderliche Einsicht in die Bedingungen sei¬
nes Schaffens. Dann werden auoh falsche Ver¬
allgemeinerungen und die Gleichstellung des
ordentlichen Handwerkers mit Elementen, die
es selbst aus seinen Reihen auszumerzen nach
Kräften bemüht ist, vermieden.

Das handwerklicheKönnen ist ein Schatz aus
dom Volke heraus gewachsen, an Boden, Blut
und Volkstumeng gebunden.

Sein Wesentliches ist nicht die maschinelle
Massenerzeugung, sondern die Formgebung
durch die lebendigeMenschenhand. Das gilt vom
feinsten kunsthandwerklichen Gegenstand bis
zu dem einfachen exakt gearbeiteten Hand¬
werksstück. Hieraus ergeben sich völlig ver¬
schiedene Beurteilungsmaßstäbe. Wenn diese
berücksichtigt werden, will das Handwerk jeg¬
lichen Wettbewerbe aushalten. Die Braune
Hansa - Messe  im Juni ds. Js. hat gezeigt,
daß das Verständnis für diese Dinge zunimmt.

Das Handwerk hat Tradition  und will
sie pflegen. Es verwahrt sich aber mit aller
Entschiedenheit dagegen, als veralteter und
überwundener Berufsstand angesehen zu wer¬
den. Es steht voll in der Gegenwart. Heute
hat es auch das Recht, zukunftsfreudig
zu sein! Der Stufengang im Handwerk vom
Lehrling zum Gesellen und Meister, der zu¬
gleich das Handwerk sozial zu einer Gemein¬
schaft  bindet , ist auch zukunftweisend für
das Handwerk als Ganzes.

Nach allem kann  das deutsche Handwerk
zukunftsfroh in das Jahr 1935 hincingehen, ist
ihm doch im verflossenen Jahre die Gewißheit
geworden, daß die Zeit nicht mehr allzu ferne
ist, wo das Handwerk innerhalb der Gesamt¬
wirtschaft Deutschlandsden ihm ob seiner kul¬
turellen und wirtschaftlichen Bedeutung zu¬
stehenden Platz wieder einnehmen kann.

Die Häfen für einen steigenden Güterverkehr gerüstet
Vorzügliche Umschlagseinrichtungen in Bremen

elektr. Kranen als Ersatz der bisher hydraulisch
betriebenen Krane begonnenWürde. In Hafen II
wurde besonderesGewichtauf die Verbesserung
des Umschlagesvon Massengütern  mittels
Transportbändern  sowie weitere Aus¬
rüstung mit praktischen Betriebsgeräten gelegt.

Bremen ist also für den weiteren Aufschwung
des hansischen Handels unter der Schirmherr¬
schaft des Dritten Reiches in jeder Weise ge¬
rüstet.

Mit dieser Hoffnung verknüpft sich auch der
Gedanke der Bremer Lagerhaus-Gesellschaftan
die noch immer schwer notleidende Lage der
Arbeitnehmer  des Hafengebietes, wenn es
auch erfreulicherweise gelungen ist, einen Teil
der im Krümperverhältnis beschäftigten Gefolg¬
schaft wieder in feste Arbeit zu bringen und
eine größere Anzahl von anständigen Arbeitern
zusätzlich zu beschäftigen.

Bis zum „Neuen Plan“, den Reichsbankpräsi¬
dent Dr. Schacht im August auf der Leipziger
Messe ankündigte, ist der deutscheAußenhandel
infolge zu einseitiger Einfuhrhemmungen und
in Auswirkung der gewaltigen Devisenverluste
stark gefährdet gewesen. Der Schacht’sche
Plan brachte dann eine einheitliche Regelung
der gesamten deutschen Einfuhr, bei der Ein¬
fuhrgenehmigung und Zuteilung von Devisen
nicht mehr auseinanderfallen.

Grundsätzlich kann der ausländische Ver¬
käufer wieder damit rechnen, daß er für seine
Ware Geld erhält. Das Vertrauen  zum
deutschen Einfuhrhandel ist dadurch wieder
gestärkt  worden.

Zur gleichen Zeit kommt aber auch die
Ausfuhr  wieder stärker zu ihrem Recht. Der
Ausfuhrindustrie ist durch hinreichende Roh¬
stoffbeschaffung die Möglichkeit gegeben, ihre
Erzeugung an Ausfuhrwaren aufrechtzuerhaltcn,
Auch die Verrechnungs- und Tauschgeschäfte
sind ausgebaut und erleichtert worden.

Wenn sich auch der „Neue Plan“ nach an¬
fänglichen Schwierigkeiten eingespielt zu haben
scheint, so fehlt doch dem Transithandels¬
geschäft,  das als Devisenquclle neben dem
Export der wichtigste Aktivposten in der Han¬
delsbilanz ist, die notwendige finanzielle Basis.

Um Devisen nach Deutschlandhereinzubringen,
muß der Transithandel zum Abschluß der Ge¬
schäfte am Weltmarkt zunächst für eine Zeit¬
lang Devisen zur Verfügung gestellt bekommen.
Bislang mangelt es dafür an der rechtlichen
Voraussetzung. Sie muß aber geschaffen wer¬
den, wenn Deutschland sich nicht selber eine
seiner besten Devisenquellen verstopfen will.
Im übrigen sind auch die rechtlichen Möglich¬
keiten für das Kompensationsgeschäft
eng gezogen,. So ist zum Beispiel das absolute
Verbot der Prämienzahlungen zu weit gegan¬
gen und hat ein Abwandern des Warenaus¬
tauschgeschäfts ins Ausland und damit eine
Verdienstschmälerung für Deutschland zur
Folge gehabt. Auch das. Z u s a t z a u sf u b r-
verfahren  bedarf in Zukunft einer beweg¬
licheren  Handhabung.

Während Warenaustauschgeschäfte mit Ver¬
rechnungsländern, die über Verrechnungskonten
abgewickelt werden, einfach sind, ist bei Ver¬
tragspartnern mit freier Devisenwirtschaft die
Finanzierung nicht immer leicht.
Dies beruht darauf, daß Deutschland für seine
Fertigwarenausfuhr längere Zahlungsfristen
gewähren muß, als es selbst für den Einkauf
seiner ausländischen Rohstoffe erhalten kann.
Dem Kaufmannselbst fehlt in den meisten Fäl¬
len infolge der Substanzverluste in den letzten
Jahren hierzu das erforderliche Kapital.

Dr. Hunke , MdR. (Berlin)

Tragende Idee

führen, und ein Wiederaufleben dieses für die
deutsche Wirtschaft und im besonderen für die
deutsche Ausfuhr so wichtigen Rohmaterials im
Gefolge haben werden.

Mit den gesteigerten neuzeitlichen Erforder¬
nissen des Umschlages und sonstigen Verkehrs
hat die weitere technische Ausgestaltung der
Anlagen der BLG. in jeder Weise Schritt ge¬
halten.

An der. Getreide - Anlage  geht eine ver¬
größerte Trocknungsanlage, die in 24 Stunden
1000t bewältigen kann, ihrer Vollendung ent¬
gegen. Diese im Verein mit der Vergasungs¬
anlage für 1000t täglicher Leistung, den Vor¬
reinigungsmaschinenfür 400t stündlich und den
Windsichternzur Behandlungkranken Getreides
machen die Bremer Getreide-Anlage zur mo¬
dernsten  Anstalt dieser Art.

In den Freihäfen  ist auf der Südseite von
Hafen I eine erhebliche Vermehrung der
elektrischen Wippkrane  erfolgt , wäh¬
rend auf der Nordseite mit der Aufstellung von

Um Bremens
Außenhandel und Seeschiffahrt
Rückblickund Stellungnahmeder Industrie- und

Handelskammer
Bei grundsätzlicher Anerkennung eines wei¬

teren kräftigen binnenwirtschaftlichen Auf¬
schwungs im Jahre 1934 in Auswirkung der
Arbeitsbeschaffungspolitikder Reichsregierung,
der neuen Wirtschaftsgesinnung des gesamten
Volkes und der Unternehmerinitiative kommt
der Bremer Handelskammerbericht zu der
Schlußfolgerung, daß „im deutschenWirtschafts¬
leben der Punkt erreicht worden ist, der eine
weitere Steigerung der binnenwirtschaftlichen
Umsätze und eine damit verbundene Förderung
der Arbeitsbeschaffung ohne Belebung des
Außenhandels  nicht mehr zuläßt.“ Es han¬
delt sich bei der Belebung des deutschenAußen¬
handels nicht nur um den Umschlag der Hanse¬
städte und Seehäfen, sondern in erster  Linie
um die deutscheRohstoffversorgung, deren Aus¬
maß Grundlage für jeden weiteren Aufschwung
am Binnenmarkt ist. Das Produktionsausmaß
wie die Arbeitsbeschaffungist von der Einfuhr
ausländischer Rohstoffe abhängig, insbesondere
solange die künstliche Rohstoffgewinnung, bzw.
Ersatzbeschaffung in Deutschland mit hohen
Unkosten verbunden ist.

Von besonderen Sorgen ist der Bremer Han¬
delskammerbericht in bezug auf die deutsche
Handelspolitik  erfüllt . Besonders be-
dauerlich sei, daß in vielen Fällen die auslän¬
dische Agrareinfuhr nicht einmalgebannt wer¬
den konnte. So habe z. B. die landwirtschaft¬
liche Einfuhr Hollands in den ersten 9 Mona¬
ten um rund 20 Mill. RM zugenommen, wäh¬
rend die deutsche Ausfuhr nach Holland in den
ersten Monatendieses Jahres schon um 62 Mill
RM abnahm. Daß sich im übrigen das Meistbe¬
günstigungsprinzip trotz andersartig eingestell¬
ter Handelspolitik gegen den Willen der Re¬
gierung wieder durohgesetzt habe, zeige sich
in der Tatsache, daß nach dem Abschlußder
deutsch-englischen Wirtschaf ts Verhandlungen
die anderen Vertragspartner Deutschlandsdie
gleichen Vorteile, wie man sie England einge¬
räumt hatte, forderten. Ein Fehler wäre ps
nach Ansicht der Handelskammer auch, den
völligen  Ausgleich aller Handelsbilanzen
Deutschlandsmit andern Ländern zu erstreben.
Dadurch gehe das starke Aktivum im Verkehr
mit europäischen Ländern verloren, das die
deutsche Rohstoffeinfuhr aus überseeischen
Ländern finanzierte und in früheren Jahren
zugleich die gesamte Handelsbilanz aktiv, er¬
hielt.

In steuerpolitischer  Hinsicht sei zu
bedauern, daß die erste grundlegende Steuer¬
reform des Nationalsozialismusvom 16. Oktober
dem Außenhandelskaufmannkeine Entlastung
gebracht habe. Bedauerlich sei ferner, daß die
bislang geltenden Bestimmungen über den
VerluStvortrag  beseitigt wurden. Buch¬
führende Steuerpflichtige können die in den
beiden vorangehenden Steuerabschnitten ent¬
standenen Verluste bei der Versteuerung in
Zukunft nicht mehr von den Einnahmen abzie-
hen. Dies bedeute eine fühlbare steuer¬
liche Mehrbelastung.  Man scheine in
hanseatischen Handelskreisen die Hoffnung zu
hegen, daß der Gesetzgeber hier nooh nach¬
träglich eine Aenderung vornimmt, um so mehr,
als zur Aufrechterhaltung  der . deut¬
schen Ausfuhr  alles auf die eigene  Ka¬
pitalbildungskraft des deutschen Ueberseekauf-
manns ankommt. Deshalb sei es auch bedauer¬
lich, daß von der Herabsetzung der Freigrenze
für die freien Berufe auf 6000 RM die Handels¬
vertreter und Makler in unbilliger Weise be¬
troffen würden.

Der rein zahlungsmäßige Aufschwung des
bremischen Seeverkehrs  hat sich auch
im Jahre 1934 fortgesetzt. Da aber die Zu¬
nahme hauptsächlich in geringwertigen
Gütern erfolgte, deren Umschlagsnutzengering
ist, war dies

kein Ausgleich für die erhebliche Abnahme
der hochwertigen Güter und die dadurch

entstehenden Arbeitsgelegenheiten.
Berechtigt ist der Appell, „die Weserliäfenin

dem schweren Lebenskämpfe, den sie zu führen
haben, nicht zu schwächen“!

Bremen hegt die zuversichtliche Hoffnung,
daß es in seinem Kampf für die Aufrcchterhal-
tung eines möglichst großen Außenhandels¬
volumens an der starken Regierung des Rei¬
ches stets einen sicheren Rückhalt findet.

Tagesnachrichten
Auf der Tagung der Eisenverbände wurde

mitgeteilt, daß die mit -den Engländern wegen
des Beitritts zur InternationalenRohstahlexport¬
gemeinschaft begonnenen Verhandlungen noch
offen sind.

Die Verordnungüber Wettbewerb.vom 21. 12.
schreibt u. a. vor: Wer unter unlauterer Aus¬
nutzung seines Kredits oder böswilliger Nicht¬
erfüllung seiner Verpflichtungen in gemein¬
schädlicher Weise Güter oder Leistungen zu
Preisen anbietet, die seine Selbstkosten nicht
decken können, wird mit Gefängnis und mit
Geldstrafe in unbeschränkter Höhe bestraft.

Schiffsbewegungen
Hamburg -Amerika Linie (Einschließlich Deutsch-

Austral - und Kosmos-Linien ). OstkQste Nordamerika
und Golfhäfen : Hamburg 21. ab Southampton . Idar*

’wald 21. ab Hamburg nach West St . John . Newyork22. an Cuxhaven . — Westküste Nordamerika : Oak-
land 21. an Grays Harbor . HS San Francisco 21. an
Le Havre . Bitterfeld 21. ab Belfast nach Antwerpen.
Vancouver 21. Vlissingen passiert nach Rotterdam.
MS Los Angeles 21. Azoren passiert . — Westindien/
Mittelamerika : Georgia 20. ab Le Havre nach Dün¬
kirchen . Syra 21. an Le Havre . — Ostküste Süd¬
amerika ; Taunus 21. an Rotterdam . — Ostasien:
Bochum 21. ab Rotterdam nach Genua. Karnak 21.
ab Colombo nach Penang , Burgenland 21. an Port
Said . MS Leverkusen 20. ab Ilo ilo. MS Havelland
21. an Shanghai . Steigerwald 21. an Marseille. —Australien/Niederländisch -Indien :/Südafrlka : Dort- r -'
mund 21. an Perth . Neumark 20. ab Port Said nach
Antwerpen . Uckermark 19. ab Bremen nach Port
Said . — Hamburg -Rhein Linie : Frankfurt 20. an
Hamburg . Abfahrt 22. Karlsruhe 22. an Neuß. Köln jr
21. ab Rotterdam . Mannheim 21. ab Rotterdam, .f
Straßburg 21. ab Rotterdam . — Hamburg -London -ft
Linie : Hermia 10. ab Hamburg . Jessica 21. an Ham-
bürg , Abfahrt 27. Portia 20. an Hamburg , Abfahrt »22. Dezember.

Hamburg -Südamerlkanische Dampfschifffahrts -Ges.
Cap Arcoija 21- Cuxhaven passiert , abend6 in Ham¬
burg . General San Martin 21. von Hamburg nach
Brasilien und dem La Plata . General Artigas 21. von
Buenos Aires über Montevideo, Rio Grande,
Sao Francisco do Sul , Santos , Rio de Janeiro , Bahia
nach Madeira , Lissabon , Vigo, Bremerhaven undHamburg . MS Monte Pascoal 20. von Rio de Janeiro
nach Bahia . MS Monte Sarmiento 20. in Lissabon.
20. von Lissabon nach Las Palmas . PD Madrid 2t.
in Rio de Janeiro . MS Pernambuco 20. von Rio de
Janeiro nach Pernambuco . PD Paraguay 19. in Per*
nambuco , 21. von Pernambuco nach Cabedello.

Bemerkung : D Entrerios , voraussichtliche Abfahrt
von Buenos Aires am 29. nach Hamburg . Eupatoria,
voraussichtliche Abfahrt von Bahia Bianca Ende De¬
zember über Montevideo und Bahia nach Hamburg.

Oldenburg - Portugiesische Dampfschiffs - Rhederei,
Hamburg . Pasajes 20. von Lisboa nach Hamburg*
August Schultze 21. von Danzig nach Gdingen. Lis¬
boa 21. in Oporto. Willi . Ruß 21. in Ceuta. Ceuta
21. in Lissabon . Oldenburg 21. in Gandia . Sevilla 21.
in Oporto . Larache 21. La Coruna passiert . Henlla
21. Dover passiert . Sebu 22. Dover passiert.

Waried Tankschiff Rhedere ! G. m. b. H., Hamburg.
TL Elbe 21. von Reval nach Hamburg . MS D. L.
Harper 22. an Hamburg . MS Wilb . A. Riedemann
21. von Liverpool nach Bowling . MS Phoebus 19. eQ
Aruba . MS Prometheus 20. an Aruba . SS Gedania
20. an Aruba . MS Victor Roß 20. an Aruba . Mb
J . A. Mowinckel 20. von Aruba nach Cartagena.

Norddeichradio
Funkverbindung mit Schiffen

Soefunkfesttagstelegramme werden von Norddeicb-
radlo an sämtliche deutsche Schiffe , wo sie aueü
sein mögen, vermittelt ; außerdem hat Norddeicü*
radio am 24. und 25. Dezember Verbindung mit

folgenden deutschen Schiffen:
Adda , Andalusia Star , Apapa , Armadale Caßt|e>

Asturias , Avelona Star , Avila Star , Balmoral Oasue,
Baloeran , Carthage , Cathay , Comorin, Corfu, Cuds*
Dempo, Duilio , Edinburgh Castle , Ganges, Homeric,
Johann de Witt , Iohann van Oldenbarnevelt , Laconia,
Marnix van Staldegonde , Mongolia , Narkunda , MP'
tunia , Oceania , Olympic , Orazio, Ormonde, OtrantOi
Rajputana , Ranpura . Rawalpindi , Strathnaver , vir-
gillo , Volendam , Warwick Castle , Zeelandia.
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(iisonS (Znoklropk Wrve.

t l ant r r
XünSlIvxspiels I Xonrvrt - Lote

^n bslclsn l-ssttagsn:
II Ui,r Erülilconssrt

kesr-

VorstsIIungsn
4 vkf » Vkr

kesr-

X o n L « r t

« Utir:
F 4 LHr

sireIVIe748 P0PUI - LI7S78 7 » 7>2S7tl778

m
grokso 8 us!

2 . stssttoa

Weihnachtsfeier
In clsn Lsntrolliallsn , krsltsnvsg

ÜtUt ^ tk IllN ) ^nlong 17  tidr

Vorvsrleoulrlcortsn 8tUcIl 814 V.SO
nur Im Lsntroldoilsn-Itsstourontru dokon
Ln rtsrXsssesrtiülits preise

»Im Slll'ggl'IISI'It

2. ? esttsß ud 16 vkr

Es spielt ckls
d' snrsportlcspells Oullivltr

*
Denken Sie reclitreltiß

un Ikre HsckbestsIIllngi kiir ckls
Lilvsstsrtsisr im

psrNNsus
tt. 43449

hlllmanns Nestaurant
empslelilt ru 6sn Feiertagen

preiswerte

d/llttog » un6 ^ iisncl ' ksssn

Lspklsgts Niere uncl V/sins

Lilvesrsr - ksiei'

in sämtllclisn Räumen

Nrsiswsrtss Osclsclc - Ansang 9 Olir

Kitts losstsllsn 8is llirsn liscli

rsclitrsitig

>< .

Lssuekvn 5 is r > isss Oasl - unrl VsrgnügungssEältsn!

1. stsisrtsg , sd « UM:

Ksdei ' sNu . ^ snr
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Fußball am 2. Weihnachtötage

-Hô e Horie WkVrci/
Die deutschen Segler haben die Vorbereitung

der olympischen Segelregatta 1936, die bekanntlich
auf der Kieler Förde abgehalten werden soll, mit
Macht in Angriff genommen . Nach den Vor¬
schriften des Internationalen Seglerverbandes ist
die Regatta für mehrere Bootsklassen durchzu¬
führen , nämlich die sogenannte 8 m R-, die
6 n k - und die Starbootklasse . Das sind Boots¬
typen , die an allen Segelzentren der Welt seit
langem in Gebrauch stehen ; sie erfordern eine
Besatzung von je fünf , vier und zwei Köpfen.

Als vierte und wichtigste Klasse war stets ein
sogenanntes Einmannboot  vorgeschrieben,
d. h. eine Klasse , in welcher ein Segler in einem
ihm von dem veranstaltenden Lande übergebenen
Fahrzeug ganz aus sich allein gestellt seine Wür¬
digkeit für eine Olympische Medaille erproben
mutzte. Hierfür wurde bisher bei Olympischen
Spielen entweder das „12-Fuß -Dingi " oder ein
anerkanntes „Monotype "-Boot verwendet . Die
Erfahrung hat jedoch gezeigt , daß die Boote dieser
Arten noch nicht hinreichend geeignet sind, die
Segelkunst eines gewandten Steuermanns bis in
die letzten Feinheiten zur Entfaltung kommen zu
lassen . Als daher in Deutschland , wo die Jollen-
segelei seit jeher besonders gepflegt wird , bekannt
wurde , daß 1936 eine olympische Regatta abzu¬
halten ist, machten sich Bestrebungen geltend , an
Stelle der bisher verwendeten Einmannboote
einen Typ zu schaffen, der den wirklichen Könnern
des Segelsports die Möglichkeit geben würde,
durch individuelles Trimmen ihre volle Kunst zu
entfalten und so den sportlichen Reiz des Wett¬
bewerbes zu erhöhen.

Aus diesen Bestrebungen heraus ist in mehr¬
jähriger Zusammenarbeit deutscher Konstrukteure
die jetzt vorliegende „Olympia -Jolle " geschaffen
worden , ein rassiges , für feine geringen Ab¬
messungen sehr schnelles Allround -Voot . Die
deutsche Jollenbaukunst  will damit
ihren Hochstand vor der Welt beweisen . Mit
seinen harmonischen Abmessungen (Länge über
alles 5 Meter , größte Breite 1,66 Meter , Freibord
0,38 Meter , Masthöhe 6,40 Meter , Segelfläche 10
Quadratmeter ) erfreut das Boot das Auge
sowohl des Kenners wie das des Laien . Seine
Schnelligkeit übersteigt nach den bisherigen Er¬
fahrungen die Erwartungen ; seine Stabilität ist
dank glücklicher Beziehungen zwischen Bootskörper
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und Mannschaftsgewicht so groß , daß Windstärken
bis 18 Sekundenmetern gefahrlos überwunden
werden konnten . Für Einheitlichkeit und Gleich¬
wertigkeit der Fahrzeuge ist durch genaue Bau¬
vorschriften Sorge getragen worden.

Der Deutsche Seglerverband hofft , daß die neue
Olympia -Jolle das klassische Einmannboot der
Zukunft werden wird . Schon sind aus allen
Seglerkreisen zahlreiche Bestellungen auf Neu¬
bauten eingegangen , und die bisher in der
Olympia -Jollen -Klasse abgehaltenen Wettfahrten
erfreuten sich durchweg starker Aufmerksamkeit.

Obwohl die endgültigen Baupläne für die Jolle

Zum zweiten Male feiert im Dritten Reich die
geeinte deutsche Turn - und Sportgemeinde das
Weihnachtsfest . Stiller , selbstbesinnlicher werden
diesmal die Sportler das Fest der Liebe begehen.
Ruhiger und beschaulicher geht es an den Weih¬
nachtstagen auch auf den Spielfeldern zu. Eines
der großen Ereignisse im

Fußball

ist in Berlin am ersten Feiertag das neuerliche
Zusammentreffen der Gaumannschaften von
Brandenburg und Schlesien zugunsten des WHW.
Am zweiten Feiertag hat der Gaumeister Viktoria
89 die Dresdener Sportfreunde zu Gast . In den
süddeutschen Gauen werden an beiden Feiertagen
Punktspiele ausgetragen . Von besonderer Bedeu¬
tung ist die Saarreise des Dresdner SC ., der ge¬
gen die Conen -Mannschast in Saarbrücken antritt.
In Niedersachsen geht es ziemlich ruhig zu. Am
ersten Feiertag spielt der Gaumeister Werder in
Bremen gegen Holstein -Kiel und tags darauf
spielen in Hannover auf der Radrennbahn Han¬
nover 96 und Preußen -Münster . 2n Hamburg hat
der HSV . den badischen Meister Mannheim -Wald-
hof zu Gast . - Im

Handball

werden Freundschaftsspiele und die ' so beliebten
Blitzturniere die Feiertage ausfüllen . — Bemer¬
kenswert im

Hockey

sind lediglich die weiteren Gastspiele der englischen
Mannschaft Beckenham Wanderers gegen den
Höchster SC und den SC . 80 Frankfurt a . M . —
Dagegen sind im

Radsport

am zweiten Feiertag alle deutschen Winterbahnen
in Betrieb . Die Dortmunder Westsalenhalle
wartet mit einem internationalen Fliegerkampf
zwischen Richter , Scheren « , Szamota und van der
Heuvel auf , die Dauerfahrer bestreiten den
„Großen Weihnachtspreis " über zweimal 30 Ki¬
lometer und auch in der Stuttgarter Stadthalle
werden die Motoren knattern . Die Halle Münster-
land bringt das dort so beliebte Mannschafts¬
rennen für Berufsfahrer über 1001 Runde , wäh¬
rend in der Kölner Rheinlandhalle allein nur die
Amateure zu Worte kommen . In Basel verteidigt
als einziger Deutscher der Berliner Lothar Ehmer
die Landesfarben in einem Omnmm gegen
Kaers , Richard , Diwkelkamp und Bühler . — Im

Rennsport

setzt Mülheim -Duisburg am zweiten Feiertag
die Winterrennen fort . An beiden Festtagen
finden Trabrennen in München -Daglfing statt.
Das große Ereignis der Reichshauptstadt ist der
international besetzte „Weihnachtspreis " in Ma-
riendorf , weitere Rennen werden in Altona-
Bahrenfeld gelaufen . Zwei Veranstaltungen sind
am zweiten Feiertag im

Berussboxen

vorgesehen . In Hamburg steht die Begegnung
unseres Halbschwergewichtsmeisters Adolf Witt
gegen den Krefelder Jakob Schönrath im Mittel¬
punkt , in Düsseldorf ist das Mittelgewichtstreffen
zwischen Altmeister Kein Domgörgen und Willi
Mohr -Düsseldorf als Hauptkampf anzusehen . —
Alle Anhänger des

erst Ende August 1934 vom Deutschen Segler¬
verband der Oefsentlichkeit übergeben wurden,
sind schon jetzt in fast allen segelsporttreibenden
Ländern zahlreiche Boote dieses Typs in Bau
genommen , um im nächsten Jahr als Trainings¬
boote für die olympischen Kämpfe Verwendung
zu finden . Aber auch über seine olympische Zweck¬
bestimmung hinaus wird dieses schnelle und zu¬
verlässige Boot berufen sein , im internatio-
nalenSegelsport  sowohl auf Regatten wie
auch als Tourcnboot und für die Zwecke der
Jugendausbildung eine wichtige Rolle zu spielen.

Darum : Olympia -Jolle Code Wind 1936!

Wintersports

warten noch auf Schnee . Ski -Veranstaltungen
stehen in großer Zahl auf dem Kalender , aber
ob die Weihnachtsspringen in Earmisch -Parten-
kirchen, Krummhllbel usw. wirklich durchgeführt
werden können , erscheint zur Zeit mehr als frag¬
lich. Voraussichtlich werden die wintersportlichen
Ereignisse sich nur auf die Kämpfe im

Eishockey

beschränken . Im Berliner Sportpalast beginnt
das zweitägige Turnier erst am zweiten Feiertag.
Kanadas Weltmeisterschaftsvertreter , die Winni-
peg Monarchs , treten gegen die Mannschaft des
Berliner Schlittschuh -Klubs an . Am gleichen
Tage wird ein internationales Turnier in Ear-
misch eingeleitet . Die Teilnehmer sind neben dem
SC . Riessersee der deutsche Meister „Vranden-
burg " -Verlin , die Zehlendorfer Wespen und eine
französische Auswahlmannschaft.

Es geht um den Ruf des Niedersachsensußballs
Der Weihnachtsfußball bringt in Bremen nur

einen Großkampf von Bedeutung . Am ersten
Festtag werden sich im Weser -Stadion Holstein-
Kiel und der SV . Werder in einem Freundschafts¬
treffen gegenüberstehen , das seine Anziehungs¬
kraft nicht verfehlen dürfte . Die Holsteiner sind
allerdings lang « Zeit nicht in Bremen gewesen.
Doch wenn sie früher kamen , lieferten die Kieler
ein fesselndes Spiel und fanden sehr viel
Sympathien unter den Zuschauern . Schon vor
dem Kriege , als so überragende Könner wie
Adolf Werner , Krogmann , Möller , Zinke usw. die
blau -weitz-roten Farben repräsentierten und im
Jahre 1912 den deutschen Meistertitel nach der
Kieler Förde brachten , bedeutete das Erscheinen
der Holstein -Mannschaft in Bremen stets ein
außerordentliches Ereignis . Das . ist durch alle
Wechselfälle der Zeiten so geblieben , und auch
dieses Mal wieder wird die Gastrolle des
Tabellenzweiten im Gau Nordmark allergrößtes
Interesse auslösen . In einem Punkt jedoch ist
gegen früher eine entscheidende Wendung einge¬
treten . Während die Holsteiner damals fast stets
überzeugende Sieger blieben , hat sich die Lage
seit dem Aufstieg der Werder -Elf in die Reihe
der führenden deutschen Fußballmannschaften
grundlegend geändert . Heute haben die Kieler
in Bremen schwer zu kämpfen , wenn sie gegen
Werder erfolgreich bestehen wollen.

Die Gegner werden in folgender Aufstellung
antreten:
Holstein : Dr . Krämer

Günther Mundt
Stösse ! Ohm Baasch

Stark Schmidt Böll Ludwig Klein
O

Berlit Freye Mahlstedt Tibulski Ziolkewitz
Freytag Stürmer Boecker

Scharmann Röpke
Werder : Diekhoff

Weser spielt am zweiten Weihnachtstag gegen
BHL . und muß dabei mehrere Spieler ersetzen,

BHL . II — Weser II.
BHL . IV — Weser III.

MTV . v. 75 Junioren in Hamburg

Die Junioren der Turner fahren nach Ham¬
burg und spielen am ersten Weihnachtstag gegen
Uhlenhorster HC . Junioren und am zweiten Tag
gegen dieselbe Elf der Reinbeker Tontauben.

Nach den überzeugenden Siegen der Werderelf
über Viktoria -Hamburg und den Bremer Sport¬
verein darf man vom bremischen Standpunkt die¬
sem Treffen hoffnungsfreudig entgegensehen.
Andererseits werden aber auch die Kieler bemüht
sein , die Niederlagen anderer Vertreter der Nord¬
mark in unserem Gau durch einen Sieg über den
Niedersachsengaumeister wieder auszugleichen . Ob
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ihnen das gelingt , ist recht fraglich . Auf jeden Fall
darf man einen fesselnden , auf sportlich hohem

.Niveau stehenden Großkampf erwarten . — Neben
diesem Spiel zweier Gauligaspitzenvereine findet
in Bremen am ersten Weihnachtstage außerdem
noch die Begegnung zwischen den

Ortsrivalen in Woltmershausen

statt . Am Westerdeich werden sich der Turnver -
ein und der Futzballverein  Woltmershau¬
sen gegenüberstehen . Rein äußerlich gesehen tren¬
nen diese beiden Gegner mehrere Klassen . Die
Zeiten haben indessen gelehrt , daß Klassenzu¬
gehörigkeit oft sehr wenig besagt . Gerade der
Turnverein Woltmershausen hat hierfür des öfte¬
ren Beweise geliefert , indem von den Schwarz-
weißen selbst Eauligavertreter geschlagen wurden.
Der Fußballverein Woltmershausen ist in diesem
Jahr in der Vezirksliga ein wenig ins Hinter¬
treffen geraten . Man wird aber beweisen wollen,
daß man gegen einen Vertreter der zweiten
Kreisklasse noch seinen Mann steht . Man darf ge¬
spannt sein, wie dieses Treffen zwischen den bei¬
den Ortsrivalen , das durchaus offen ist, ausläuft.

Bremer Sportverein — Eintracht
Am 2. Weihnachtstage empfängt der BSV . zu

einem Freundschaftsspiel die Elf der Bremer
Eintracht.  Beide Mannschaften sind zurzeit
gerade nicht vom Glück begünstigt , Spielei¬
verletzungen sind an der Tagesordnung , und auch
in den Spielen selbst hat man in den letzte»
Wochen gerade kein großes Glück gehabt . Trotz
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gleichwertigen Feldspiels haben beide Mannschas-
ten ihren Gegnern die Punkte überlassen müssen.
Beim VSV . war man froh , endlich die graste
Sorge , die Torwächterfrage , los zu sein, und schon
im zweiten Spiel stellt sie sich wieder ein . Leider
erlitt Kosten  im Spiel gegen Werder schon in
den ersten 20 Minuten einen Armbruch  und
wird so leider auf längere Zeit aus dem Spiel¬
betrieb ausgeschaltet . 1

Eintracht — VSV ., diese Begegnung hat in den
letzten Jahren immer gute Spiele gebracht , denn
es galt zu beweisen , wer in der Findorff -Vorstadt
der stärkere war . Jetzt ist man örtlich ja getrennt,
aber trotzdem wird auch das Weihnachtsspiel seine
Anziehungskraft nicht verfehlen . Möge daher den
beiden Unglücksraben zum Ausgleich ein guter
Besuch beschert sein . i

Handball an den Festtagen ^
Der Handball an den Feiertagen ist wiederum sehr

gering. Viel vorgenommen hat sich der Tv .- Granwie,
der an beiden Tagen spielt.. In der Gauklasse findet
nur in Hannover ein noch restliches Punktspiel statt,
und zwar am 2. Weihnachtstag zwischen Tkl. Zim¬
mer und Post - Hannover. — Am ersten Feier¬
tag spielen in Haftedt

Hastedter MTV. — Grambke
Beide Mannschaften verloren Sonntag überraschend

hoch; dieses wird natürlich beiden Vereinen einen sehr
starken Willen zum Sieg verleihen. 11. E. sollte der
Kamps offen sein und einen spannenden Verlaus
nehmen. — Am zweiten Feiertag spielen in Grambke

Grambke (Bezirksklasse) — Fähr-
Hammersbeck (Kreisklasse)

Hammersbeck ist Führer der ersten Kreisklasse und
wird den Grambkern ein guter Gegner sein. Ob sie
aber gegen die größere Spielerfahrung der Grambiei
aufkommen werden, wird bezweifelt, so daß mit einem
knappen Gvambker Sieg gerechnet werden muß. -
VegesackerTv . (Kreisklasse — BTG . (Bezirksklasse) in
Vegesack.

Vereine
(VIo drerunlen beHnälloksn AHttollullsev xedören

Borturncrschaft des MTV . von 1876. Weihnachts¬
feier am 25. Dezember, 21 Uhr, Centr-alhalleN, gr. Saal.

ssport ohne Schnee?
Wenn der Himmel doch nur ein Einsehen hätte . .

Werder sollte über Holstein-Kiel siegen
Es geht um den Ruf des NiedersächflschenFußvolks

AcMseit im Am NieeieêLrc/ise-L
Im niedersächsischen Fußball ist der erste Durch¬

gang nunmehr abgeschlossen und , von einigen un¬
wesentlichen Vorpostengefechten abgesehen , wird
der zweite und entscheidende Wasfengang dem¬
nächst einsetzen. Noch kurz bevor das Jahr 1934
seine Pforten schließt, am 30. Dezember , steigt
schon der erste Großkampf der sogenannten Früh-
jahrsserie in Hannover , wo die 96 er den grimmen
Welfenlöwen in Gestalt der mächtig aufstreben¬
den Vraunschweiger Eintracht empfangen . War
es im Vorjahre ein Wettrennen zwischen der fa¬
vorisierten Arminia -Hannover und den immer
mehr an Boden gewinnenden Werderanern aus
Bremen , so ist die Konkurrenz in dieser Saison
eins ungleich härtere  geworden . Vier  Mann¬
schaften stehen in erbittertem Ringen um den be¬
gehrenswerten Titel , den der Gau Niedersachsen
im Frühjahr zum zweiten Male zu vergeben hat.
Es ist wohl nicht nur reiner Zufall , daß die
ernstesten Bewerber drei Verein « mit ruhmreicher,
weit in die Vorkriegszeit zurückreichender Tra¬
dition sind, nämlich Hannover 96, Werder-
Bremen und Eintracht -Braunschweig , denen sich
der erst gleich nach dem Kriege machtvoll auf¬
gestiegen « 2V . Arminia -Hannover hinzugesellt.

Wie stehen nun die Aktien vor Eintritt in die
entfcheidende Phase der Punktkämpfe ? Befassen
wir uns zunächst einmal mit der

äpltrsngrupps
Hier liegen wie fast während des ganzen ersten
Durchganges am günstigsten der letztjährige Gau¬
meister Werder -Bremen und Hannover 96 mit je
6 Verlustpunkten . Werder hat allerdings ein
besseres Torverhältnis.

Werder Bremen

i viel gerühmt und viel verurteilt , so schwankt dein
Charakterbild in der Geschichte. Daß diese Mann¬
schaft trotz allem was geschehen noch oben thront,
muß auch dem Gegner dieses in den letzten Mona¬
ten viel umstrittenen Vereins Bewunderung ab¬
nötigen . Schon bevor die Saison einsetzte, be¬
gann sich der Horizont zu verfinstern und fernes

Grollen aus dem Blätterwald kündigte das über
die Erünweißen heraufziehende Unwetter an.
Als erstes Opfer fiel Sepp Müller,
der alte , zwölffache Internationale und in Bre¬
men für immer unvergessen bleibende Spielführer
Werders . Das dadurch entstandene Loch in der
Verteidigung konnte nur auf Kosten des An¬
griffs geschlossen werden . Scharmann mußte
zurück  und wurde ein überragender Vertei¬
diger , doch dem Sturm war damit seine einstige
Geschlossenheit und Gefährlichkeit genommen . Die¬
ser Notstand begleitete Werder durch die ganze
Serie und war auch die Ursache der vier unent¬
schiedenen Spiele . Nur ein Kampf ging am
Saisonbeginn verloren und zwar ausgerechnet
gegen den Neuling Borussia -Harburg mit einer
Verlegenheitsaufstellung . Als dann am Oktober¬
ende Eaurechtwart Sternberg die achtwöchent-
liche Sperre über den Verein verfügte , schien
Werders Rollo ausgespielt . Doch das Schicksal
war den Hanseaten gnädig . Nach langem Hof¬
fen und Bangen kam als Weihnachtsgeschenk in
diesen Tagen der Freisprach in der Revisionsver¬
handlung . Dennoch gibt es neue Sorgen , da die
glänzende Verteidigung Scharmann —Hundt aus-
einandergerissen wurde , dadurch daß der letztere
wieder für ein halbes Jahr in unfreiwilliges
Exil mußte . Wann der neue Stern am Himmel
Werders , der durchaus legal  nach Bremen zu
seiner Stammfirma versetzte ausgezeichnete Flü¬
gelläufer Bergmann vom Dresdner  SC ./
spielberechtigt .wird und eine große Lücke schließen
kann , bleibt abzuwarten.

Hannover 96

Punktgleich mit dem SV . Werder , der aber mit
34 :14 gege 46:21 ein besseres Torverhältnis aus¬

weist , steht Hannover -98.
Lange Zeit schwebte 96 während der vergan¬

genen Saison in ernster Abstiegsgefahr , bis
Trainer Fuchs , der alte Karlsruher Internatio¬
nale , das kühne Wagnis unternahm , fast die ge¬
samte Jungligamannschast in die
erste Elf  zu verpflanzen . Der Erfolg hat diese

Maßnahme gerechtfertigt und seitdem eilt 96
von Erfolg zu Erfolg . Der Siegeszug der Sechs¬
undneunziger schien unaufhaltsam , da kam der
Rauhreif in der Frühlingsnacht ausgerechnet
durch den Neuling Spvg . 97-Hannover , und als
der alte Widersacher Arminia dem Lokalrivalen
noch zwei weiter « Punkte abknöpfte , war der
Vorsprung gegenüber Werder -Bremen verloren.
Das Duell 96—Werder selbst brachte vor wenigen
Wochen in Hannover nur ein Remis von 1 :1.
An Werders schier unüberwindlicher Hinter¬
mannschaft , speziell Scharmann -Hundt , scheiterte
der sonst so agile Sturm der Hannoveraner . 96.s
weitere Aussichten bestimmen in erster Linie die
Spiele gegen die drei Mitbewerber . Schon Sonn¬
tag kommen die Lachner , Breindl L Eo . nach
Hannover , dann wird man bereits klarer sehen.

Eintracht -Braunschweig

würde mit seinen neun Minuspunkten wohl kaum
derart das Zünglein an der Waage  im
niedersächsifchen Fußball geworden sein , wenn
nicht der Zuzug aus Bayerns Metropole gerade
zur rechten Zeit eingetroffen wäre . Dadurch ist
Eintracht fast über Nacht wieder in den Mittel¬
punkt des Geschehens getreten und im fußbaü-
sportlichen Leben der alten Welfenstadt steigt der
Glanz vergangener Tage empor.

Zu welchem eminenten Können die blaugelbe
Elf seit der Spielberechtigung von Lachner,
Breindl und Haymann emporgewachsen ist, illu¬
strieren wohl am klarsten die glatten Siege gegen
Stadtmannschaft Hannover , Hamborn 07 und
Kölner CfR . In der niedersächsischen Meister¬
schaft hatten die Vraunschweiger zunächst
wenig zu bestellen , abgesehen vn dem sensationellen
7 :1-Erfolg über die völlig durcheinander gekom¬
menen hannoverschen Arminen . Seit Wochen aber
gibt es nur Vraunschweiger Siege . Wie lange
noch?

Arminia -Hannover

Eigentlich müßte zunächst Hildesheim 96 ge¬
nannt .werden , denn diese Mannschaft steht nicht
etwa relativ , sondern effektiv bei gleicher Spiel¬
zahl mit zwei Punkten über dem hannoverschen
Altmeister und konnte diesen auch kürzlich auf
dessen eigenem Platze durchaus nicht unverdient
mit 4 :2 bezwingen . Dennoch sind die Leute von

Bischofshol in der Spielkultur den Domstädtern
klar überlegen , und schon die nächsten Wochen
dürften in dieser Beziehung eine Korrektur des
Tabellenbildes bringen . Die Arminen geben uns
in dieser Spielzeit wirklich Rätsel auf . Auf über¬
zeugende Siege folgten unverständliche Nieder¬
lagen , welche die Mannschaft stets wieder etwas
ins Hintertreffen brachten . Nach der Ausbootung
des alten Mr . Townley , der zurzeit durch den
ehemaligen Mittelläufer von Wacker -München,
Rehle,  als Trainer interimistisch ersetzt wird,
kam die unerquickliche Angelegenheit mit Tor¬
wart Simoni , welche die beiden ersten Spiele
gegen Komet -Bremen und Eintracht -Braunschweig
kostete. Arminias beste Leistung war der 2 :0-Sieg
über den Rivalen 96. Da demnächst Bor nu¬
scheln ( ehemals Holstein -Kiel ) als Halblinker
und der Torwart Kühne  von Wormatia-
Worms die Mannschaft verstärken werden , ist mit
den Arminen im zweiten Durchgang wieder stark
zu rechnen , es sei denn , sie blieben ihrer bishe¬
rigen Unbeständigkeit treu.

Î littslgrupps
Hildesheim OK— Spvg . 97 Hannover

1611 Algcrmissen

Von diesen drei Mannschaften haben sich die
Nullsechser aus Hildesheim  unbedingt
am besten geschlagen . Wohl selten hatten die Dom¬
städter eine derart erfolgreiche Serie zu verzeich¬
nen . Wenn ihnen auch manchmal das Glück zur
Seite stand , so setzten sich Kampfgeist und solides
Durchschnittskönnen andererseits doch fast stets
entscheidend durch . Lediglich gegen 96 (1 :2) und
Werder (3 :6) mußten sie die Segel streichen . Der
ausgesprochene Naturburschenfußball der Hildes-
heimer Elf stempelt diese auch für die zweite
Serie zu einem gefährlichen Gegner . — Aus ähn¬
lichem Holz ist die neu in die Eauliga aufge¬
stiegene Spielvereinigung 97 Han¬
nover.  die sich nach schwachem Start später als
ausgesprochene Uebcrraschungsmannschaft ent¬
puppte , indem sie sowohl 96 wie den Arminen ein
Bein stellte und auch Algermissen aus dem Sattel
hob Ihre Position in der ersten Klasse gesichert
zu haben , sollte den Hannoveranern das höchst
erreichbare Ziel sein. — Algermissen 1911
folgt erst an 7. Stelle . Diese einst so kampfkräftige
Elf ist in den letzten Wochen stark abgefallen , und
nur rein gefühlsmäßig kann man die Eänfe-

züchter noch zur Mittelgruppe rechnen , denn mit
ihren 14 Verlustpunkten liegen sie schon ver¬
dächtig in der Zone der Abstiegskandidaten . Jah¬
relang hat Algermissen den Meisterschaftsa»-
wärtern die Hölle heiß gemacht , bis jetzt ein jäher
Absturz folgte.

lobsllsnsncls lisgsn:
Borussia -Harburg — Viktoria -Wilhelmsburg

Komet -Bremen — Bremer Sport -Verein

Nach dem heutigen Stand der Dinge , die sich
wohl kaum entscheidend ändern dürften , es sei
denn , daß Algermissen weiter in den Strudel
gerät , werden von den vorstehenden vier Vereine»
drei den Abstieg anzutreten haben . Welche die
Unglücksraben sein werden , bleibt natürlich ab¬
zuwarten.

Am günstigsten liegt zurzeit noch Borussia-
Harburg.  Die Borussen spielen in diesem ,M
der Vier " , wo guter Rat teuer ist, zweifellos den
reifsten Fußball . Besonders auf eigenem Gelände
sind die Harburger nur schwer zu schlagen, und
es sollte durchaus nicht überraschen , wenn
letzten Endes noch den Kopf aus der Schlinge
ziehen würden . Im übrigen kämpfen die Be¬
drohten sämtlich unter der Parole : Rette D
wer kann.

Viktoria - Wilhelmsburg  hat bereis
die größte Anzahl von Verlustpunkten zu ver¬
zeichnen . Im Vorjahre spielte die Elf im Ea»
Nordmark noch eine recht beachtliche Rolle , kan»
indessen im niedersächsifchen Fußball nicht de» :
einstigen Leistungsgrad erreichen . .

Für Komet - Vr einen  sah die Lage nach
dem sensationellen 3 :0-Siege über Arminia -Han¬
nover zunächst recht günstig aus , doch die Man»'
schuft ist in technischer Hinsicht reichlich schwach,
und mit Kampfgeist allein ist es auch nicht getam
Dann bliebe noch der Bremer Sport-
Verein,  der schon im Vorjahre stark in Gefahr ^
war , in dieser Saison aber von allen guten Gei¬
stern verlassen zu sein scheint. Die Hanseaten , d>»
zunächst mit einer recht ansprechenden , aber kor-
perlich den schweren Kämpfen nicht gewachsen»»
Jungformation herauskamen , dann aber wieder s
auf mehrere Veteranen zurückgreifen mussten,
kommen nur im Schneckentempo zu spärliche»
Punkten . Daß sie dennoch die Hoffnung nicht ganz
aufgegeben haben , spricht für gesunden Lpu-
Mismus . Laus IsburL'
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1. August1931 haben sich die Vorschriftenüber
die Mitnahme von Geldbeträgen im Reiseverkehr
nach dem Auslande mehrfachgeändert. Der ohne
Genehmigung einer Devisenstelle in das Ausland
mitzunehmendeHöchstbetrag(Freigrenze) wurde
bereits am 30. August 1931 von 3900 RM auf
IM RM. und ab 3. Oktober 1931 auf 209 RM
herabgesetzt. Die immer ernster werdende De-
oisenlage machte im April 1931 eine weitere Kür¬
zung der allgemeinenmonatlichenFreigrenze auf
59 RM. erforderlich, neben der für Reisezwecke
Reisekreditbriefeim Werte von zusätzlichen 189
RM. von den Banken ausgegebenwerden konnten.

Mit Wirkungvom 1. Oktober1931 beträgt die
monatlich in das Ausland mitzunehmendeHöchst-
summe an Devisen oder inländischen Scheide¬
münzen zehn RM. Eine Ausfuhr von RM.-Noten

Verfügungüber vorhandeneeigene Exportdevisen
nicht zum Ziele führt.

Studienreisen in das Ausland sollen mii Rück¬
st auf die angespannteDevisenlagenach Mög¬
lichkeit aufgeschoben werden. Soweit nichl mit
den betreffendenLändern Abkommen geschlossen
sind, die eine Zahlung im Verrechnungswege, wie
mit der Schweiz, ermöglichen, wird die Zuteilung
von Bardevisen nicht in Frage kommen. Auch
für Danzig und Oesterreich gelten besondere Vor¬schriften.

Die Durchführung von Erholungsreisen nach
einer Reihe von Ländern wird ebenfalls durch
entsprechende Abkommen möglich gemacht. Der¬
artige Verträge bestehenzur Zeit mit Danzig,
Jugoslawien, Italien , Oesterreich, Rußland, der
Schweiz und der Tschechoslowakei. Inländische
Devisenbanken und das Mittel-Europäische Reise¬

„kkomm Orje, äor iiLIt uns kür vevisensobmnxxler!

ist gesetzlich verboten. Unter besonderenVoraus¬
setzungenist indessendie Beibringung weiterer
59 RM. im Reiseverkehr in das Ausland zulässig.
Wenn wichtige persönlicheGründe (Todes- oder
Krankheitsfälle in der Familie) oder berufliche
Zweckedie Durchführung einer Auslandsreise
dringend erforderlich machen, können die Orts-
polizeibehördeneine „DringlichkeitSbescheinigung
für Auslandsreisen" ausstellen, die zum Erwerb
von Devisen im Betrage von 59 RM. bzw. zur
Mitnahme von Hartgeld im gleichen Wert in das
Ausland berechtigt. Diese Bescheinigungensind
dem Zollabfertigungsbeamtenan der Grenze un¬
aufgefordert abzuliefern. Im Gegensatz zur all¬
gemeinen Freigrenze können derartige Beschei¬
nigungen mehrfach im Monat ausgestellt werden.
Sie verlieren ihre Gültigkeit eine Woche nach der
Ausstellung. Für die Mitglieder der Jndustrie-
und Handelskammerist diese zur Abgabeder ent¬
sprechenden Bescheinigungenfür die Vornahme
von Geschäftsreisen befugt.

Im geschäftlichen Reiseverkehrwerden die vor¬
genanntenBeträge oft nicht ausreichenund devi-
senrechtliche Genehmigungenerforderlichsein. Im
Interesse der Anbahnung neuer Absatzbeziehun¬
gen und Gewinnung günstiger Einkaufsmärkte
sind Geschäftsreisenvon den Devisenstellenals
vordringlichanzuerkennenund die erforderlichen
Devisenbei der Devisenzuteilungskommissionin
Berlin anzufordern, falls eine Genehmigungzur

büro sind ermächtigt worden, für diese Zwecke
Reisekreditbriefeoder Hotelgutscheineim Werte
von 399 bis 599 RM auszugeben. 2m Reisever¬
kehr mit Rußland ist nur die Jntourist E. m.b. H.
in Berlin zur Ausstellung der Kreditbriefe
befugt. Daneben können weitere 19 RM auf
Grund der Freigrenze und 59 RM auf Grund
der mit den einzelnen Ländern abgeschlossenen
Reiseverkehrsabkommenmitgenommenwerden.

Abgesehen hiervon können Genehmigungen der
Devisenstellefür Reisen aller Art außer Ge¬
schäftsreisen nur nach vorheriger Zuteilung durch
die Zuteilungskommission in Berlin und in außer¬
gewöhnlichen, begründetenFällen erteilt werden.

BesondereErleichterungensind für den Erenz-
verkehr getroffen worden. Sie beziehen sich auf
den Meß- und Marktoerkehr, die Ausfuhr von
Arbeitslöhnen, Gehältern und ähnlichenBezügen
und die Bezahlung von Waren im Kleingrenz-
verkehr.

Reisend«, die ihren ständigen Wohnsitzoder
gewöhnlichenAufenthalt im Auslande haben,
können sich Lei der Einreise von dem Zollabfer-
tigungsbeamten eine „Bescheinigung über einge¬
führte Zahlungsmittel" ausstellen lassen, die
innerhalb vün drei Monaten bei der Ausreise
zur Mitnahme gleichartiger Zahlungsmittel be¬
fugt. Reichsmarknotensind jedoch umzuwechseln.
Die Gültigkeit der Bescheinigungen kann von den
Devisenstellen nach Bedarf verlängert werden.

Meine besinnliche Stunde. . .
Nur ein Schuldest und doch so eine nette Freude

Als ich in Kisten kramte, fiel mir ein altes
ich in die Hände. Ein altes Schulbuch war es,
s mich viele Jahre zu den harten Bänken be¬
utet hatte.
Ein altes, längst vergessenesGedichtfiel mir
f, das ich damals durch Bleistiftvermerkege¬
ädert hatte, um es zu lernen. Welch wunder-
ner, vertrauter Klang. Leise las ich es vor mich
r. Und da standen plötzlich alle die lieben Bil-
c einer längst verklungenenZeit vor mir : Der
eg zur Schule an lichtüberfluteten, blüten-
iillten Maitagen. Stets kam ich zu spät, weil
le Blume am Bach, ein Schmetterling am
egesrand meine Aufmerksamkeitmehr in An-
:uch nahm als die lateinischenVokabeln. Auch
: nebelschweren Herbsttagetraten vor mich hin,

denen ich ganz in mich versunken meines
eges zog und aufschreckte, wenn ein Wagen mn
Hellengeläutan mir vorüberratterte. Und die
nmgepeitschten Vorfrühlingstage, in denen die
ist von einem herbsüßenDuft erfüllt war und
n unbestimmtenHoffnungen.
Eine schlichte Erzählung des alten Buches las
l. So einfach war sie, so simpel, eber es war
ch eine eigenartig zwingende Gewalt rn die>er
hrhaftenGeschichte, der ich mich nicht entziehen
nnte. Und so kamen sie plötzlich alle, die ver-
auten Gestaltenund Bilder der Vergangenheit,
äugten sich in einer Fülle herzu, daß ich schlag-
h nur noch gedankenlosblätterte und gar nichts
ehr las, aber um so mehr leibhaftige Vergan-
mheit in mir hatte, die drängende Gestalt an-

Jch legte das Buch nicht mehr zurück in die
Kiste. Ich will nicht, daß es verachtetliegt. Denn
im Grunde ist es ein wertvolleres Buch als alle
die kostbarenBände im Schrank. Sie enthalten
nur totes Wissen, das mühsam zum Leben ge¬
bracht werdenmuß. In diesem alten, zerschlissenen
Buch aber ist ein Leben, das lange geschwiegen
hat und tot zu sein schien, aber um so lebendiger
ist, je mehr man sich von ihm entfernt hat. Und
das Missen, das dieses Leben umschließt, ist das
tiefere und kostbarere, denn es ist zum Teil mit
Herzblut bezahlt.

Der lLesec Lpccc/it
Oh, Siese Suhrfeld-Stmße!

Die ungepslasterte Suhrfeld-Straße befindet
sich in einem geradezu trostlosenZustand. Die
durchführendenGespanne sitzen teilweise bis an
die Achsen im Schmutz. Es kann die Stadt doch
wirklich nicht so sehr viel Geld kosten, wenn jetzt
in den Wintermonaten die Straße mit Schul-
sch lacke ausgebessertwird.

Die Fuhrparkkolonne6, in deren Bereich sich
sehr viele Schulen befinden, liegt in unmittel¬
barer Nähe. So brauchten also die Gespanne nicht
erst kilometerweiteReisen zu machen, um die
Schlacken aus den Schulenloszuwerden. Für den
Staat ist es gar eine Ersparnis und für die An¬
lieger eine Wohltat. Es darf wohl bekanntsein,
daß Wege, die mit Schulschlacke aufgefahrensind,
fast ebenso hart werden wie Schotterstraßen.

Einer für all« Anlieger.

Es ist nicht der Zweck der Devisenbestimmungen,
die Auslandsreisen, deren kulturelle und völker¬
verbindend« Bedeutung voll erkannt wird, zu
unterbinden. Die Beschränkungen der Devisenver-
orünung sind lediglich durch die z. Zt. besonders
ernste Devisenlagebedingt und es ist zu hoffen,
daß die planmäßigenBestrebungenzur Besserung
des Devisenbestandesbald ein« Lockerung der
einengendenVorschriftenmöglichmachen.

IV. Listsob.

Kmch im Vorderhaus
69 Mark die Beule

Eine solennePrügelei, unter Männern zünftig
ausgemacht, kann  etwas Befreiendeshaben. Der
Explosivstoff ist dann zur Entladung gekommen,
die Luft ist rein. Es kann  aber auch anders sein.
Auch eine Rauferei kann eine Stufe in einer
Entwicklungbedeuten, deren Ende noch nicht ab¬
zusehen ist.

Da leben draußen am Rande der Stadt die
Familien Koppe und Krautgarten in demselben
Häuschen; nicht einträchtig nebeneinander, son¬
dern wie die sprichwörtlichen Katz und Hund in
denselbenKäfig gesperrt. Die lieben Nachbarn
und Nächsten sind parteiisch verteilt. So ein ewig
neu variiertes Schauspiel in nächster Nähe hat
entschieden etwas Aufregendes. AnderthalbJahre
geht dieser Krieg zwischen oben und unten, zwi¬
schen Tür und Angel, aus den Treppen und in
den Fluren bereits.

Bis an einem Tag im schönen Hcrbstmonat
Oktober die Bombe platzte; in Gestalt diverser
„Kopfstücke", wohlgezieltverteilt auf das Gesicht
der Frau Koppe, begleitetvon viel schönen Reden.
Erfolg: zwei Zähne ganz ausgeschlagen, andere

Haben 8ie Devisen ? !'

erheblich beschädigt, die Lippen verletzt; die Nar¬
ben zeugen noch heute klar und deutlichdavon.

Warum? Der große, starke, ausgewachsene
Mann fühlte sich in der Waschküche, in der die
Frau des Morgens hantierte, die der Herr Kraut¬
garten als Durchgangzum Hof benutzte, bedroht.
Er war der Meinung, sie wolle ihm hinterrücks
eine Schüssel kochenden Wassers über den Kopf
gießen. Sie sagt, das Wasser in dem großen
Waschkessel wäre höchstens warm gewesen, da sie
gerade erst Feuer darunter angemacht hätte,
außerdemhätte sie gar keine Schüssel voll Wasser
in den Händen gehabt.

Nun setzt aber der „Tatbestand" ein, der zum
Gegenstand dieser  Verhandlung wurde (die
ausgeschlagenen Zähne werden in einem anderen
Termin verhandelt werden). Am folgendenTage
— die untere Familie, die Krautgartens, hatten
angesichts der Zahnschlacht vorgezogen, das Haus
auf einige Tage zu verlassen (ob aus schlechtem
Gewissen oder' aus Furcht vor Ueberfällen, sei
dahingestellt) — am folgendenTage also betrat
Herr Krautgarten zu abendlich dunkler Stunde
das Haus, knipste das Treppenlicht an, öffnete
die Windfangtür und bekam im selben Augen¬
blick eins über den Kopf „mit einem Knüppel" ;
von Koppe natürlich, der den ganzen Tag lang
darauf gewartet habe, sagt er. Auch die Söhne
einer Nachbarinseien als Meldereiter abkomman¬
diert gewesen auf die Straße, sagt auch er. Koppe
dagegen schildert, wie er zufällig die dunkle
Treppe aus dem Oberstock heruntergekommensei;
er habe die blutige Wäsche seiner Frau (von der
Schlägerei am Tag vorher) in die Waschküche
hinuntergetragen, dabei ist der Wäschestock ge¬
wesen. Den hatte die Nachbarin, die sich der Ver¬
letzten angenommen hatte, weil der Ehemann
nicht im Hause war, „unglücklicherweise, wie das
alles so sein soll", mit nach oben getragen. Also
er wollte gerade um die Treppenbiegunggehen,
als von draußen das Licht angeknipst, die Tür
geöffnet wurde und im selben Augenblick sei Herr
Krautgarten ihm an die Kehle gesprungen,
worauf er sich natürlich zur Wehr gesetzt habe
mit dem Wäschestock.

Soweit Aussage gegen Aussage.
Aber jetzt meldet sich ein Zeuge. Ein Begleiter

des Herrn Krautgarten, der an der Gartenpforte
stehen blieb, sich seine Pfeife stopfte, durch die ge¬
öffnetenTüren beobachtete und nun beeidete, daß
Herr Krautgarten dem Herrn Koppe nicht an
die Kehle gesprungen sei. Der weiter beeidete, daß
Herr Koppe stockschwingend triumphiert habe:
„So, das ist die Rache für gestern."

Die „Rache" bestand in einer Beule, um de¬
rentwillen nicht einmal ein Arzt bemüht zu wer¬
den brauchte.

Folge: 69 Mark Geldstrafe  für einen bis¬
her unbescholtenen 59jährigen Mann.

Jetzt kommt aber erst der nächste Prozeß!

Ich tanz'mich in dein Herz hinein!
Linkes Bein, rechtes Bein . . . —Elisabeth nimmt Lanzunterricht- Aller Anfang ist schwer

Tanzunterricht. . . ! Ihn zu nehmen, gehörte
einstmalszum guten oder nur zum guten Ton.
Die Wirren der Nachkriegszeitverwischten das
reine Bild einer Tanzform, brachten uns den
„romantischenZauber" der Hopsereiund Sprin¬
gerei, den Schieber nicht nur im Wirtschaftsleben,
sondern auch im Tanzsaal, und allwo eine Kapelle
die Aufforderungzum Tanz gab, fanden sich die
Pärchen und irgendwiewurde die Sache mit dem
Schritt schon geschaukelt, llebelsteEntgleisungen
brachen sich Bahn, und nur ein kleiner Kreis Be¬
rufener kämpfte entschlossen weiter, um dem
Tanz die edle,  das heißt die Kunst form  zu
erhalten.

Tanz ist Kultur, das hatte man zeitweiligver¬
gessen und damit rang sich mählich auch der Stand¬
punkt hervor, daß Tanzenüberhaupt nicht gelernt
werden brauche. Es genüge, sich die paar leichten
Schritte, die verlangt wurden, von der Freundin
oder dem Freund, der sie bereits kannte, anzueig¬
nen, um auf jedem Parkett mit seiner Kunst glän¬
zen zu können. Hemmungslose Tanzrhythmenhal¬
fen diesen Gedanken fördern, und die Blüten
solcher Auswüchse sind uns wohl allen noch sehr
frisch im Gedächtnis, Es bedurfte erst eines ge¬
waltigen Umsturzes, um die „einzigartigen muss-

Unter Kenn ein : „Lbantastisvbes IMckeken, äie
kleine Ilezvr , was ? Hat so was Varboickes,

Ikasrinisrenckes !"

kalischen Umrahmungenmit der Autohupe. der
Trillerpfeife, der Kinderknarre und. wer weiß
noch mit welchen Geräuscheinrichtungen als Kul¬
turerscheinungen" eines derzeit gültigen Tanzes
im besonderen zu verbannen.

Tanz ist wieder zu einer wahren und echten
Kultur geworden und wenn unsere Elisabeth
heute ihren Tanzunterrichtwieder wünscht, liegt
darin eine Bejahung der neuen Zeit, die auch
dem Tanz eine reine und unverfälschte Form gibt
und dabei modern bleibt. Polonaise, Quadrille
und Menuett der Vorkriegszeit regieren nicht
mehr den Tanzsaal und wurden vom Marschtanz,
dem langsamenund deutschen Walzer, dem Fox¬
trott, Tango und Rheinländer abgelöst.

Zeit wandelt den Geschmack, schafft neue Moden,
wenn auch in mancher Wiederholung und hat
Geltung, solange die Form rein  ist , sonst mutz
ihn das Schicksal der Autohupen- und Triller-
pfeifenbegleitungtreffen. Nur Kunst ist bleibend
und unvergänglich, ihre Verfälschung todgeweiht,
auch im Tanz.

Elisabeth nimmt Tanzunterricht! Aber ohne
Aufregung geht das . . . auch bei den jungen
Herren. . . nie ab. Der erste Tanzstundenabend
bringt die Herzen zum Pochen, spannt die
Neugierde und die Erwartung . Mit wem kommt
man zusammen, wer wird der Partner für ein
Viertel- oder Halbjahr sein? Teils „liefert"
Mama das Töchterchenam ersten Tage im
„Musentempel" ab und selten wird das vorher
nicht ohne einen ganzen Berg von Verhaltungs-
maßnahmenabgehen. Wie man uns sagte, ver¬
zichtet die Herrenweltallgemein auf Begleitung,
wenigstensan diesem ersten Abend Dafür sind
sie etwas mehr befangen als die Damen und
zeigen auffälliges und großes Interesse für die
Wiedergabeihres Antlitzes im Spiegel.

Nachher treten gewisseVeränderungen
ein, aber zum Guten. Wer nun aber glaubt, sich

bereits am ersten Abend im flotten Foxtrott mit
einer reizenden Partnerin oder einem kavalier-
haften Partner in der Lichterflut eines Kron¬
leuchters, nach fabelhaften musikalischen Klängen
bewegen zu können, irrt ! Erst kommen die Vor¬
bereitungsstunden, in denen man schön getrennt,
allgemein gültige Umgangsformen „lernt".
Dinge, die heute zu jedem kultivierten Menschen
gehören, und mit dem Tanz und seiner späteren
Auswirkung, sei es im öffentlichen Leben oder im
allgemeinen Umgang mit Menschenin kleinen
Kreisen, eng zusammenhängen.

Man lernt gehen, „verschluckte" Lineale werden
beseitigt und dem Körper die Bewegungsfreiheit
gegeben, die zum Tanz unumgänglichist.

Alsdann kommt der große Augenblick,  wo
sich die Paare zum ersten Male gegenüberstehen
und die Spannung gelöst wird. Einführung und
Vorstellunggehen voraus und der eigentliche
Tanzunterrichtbeginnt.

Komik und Humor bleiben nicht aus. Wieviel
Ungeschicklichkeit in manchem Menschen steckt, und
wie schwer es ist, ihm oft klar zu machen, daß er
nicht zwei linke, sondernein linkes und ein rech¬
tes Bein hat, davon berichten die ersten Tanz¬
stunden als praktischesBeispiel. Aber nicht
bange werden,  alles will gelernt sein und
man braucht ja nicht gleich,amersten Abend seine
neuen Lackschuhe anziehen. Mit der Uebung
kommt die Meisterschaft, und sechs, sieben Stunden
weiter geht es schon besser.

Man hat sich näher kennengelernt, ein gewisses
Kameradschaftsgefühlist erwacht und die Tanz¬
stunde ist zu einem netten Ausgleich für den Ar¬
beitstag geworden. Denn nicht nur die ganz
jungen Leute, auch die Verufstätigen im jungen
Alter, und selbst Ehepaare im reifen Alter ge¬
hören zu den Kunden unserer Tanzschulen. Bis
dann der Kursus beendet und der sogenannteAb-
tanzball zum Abschiedsfest für eine Reihe von
Menschen wird, die sich mit dem gleichen Ziele
fanden, und sich auch wohl immer finden werden.

Und manche Elisabeth tanzte sich so in das
Herz ihres Partners hinein, daß daraus eine Le¬
benskameradschaft wurde und die gemeinsamge¬
nossenen, fröhlichen Stunden des Tanzunterrichtes
die feste Grundlageeiner glücklichen Ehe wurden.

Wie uns gesagt wurde, sind die einst gültigen
„gesellschaftlichen Zusammenstellungen" aus den
Tanzschulengänzlich verbannt. Einfache, solide
Kleidung und kein sonstigerunnötiger Aufwand
ermöglichen es heute fast jedem, über einen Kur¬
sus hinweg, Meister des Tanzes zu werden.

„8 !obt ei- nickt aus wie ssVillz- Uritsok ?"
„9a , Ursel , aber sieb äivb vor — er trinkt !"

Ein Tanzturnier im Mittelpunkt. Die Tanz¬
schule Gertrud Ehlers veranstaltet demnächst ihren
traditionellen Weihnachtsballals Abschlußfest für
die ersten Vierteljahrskurse. Das Fest verspricht
einen abwechslungsreichen Verlauf. Zur Eröffnung
des Festes werdendie Teilnehmeraus allen Kur¬
sen einen neuen Gruppentanz „Deutschländer"
tanzen. Die besonderenDarbietungen werden
durch einen von Frl . Gertrud Ehlers neu¬
einstudiertenBühnentanz „Am Wörther See" er¬
öffnet, der von den Damen der Tanz- und Eym-
nastikgruppegetanzt wird. Im Mittelpunkt des
Abends wird ein Tanzturnier stehen. Die Tanz¬
turniere, die als Sportzweig besonders gepflegt
werden, verfolgen das Ziel, den guten heutigen
Tänzen die beste Form zu geben. Das Turnier
wird von Teilnehmern aller Kurse ausgeführt.
In der O-Klasse tanzen die „Anfänger", die dar¬
auffolgendeL-Klasse setzt sich aus einigen Paaren
der Fortschrittskursezusammen, und dann tanzt
die Sonderklasse. Im Anschluß an die Turniere
werdenvon Frl . Gertrud Ehlers und Herrn Mei¬
ster Gesellschaftstänze vorgeführt. Außerdemwer-
den verschiedene Formen des Rheinländers gezeigt.
Die Turnierleitung liegt in Händen von Frl.
Ehlers. Die besten Leistungenwerden nach Be¬
urteilung von sachkundigen Schiedsrichternmit
Preisen ausgezeichnet. Auf die festliche Aus¬
schmückung der Tische legen die Damen der Kurse
besondere Sorgfalt.

kirlausektes von S«r „ vraebenburs " : „Ilses Vereb . er ist soKar Vegeiarie . !" - „Xa . .!» kann
er za in äen sauren ^ pkel beillen !" " '
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„Der Retter von Oeutsch-Ofiasrika"
Ein ganz grotzoiMerFilm und noch zwei andere

Nicht nach irgend¬
einem „Roman " ist
dieser Film gedreht,
wie das Programm¬
heft angibt , sondern:
Es ist eine getreue
Verfilmung , eine
wunderbare Verle-
bendigung der schön¬
sten Novelle in dem
Afrikabuch vonHans
Grimm , des Dich¬
ters von „Volk ohne
Raum ", das in die¬
sem Sommer er¬
schien.

Er lägt nicht rein
berichterstattungs-

mätzig die Ereig¬
nisse abrollen , son¬
dern er hat den
Eeist  auf die Lein¬
wand transponiert,

um dessentwillen
Grimm sein Buch
geschrieben hat . Hel¬
dentum der Män¬
ner , die unter Let-
tow -Vorbecks Füh¬
rung sich sammelten
und aushielten , als
die Scheidemänner
sie schon verraten

hatten . Denen
Deutsch -Ost heilige
deutsche Erde war,
um derentwillen sie
Hunger und Durst
erduldeten , um de¬
rentwillen sie Hun¬
ger und Durst er¬
duldeten , um derent¬
willen ein paar tau¬
send deutscher Far¬
mer mit rund 10 000
treuen Askaris den
Kampf gegen 300 000
Engländer aufnah»
men , fern und ab¬
geschnitten von der' Durst !" — eine 82siie aus dem lioloiiialkilw „Die li-erter von Dvutseb -Ostakmltn"

Heimat , angewiesen auf sich und die Tapferkeit ihrer
Frauen , die die Farmen weiterführten , solange
es ging , die ihre Männer mit Nahrungsmitteln
und Wasser versorgten , unter Einsatz des eigenen
Lebens , so wie vor Jahrtausenden die Frauen
der Germanen ihren Männern den Rücken frei¬
hielten und lieber selber in den Kampf zogen,
als daß sie in Gefangenschaft gingen , — um de¬
rentwillen ist dieser ausgezeichnete Film ent¬
standen . Die Männer aber befolgten die Parole
Lettow -Vorbecks „Holt euch eure Waffen
bei den Feinden !"

Eine Handvoll verwegener Soldaten waren es
überall , die in dem ganzen Kampfgebiet , auch
wenn es lange von der Ueberzahl der Feinde
besetzt war , herumzog , bald hier , bald dort auf¬
tauchte , die tollsten Ueberfälle verübte , die mit
ebensoviel List wie Kühnheit ausgeführt wurden
und systematisch den Gegner beunruhigte . Bis es
ihnen endlich glückte, sich zu dem großen Führer
von Deutsch -Ost durchzuschlagen.

Einen Ausschnitt aus solchem Erleben bringt
die Novelle und damit der Film ; ohne Pose , ein¬
fach, schlicht und groß;  erster Afrikafilm
dieser Art , Kriegsfilm , von jenem Schauplatz,
dessen Grund und Boden uns verlorenging ; nicht,
weil diese  Männer versagten.

Für die Spannung der Spielhandlung sorgt der
Ausgangspunkt ihrer Entwicklung , die herzliche,
jahrelange Freundschaft des deutschen (Sepp Rist)
und des englischen Farmers (Peter Boß ) , die von
der Hochzeit des Deutschen weg als Feinde aus-
einandergerissen werden und nach Monaten , bei
der Besetzung der deutschen Farm Ubangi wieder
aufeinanderstoßen . Ilse Strobowa,  herrlich
echt und ungeschminkt als tapfere Farmersfrau.
Rudolf Klicks als kleiner Volontär , der sein
junges Leben für die deutschen Männer läßt ; Mo¬
hammed Hufen,  Gregor Kotto,  Louis Bro -
dy und Emine Zehr«  sind die ausgezeichneten
farbigen Hauptdarsteller.

Die Regie führte ein bisher ziemlich Unbe¬
kannter : Herbert Selpin.  Seiner Arbeit und
einem guten Aufnahmestab , unter dem sich als
Fachbeirat Resident a . D . von Stiimer  befand,
ist es zu danken , daß der Film seinen großen
Zweck im deutschen Vaterland in vollendeter
Weise erfüllen wird . Die Schirmherrschaft hat

der Reichskolonialbund . — Im Beiprogramm
läuft ein Kulturfilm über Thüringen und ein
Werbefilm für die Staatslotterie.

„Vrinzesfin Turandot"
Ein Märchenfilm  aus China . Die Ge¬

schichte von der kalten , herzlosen , männermorden-
den Prinzessin . Nicht etwa die Oper auf der Lein¬
wand ; nur das Evundmotiv ist das gleiche. Im
übrigen ist alles auf Vergnüglichkeit
und liebenswürdige Komik söge¬
st e l l t . In überaus zarter Groteske hat Gerhard
Lamprecht  inszeniert . Aus dem verarmten
Prinzen ist Kalaf , hier ein Vogelhändler (Willi
Fritsch)  geworden , der mit seinem Karren und
seinem tapsigen Diener ( Paul Kemp)  durch die
Welt gondelt . Die beiden und alle Chinamen be¬
schimpfen sich im schönsten Berliner Jargon (wo¬
mit nicht die Aussprache , sondern die Redensarten
gemeint sind) . Man sagt „sooon Bart " und ähn¬
lichen Unsinn , und das Publikum lacht , lacht , bis
es einfach nicht mehr geht.

Kalaf Fritsch schimpft die Prinzessin Käthe von
Nagy  maßlos aus und redet eine derart neue
Tonart mit ihr , die einen ganzen Palast und ein
ganzes Märchenchina tyrannisierte , daß sie zu¬
nächst längere Zeit zum Luftholen braucht und sich
sofort maßlos in diesen frechen Kerl verliebt.
Wäs ihn aber noch lange nichts angeht.

Aus ihren zahllos geköpften Freiern macht in¬
zwischen der Oberrichter Aribert Wäscher ein blen¬
dendes Geschäft , so daß er am Ende , als die Aus¬
sicht auf diesen Kopfhandel schwindet , am Zusam¬
menbrach seiner Finanzen steht . Thea von Har-
bou  schrieb das Drehbuch ; ihre einst ins Ueber-
dimensionale gesteigerte Phantasie hat hier in
kluger Beschränkung zu bezaubernden Einfällen
geführt ; etwa die heilige Elockenbrücke , deren
feines Geläut zu mitternächtlicher Stunde die
Musik Franz Doelles  zu eindringlicher Wir¬
kung bringt , lleberhaupt ist die musikalische Be¬
gleitung überaus geglückt. Eine feine Leistung
ist der herzverfettete , Blumen und seltene Vögel
und außerdem die Ruhe liebende Kaiser Willy
Schaeffers  und die spektakelnde Kaiserin Leo-
poldine Konstantins.

„Von Königsberg bis Berchtesgaben"
Im Metropol -Theater wird als Matine einer

der großen neuen Kulturfilme der Ufa laufen.
Ein Film von der deutschen Ostgrenze von Kö¬
nigsberg bis Berchtesgaden . Viel zu wenig weiß
Deutschland , wissen die Menschen mit der ewigen
Reisesehnsucht und Wanderlust im Herzen von
jenem fernen Teil des Vaterlandes , in dem
deutsche Vrllder auf Erenzwacht stehen . „Dr-aitö
Ss Vsrsaills " stehen zwischen Ostpreußen und
Pommern , in Oberschlesien und sonstwo überall
die Steine ; auf Brücken und in Schienensträn-
gen , mitten in Dörfern und Städten.

Daß es im Samland Bernstein gibt , daß die
Tore seiner Fabriken im Tritten Reich wieder
geöffnet wurden , wissen wir , gewiß . Daß dort
oben irgendwo noch richtige Elch« Hausen, die
man nicht mehr schießen darf , ist auch bekannt.
Ebenso daß Adolf Hitler dafür sorgt , daß die
Heimarbeiter im Erzgebirge wieder von den an¬
deren Volksgenossen beachtet werden und daß auf
Ostpreußens leergewordenen Aeckern, daß in dieser
Kornkammer Deutschlands wieder ireue Bauern-
geschlschter einziehen . Aber sonst?

Wir kennen den Escorial und das Kollosseum,
das Weihe Haus und den Tower . Aber die
jahrtausendalten Spuren der Väter an der Ost¬
grenze Deutschlands , die kennen nur
wenige.

Irgendwo da oben waren mal die deutschen
Ordensritter , schön. Aber die vor tausend Jahren
angelegten Erenzfesten , die Wächter gegen den
Osten , die heute noch gebräuchlichen Sitten , die
sie ins Land gebracht haben , nachdem wieder Jahr¬
tausende zuvor Germanen dort lebten — die sind
uns ganz neu . Die ostpreußischen Fischer und die
westpreußischen Bauern , die Spitzenklöpplerinnen
im Erzgebirge , die Holzschnitzer und Glasbläser
arbeiten in dem Geist und der Tradition , die ihre
Familien seit undenklichen Zeiten von Vater und
Mutter auf Sohn und Tochter vererbten.

Der Film ist so anregend und interessant , fes¬
selt und zwingt in seinen Bann , wie man es von
einem Kulturfilm noch vor zwei Jahren kaum er¬
leben konnte . Hier auf diesem Gebiet ist deut¬
sches Filmschaffen schon restlos bei den Aufgaben
angelangt , die eine neue Zeit von ihnen ver¬
langt «.

Der Neujahrsglückwunsch . Zu Neujahr ist mit
einer außergewöhnlichen Zunahme des Briefver¬
kehrs zu rechnen . Damit die Neujahrsglückwün >che
rechtzeitig eintreffen , ist es unbedingt erforderlich,
daß alle Neujahrsbriefsendungen eine einwand¬
freie Anschrift tragen . Dazu gehören : Straße,
Hausnummer , Gebäudeteil und Stockwerk , bei
Großstädten außerdem Postbezirk und Zustellpost¬
amt . Alle Angaben müssen recht deutlich nieder¬
geschrieben sein . Notwendig ist auch, auf der Sen¬
dung jedesmal die genaue ALsenderangab « nie¬
derzuschreiben . Mit dem Markeneinkauf sollte
man nicht bis zum letzten Tage warten . Man
decke seinen Bedarf frühzeitig und vermeide so
unnötiges Anstehen an den Postschaltern.

Erneuter Einbruch bei einem Schneidermeister.
Mit Kraftwagen  unterwegs befindliche Ein¬
brecher suchten in der Nacht zum 19. ds . Mts.
zwischen 1 und 3 Uhr einen Schneidermeister am
Waller Ring heim . Sie stahlen für etwa 600.—
Reichsmark überwiegend blaue gestreifte Kamm¬
garnstoff « mit blauer Webkante und 6 Anzugs-
koupons gestreifte Sommerstoffe , von denen 2 tau-
benblau — hiervon einer etwas verschossen — und
1 rosenholzfarbig doppeltgestreift und 1 dunkel —
und 2 hellbläulich ' im Erundton sowie klein ka¬
riert sind. Der Wagen wird Ecke Waller Ring und
Langereihe gestanden haben und hat geraume Zeit
seinen Motor geräuschvoll laufen lassen . Wer be¬
sondere Angaben über diesen Kraftwagen machen
kann , wolle seine Wahrnehmungen dem nächsten
Polizeiposten oder der Kriminalpolizei , Polizei-
haus , Zimmer 319, mitteilen.

Zur Nachahmung empfohlen! Gemeinnutz geht vor
Eigennutz. Diesen Satz hat sich auch in diesem Jahre
die Tabakfabrik C. F. Vogelfang bei der Auszahlung
der Weihnachtsgratifikationen als Vorbild dienen lassen
und ihrer gesamten Gefolgschaft eine große Weih-
nachtssreude  bereitet . Die Gefolgschaft der Fabrik
erhielt in diesem Jahre einen vollen Brutto -Wochen-
lohn, also mehr wie in früheren Jahren , während die
Gefolgschaft des Büros wieder mit der Auszahlung von
50 Prozent vom Gehalt sehr zufrieden war . Auf Grund
der Gratifikation wurde eine Sammlung für das
WHW. veranstaltet , das schöne Ergebnis von über
250 Matt konnt« erzielt werden.

Justus Ott, der lustige Jubilar
Lunge, Lunge, aus die muß doch was zu machen sein!

Wir hocken in den tiefen bequemen Sesseln in
Onkel Justus Heim , in den Räumen , die wunder¬
voll heitere Ruhe und Ausgeglichenheit ausströ¬
men , die die Lebensgefährtin Justus Ltts seinem
Leben und seiner Arbeit zu geben versteht . In
Bildern und Mappen wird gekramt ; eine Schau-
fpielerlaufbahn , reich an Arbeit und Vielseitig¬
keit tut sich auf . In den 25 Jahren am
VremerSchauspielhaus,  deren Jubiläum
der Künstler heute begeht , hat er nicht weniger
als etwa 8500 mal gespielt.

„Sagen Sie , Onkel Justus , wie sind Sie
eigentlich . . ."

„Also jetzt werden Sie lachen , wenn ich Ihnen
erzähle wie ich zur Bühne gekommen bin ."

Kleine Pause , in der all die taufend Teufelchen
über sein Gesicht huschen, die wir an ihm so
lieben , die jede seiner Rollen neu zu beleben
verstehen.

„Ich wollte nämlich gar nicht zum
Theater !"

Dummes Gesicht von seilen des Zuhörers —
und das prophezeite Lachen setzte «in.

„Tja . Ich wollte so gern « Arzt  werden . Aber
leider (die bekannte Handbewegung ) — es ging
nicht . Meine Mutter , die hier in Bremen am
Tivolitheater war (die älteren Bremer haben sie
in bester Erinnerung ) , wollte durchaus , daß ich
zur Bühne ginge . Und mein Vater , als oller
Seefahrer , wollte aus mir auch eine » Seemann
machen. Na , und da wurde ich Kaufmann ."

Kleines Zwischenspiel - ist hier einzuschalten.
Justus Ott lernte vor kurzem durch einen Freund
einen hiesigen Baumwollkaufmann kennen . Bat
den neuen Bekannten eines Tages , einmal durch
seine Firma gehen zu dürfen . Wühlte voll Be-
haa - n in den Proben rum . „Ach Herr X, hier
lieg , a : .tte eine Probe herum , darf ich die wohl

mal wickeln ?" „Ausgeschlossen , das können Sie
gar nicht , das muß man gelernt haben ." (Es ist
nämlich ein Trick dabei .) Hin und her , der Kauf¬
mann bietet eine Wette an , daß sein Besucher es
„nicht könne". „Ich kann mit Ihnen nicht wetten,
denn Sie werden verlieren, " behauptete Ott — und

llustus Ott in „eiivista , teil orrvartv diel,"

schon ist die Probe sach- und kunstverständig
fertig gewickelt ! Staunen . „Tja ", grievlacht er,
„ich Habs nämlich mal gelernt !"

Drei Jahre lernte Justus Ott in einer hiesigen
Vaumwollfirma , nahm dann in einer anderen
eine Stellung an , aber „dann ging das nicht so
recht ", erzählt er weiter.

Nun lotste ihn die Mutter doch ans Tivoli-
Theater . „Aber da hab ich anständigerweise gar
kein Talent entwickelt ." Der erste Lehrer und
Spielleiter , der sich mit dem Bengel herumzu¬
ärgern hatte — das war Anfang Oktober im
Jahre 1901 — erklärte schließlich zornschnaubend:
„Sie sollten lieber Stiefelputzer werden !"

„Siehste ich hab 's ja gleich gesagt " , kam er
strahlend nach Hause.

Da kam ein Gastspiel der Bremer Theater¬
truppe in Bremerhaven . Justus hatte eine ganz
kleine Rolle , den Brösecke im Flachsmann . Und —
erregte verwundertes Staunen : Menschenskind.
Sie haben ja ein „komisches" Talent!

Ein älterer Kollege nahm sich des jungen Men¬
schen an : „Junge , Junge , aus dir muß doch was
zu machen sein !"

Und er machte was aus ihm . Dieser Mann war
Julius Donath . Zwischen beiden entwickelte sich
bald ein herzliches Freundschaftsverhältnis , das
ein ganzes Menschenleben über alle Trennungen
und Entfernungen , die der Beruf für Donath
brachte , vorhielt.

Mit einem fernen , weichen Klang in der
Stimme erzählt Ott weiter : „Vor fünf Jahren
(am 29 August 1929) . als ich mein 25jähriges
Bühnenjubiläum feierte , war Julius Donath hier.
und ich konnte ihm einmal vor aller Ocffentlich-
keit sagen , was er mir bedeutet hat und wie dank¬
bar ich ihm bin ." bllcs.

Ablösung der Neujahrsglückwünsche durch Ga¬
ben für den Vürgerpark . Seit einer langen
Reihe von Jahren hat sich in unserer Stadt der
Brauch eingebürgert , Neujahrsglückwünsche durch
eine Spende für den Vürgerpark abzulösen und >
die Namen der Spender in der „Bremer Zeitung " §
und den „Bremer Nachrichten " zu veröffentlichen.
Familien oder Firmen , die diese Gelegenheit
wahrnehmen , um aus innerem Dankgefühl her¬
aus oder aus edler Liebe zu unserem Vürger¬
park und Stadtwald der bedürftigen Bllrgerpark-
kasse eine Zuwendung zu machen , sind dankbar
begrüßte Förderer unserer gemeinnützigen Be¬
strebungen . Aus eigenen Einnahmen kann sich
der Bürgerpark nicht erhalten . Die Schwere der
Zeit und die Belastung jeder einzelnen Familie
durch sonstige Spenden nimmt ihm seine Mit¬
glieder und gibt der Einnahme aus Ablösungs¬
beträgen erhöhte Bedeutung . Spenden von
RM . 2,— und darüber wird der Vorstand oes

Bürgerparkvereins am Sonntag , 30. De^ mber
öffentlich bekanntgeben . Die Gaben werden von
der Hauptstelle und allen Nebenstellen der Spar¬
kasse in Bremen entgegengenommen . Es wird ge-

I beten , die Einzahlungen für diese Veröffent-
§ tichung bis Sonnabend , 29. Dezember , 13 Uhr

vorzunehmen . Spätere , bis Montag , 31. De^
zember , 13 Uhr , eingehende Zahlungen werden in
einem Verzeichnis am 1. Januar 1935 bekannt-
gemacht werden.

Warnung vor Eiftabgabe in unvorschristsmähigen
Behältern.

8 15 der Verordnung des Senats vom 21. April
1895, betreffend den Haridel mit Eisten , verbietet
die Abgabe von Giften in Trink - und Kochgefäßen
oder in solchen Flaschen und Kriigen , deren Form
oder Bezeichnung die Gefahr einer Verwechslung
des Inhalts mit Nahrungs - oder Eenußmitteln
herbeizuführen geeignet ist.

Krohe Stunden, Kinder jubeln!
WeihnachtsfeiembeimE>Z. »/72 und süi- die Kinder erwerbsloser Seeleute

Der Traditionsspielmannszug 11/75 feierte am
Donnerstag im festlich hergerichteten Tanzsaal bei
Meinten Weihnachten . Eingeleitet wurde der
Abend mit einer Begrüßungsansprache des S . Z-
FUHrers W . Arfmann,  der mit freudigem
Wort den Regierenden Bürgermeister Pg . Hei -
der,  den Sturmbannführer Pg . Bernhard
und die Standartenführer Pg . Geister und
Köwing  willkommen hieß.

Nach einem gemeinschaftlich gesungenen Weih¬
nachtslied hielt Pg . Stadtlander  einen Vor¬
trug über Geschehnisse der vergangenen Kampf-
jahre . Dann erschien der Weihnachtsmann . Mit
kräftiger Stimme gab er im Festprolog den 38
Mitgliedern des S . Z . je nach Art ihres Charak¬
ters in Vierzeiler Versart Worte zur Erinnerung
begannt und bescherte die 33 SA .-Männer , die auch
aus der Hand des Regierenden Bürgermeisters
Geschenke empfingen . Der Weihnachtsmann über¬
reichte mit herzlichen Versen auch Pg . Heider und
Pg . Geister ein kleines Geschenk. Der Bescherung
folgten Ansprachen des Regierenden Bürgermei¬
sters Pg . Heider und des Standartenführers
Köwing , in denen die Sonnwendfeier als
leuchtendes Licht über ein geeintes Deutsch¬
land dargestellt wurde . Bei Berliner Pfann¬
kuchen und Punsch stieg die amerikanische
Bevsteigerung einer Gans , die den schönen
Betrag von 10 Mark erbrachte . Weihnachtslieder
klangen wieder auf . Der Führer der Lehrstandarte
dankte in kameradschaftlichen Worten für alles,
was ihm diese Feier 'beschert . Humoristische Dar¬
bietungen wechselten mit Vortragen , und in fröh¬
licher Stimmung ging man in später Morgen¬
stunde auseinander.

In der Geschäftsstelle der NSDAP ., Abteilung
Seefahrt,  und in dem Filmsaal des Wilhelm-
Decker-Hauses war man am Sonnabend eifrig bei

der Arbeit , um ungefähr 100 Kindern unserer er-
werbslofen Seefahrer eine Weihnachtsfreude zu
bereiten . Langgedeckte Tafeln mit Kuchen und
Süßigkeiten warteten auf die Kinder , die gegen
Mittag mit ihren Eltern zu uns kamen . War das
ein Staunen und Fragen und ein Augenleuchten,
als die Kleinen den Weihnachtsbaum sahen und
als sie zusammen mit den Erwachsenen ihre Weih¬
nachtslieder sangen . Groß wurde der Jubel , als
der Weihnachtsmann mit zwei großen Handkarren
voll Spielzeug und anderen Geschenken in den
Saal kam und als eine Verlosung ihnen noch ein
Paket voller Ileberraschungen bescherte . Der Ab¬
schnittsleiter Pg . Hans 2 ba wünschte Eltern und
Kindern im Namen sämtlicher Bremer Seefahrer
ein fröhliches Weihnachtsfest , und noch einmal
ging der Weihnachtsmann durch die Reihen und
griff in seinen großen Weihnachtssack und über¬
glücklich zogen die Kleinen vollbeladen mit Ge¬
schenken, Spielsachen und Süßigkeiten nach Hause.

Es ist ein schönes Zeichen von Volksverbunden¬
heit , daß wir auch für die Aermsten unter uns
Seefahrern ein Weihnachtsfest veranstalten konn¬
ten ; möglich war uns dies nur durch die Opfer¬
bereitschaft unserer Fahrensleute und durch die
Mithilfe uns nahestehender Kreise . Der schönste
Dank für uns und für sie wird das Leuchten der
Kinderaugen sein und das Bewußtsein , auch Lei
den deutschen Seefahrern das Gefühl der Volks¬
verbundenheit zum Klingen gebracht zu haben.

Eine unerwartete Weihnachtssttude wurde
notleidenden Kindern im Osten im sogenannten
Klein -Mexiko zuteil . Ein Erwerbsloser stellte sich
die Aufgabe , für Kinder Patenstellen zu suchen.
Der Erfolg war dank der Gebefreudigkeit der
Hausfrauen verblüffend . Nicht weniger als 159
Kinder fanden liebevolle Aufnahme und wurden
überaus reich beschert.

HEeNackt , keiKge Nackt
Osr (rrsrinsncls aul clsm Oomsstol Dos LhrittlsLt ist 5oot uncl krnts

Geschrieben am frühen Nachmittag des 21, Dezembers.
Nicht mehr - Tage sind es, es trennen uns nur

noch Stunden vom Weihnachtsabend . Nur Stun¬
den noch ; wenn dunkle Nacht die Erde deckt, er¬
tönt ein leises Glöcklein , und stürmende Jungen
und Mädchen drängen ins Zimmer , stocken — ge¬
bannt vom Schein der Lichter — und stürmen zum
Gabentisch Tagen und Wochen der Sehnsucht , des
Zweifels und der Hoffnung folgen Stunden un
getrübten Glücks . Empfangen — der Kinder
Seligkeit , Geben — der Eltern Glück, der Cchrist-
abend ist Saat und Ernte , Liebe ist der Same
Liebe ist die Frucht , Ueber allem der Duft deut
icher Heimat , so weit die deutsche Zunge klingt
erklingen deutsche Weihnachtslieder ; der deutsch-
Wald gab sein Bestes , den ewiggrünen Baum.

Und wenn heute am Heiligen Abend die Kir
chenglocken die Weihestunde einläuten , wollen wi
einen Augenblick im Ernst verharren und vergan
gener Zeiten gedenken . WU war es » och vor zwan¬
zig Jahren ? Wohl brannte auch der helle Lichter¬
baum , und jubelnd umsprangen ihn die Kleinen
aber Mutter wischte sich heimlich eine Träne aus
den Augen ; sie gedachte des Vaters , der im frem¬

den Lande auf einsamer Wacht die heimatliche
Erde schützte. Und wie war es noch vor wenig
Jahren ? Wohl Frieden nach außen aber Un¬
frieden unter den Volksgenossen , dräuende Not in
kalten Stuben , sorgenvolle Gesichter unter der
Geißel der furchtbaren Arbeitslosigkeit.

Und heute ? Glocke, du klingst fröhlich ! In allen
: rutschen Häusern brennt wieder der Weihnachts¬
baum , gar vielen deutschen Vätern brachte dieses
Jahr Erfüllung und allen Häusern wieder frohe
Hoffnung . Die heilige Weihnacht ist aber nicht
nur der Tag frohen Gebens , sie sei uns auch ein
Tag der Dankespflicht Wer hat uns gelehrt , nicht
nur derer zu gedenken die das gleiche Dach birgt;
wer hat uns aufgerüttelt , alle , die die deutsche
Erde geboren , Bruder und Schwester zu heißen,
wer hat uns das Herz heiß gemacht , allen eine
rohe Weihnacht zu bescheren zu opfern und

wiederum zu opfern ? Unser Führer hat es getan.
Deutsche Brüder uno deutsche Schwestern , dankt
ihm ; dankt ihm wenn ihr aus dem Klang ds>
Glocken wieder vernehmt Friede und Hoffnung,
dankt ihm , der den nagenden Zweifel gewandelt
in frohe Zuversicht.
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Nur noch Id loge!
vas Saarland fiebert der fibftimmung entgegen/ Ne antideutsche front auf der ganzen Linie zusammengebrochen

(Von unsorom Ins Lssrgsdist sntssncltsn Soncisrbsriektsrstsitsr Wsrnsr IVIllfts)

Nie kraveösisvlie Svkavoringustriv rüiimt gas I?slä

„Homburg !" — Die Bremsen kreischen, der Zug
halt. „ Zollkontrolle , bitte die Koffer öffnen !"
Ein Bahnbeamter schreitet durch den schmalen
0-Zuggang und ruft es in die Abteile.

Schlösser schnappen zurück. Scharniere kreischen.
Ärgerliche Gesichter überall . Zwei schwarz¬
haarige französische Zollbeamte mit dem roten
Generalftreifen an den Hosen , denen man auch
ohn« Uniform ansteht , daß sie nicht in diese
„deutsche Landschaft gehören , beginnen ihre
Tätigkeit . Bereitwillig werden die Kofferdeckel
zurückgeschlagen. Weshalb auch diesen Leuten

Schwierigkeiten machen ? Sie tuen ja nur ihre
Pflicht und können nicht für einen Friedens¬
vertrag verantwortlich gemacht werden , der diese
irrsinnige Zollgrenze zog.

Wir klopfen dem «inen im Zuggang auf die
Schulter . „Na Meister , bald ist Ihre Tätigkeit
im Saargebiet nun auch beendet ." Er grinst mit
dem gangen Gesicht. „Serr froh darüber,
Monsieur , serr froh darüber ."

Saarlaichjäger folgen den Zollbeamten , kon¬
trollieren die Pässe und versehen sie mit dem
Tagesstempel der Regierungskommission des
Saargebietes . Die Prüfung der Personalien
geht auf Herz und Nieren . Vielleicht glaubt Herr
Knox noch immer an die Mär von dem deutschen
Putsch . ,Ma » wollen Sie in Saarbrücken ?" —
„Ich fahre zur Beerdigung ." — „Wie ist der

» Name des Verstorbenen ?" Auch dies« Frag « kann
» prompt beantwortet werden , da wir vorher in

Kaiserslautern »in« Saarbrücker Tageszeitung
lauften und eifrig den Familirnteil studierten.
Wieder ein prüfender Blick. „Sie müssen sich in

^ . Saarbrücken innerhalb 24 Stunden bei der poli-
tischen Polizei melden ." Der Saarlandjäger

^klappt endlich den Paß wieder zu mch gibt ihn
zurück. Wir atmen erleichtert auf . Die amtliche
Sperr « ist jetzt durchbrochen , die deutsche Bruder

? von deutschen Brudern trennt.

! , Der Zug ruckt wieder an und führt uns der
" Hauptstadt des Saargebietes entgegen . Aus

. kahlen Wäldern ragen die Fördertllrm « der Eru-
' ben empor . Regenschauer flattert auf einem Verg-
- werksgebäude die blau -weiß -rote Trikolore Frank-

i ' ' « ichs. ,Aald kommt der Tag - bald

^ kommt der Tag " hämmern die Räder des Zuges.
Nebel und Rauch lasten in der frühen Morgen-

^ stunde über den Tälern . An schmucken Berg-
arbeitersiedlungen geht es vorbei . Hakenkreuz-
fahnen grüßen zu uns herüber . Ueber eine Straße
spannt sich' ein gewaltiges Transparent : Am 18.
Januar heim zum Reich ! Kinder stehen an der

. Bahnschranke , grüßen mit erhobener Hand und
lassen ihr « Taschentücher flattern . Ein Land fie¬
bert nach -fünfzehnjähriger Knechtschaft dem Tag
der Befreiung entgegen . Greifbar »ah « ist jetzt

die Stunde herangerückt , für die Hunderttausend«
eineinhalb Jahrzehnte «inen erbitterten Kampf
um ihr Deutschtum führten.

Abstimmungskampf im Saargebiet . Man
denkt unwillkürlich an schreiende Plakate an den
Anschlagsäulen , an Flugblätter , die auf den
Vürgersteigen kleben und in die Gosse flattern,
an Sprechchöre auf Lastwagen und an erregt
debattierende Gruppen an den Straßenecken . In
Saarbrücken ist nichts von alledem zu merken.
Die Fronten haben sich geklärt . Die überwälti¬
gende Mehrheit kennt nur einen Wunsch : Heim
zum Reich.  Ruhig und diszipliniert sieht der
Saarländer dem Tag der Abstimmung entgegen,
der ihm die Freiheit
bringt . Auf den Stra¬
ßen pulsiert das All¬
tagsleben.

Das erste, was beim
Verkästen des Haupt-
bahnhofs auffällt , ist
das gänzliche Fehlen
der marxistischen Zei-
tungs - Verkäufer , die
früher an jeder Ecke
die „Volksstimme " Matz
Brauns , die „Deutsche
Freiheit ", die „Saar-
Chronik ", den „Gene¬
ral - Anzeiger ", den
„Eegen -Angriff ", die
kommunistische „Arbei¬
terzeitung " und endlich
auch die „Deutsche Re¬
volution " Otto Stras-
sers verkauften . Es
wird den Burschen auf
die Dauer sicher nicht
gefallen haben , die ge¬
druckten Lügen aus
dem Reich entflohener
„Barrikadenkämpfer"

beider Internationalen zum Gespött der Pastanten
feilzuhalten.

Wir treten an »inen Zeitungskiosk . „Haben
Sie Emigranten -Zeitungen ?" Der Verkäufer
schüttelt wütend den Kopf . Sein „saublöder
Dackel", das uns Leim Weggehen noch an die
Ohren dringt , hat uns eher erfreut als beleidigt.
Man möchte zurückgehen und diesem Volksgenossen
die Hand schütteln . Auf die gleiche Frage wird
uns in einem Papiergeschäft sofort entrüstet die
Tür gezeigt.

2n der Bahnhofstraße gibt es eine große
Ueberraschüng . Die antifaschistische Buchhandlung
Matz Brauns ist nicht mehr da . Eine deutsche
Zigarrenfirma hat jene Räume bezogen , in denen
früher die Pamphlete gegen das Dritte Reich
verkauft wurden . 2n ektier abgelegenen Seiten¬
straße entdecken wir endlich wieder einen marxisti¬
schen Zeitungsverkäuser , der von zahlreichen
Pastanten umlagert ist. Die Aufmachung der
„Volksstimme '.' „Hitlers vernichtende Niederlage
in Genf " erregt große Heiterkeit : Ein alter kurz¬
sichtiger Herr tritt dicht heran und läßt seine
Augen über die Zeitungen schweifen . Dann
schlägt er mit der flachen Hand vor seine Stirn
und sagt zu den Umstehenden gewandt nur ein
Wort : „Merzig !", das stürmisches Gelächter aus¬
löst (Merzig ist die Landesirrenanstalt des Saar¬
gebiet «») .

Wer mit offenen Augen und Ohren durch die
Straßen der Saarmetropole wandert , der emp¬
findet nach jedem Schritt immer mehr den Wahn¬
sinn des Versailler Vertrages , der der Saarbe¬
völkerung nach fünfzehnjähriger Trennung nicht
nur die Möglichkeit gibt , zum Mutterland zu¬
rückzukehren, sondern auch die Wahl zum Anschluß
an Frankreich offen läßt . Man muß die Menschen be¬
trachten , die an einem vorbeischreiten , muß ihren
Gesprächen gelauscht haben , muß die Soldaten¬
friedhöfe vor den Toren der Stadt hart an der
französischen Grenze gesehen haben , muß seine
Blicke über die Eräberreihen gelenkt haben , in
denen die Stürmer der Spicherner Höhen neben
den Helden des Weltkrieges liegen , um den
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bitteren Hohn des Friedensvertrages zu empfin¬
den , der den Saarländer zwingt , erst mit dem
Wahlzettel in der Hand der Welt sein Deutsch¬
tum zu beweisen . Viereinhalb 2ahre lang deck¬
ten saarländische Regimenter im großen Welt¬
krieg die heimatlichen Täler mit ihren Leibern.

live slrrinme ^ alliier

Es hieße das Erbe dieser Toten besudeln , wenn
das Saarland nicht von jeher den festen Willen
gehabt hätte , einmütig und geschlossen zum Reich
zurückzukehren.

zweifelten Versuch machen , aus den Verhandlun¬
gen in Rom eine Niederlage für Deutschland zu
konstruieren und genau das Gegenteil dessen be-
Häupten , was wirklich geschehen ist.

Auf der einen Seite hetzen die Führer der
Marxisten und Emigranten dauernd zum Luv¬
kampf gegen das Hitler -Deutschland , während auf
der anderen Seite der deutsche Arbeiter , der

bisher im Saargebiet noch unter der roten Fahne
des Klassenkampfes marschierte , jetzt täglich
Gelegenheit hat , die Möbelwagen seiner „Führer"
zu sehen , die nach Frankreich oder nach Luxemburg
rollen . Wenn man weiter hört , daß Herr
Höltermann  das Saargebiet ebenfalls schon
wieder verlassen hat , daß der frühere Nedaktions-

stab der „Roten Fahne"
und des „Ruhr -Echo",
der sich seit der Macht-

v - > - . Übernahme im Saar-
' gebiet aufhält und

dort die beiden kom¬

munistischen Tageszei¬
tungen „DeutscheVolks-
zeitung " und „Arbei¬
terzeitung " herausgibt,
bei der Regierungs¬
kommission Auslands¬
pässe, zum Teil nach
Südamerika , beantragt
hat , dann kann man
im wahrsten Sinne
des Wortes sagen : Die
Ratten verlassen das
sinkende Schiff.

Es ist Abend gewor¬
den . Wir sind nach
langer Wanderung auf
der Kaiser - Friedrich -
Brücke angelangt . —
Müde haben sich die
plumpen Kohlenkähne
zu unseren Füßen vor
Anker gelegt .Der Lärm

t» der Stadt ebnet ab . Di « gewaltigen Schorn¬

steine der Vurbacher Hütte , die Nadelspitz « der
Malstatter Kirche ragen wie schwarz« Finger,
wie drohende Schwurhände am Abendhimmel
empor . Irgendwo tönt aus der Ferne mächtiges
Getöse . Nachtarbeit . : Die Hochöfen lasten ihre
feurige Lohe aufflackern und werfen den unsteten
Feuerschein gegen den Himmel . Nie erlöschende
Zeichen schwerer Arbeit . Ein kalter Wind kräuselt
das Wasser und schlägt es glucksend gegen Schiff
und Damm . — Das Abendlied der arbeits-

gewohnten müden Saar.

Unser Blick schweift über die bewaldeten
Höhenzüge des Saarlandes hin zum nahen
Frankreich und umfaßt die Vielheit dieser
deutschen Landschaft , deren Menschen nichts
anderes wollen als zu Deutschland , ihrem
Vaterlande , zurückzukehren , um am Werk des
Führers und des ganzen deutschen Volkes,
dem Wiederaufbau des neuen Deutschlands
und damit auch für den Frieden der Welt
mitzuarbeiten.

Wenn die Nebel des Winters aus dem Saartal

steigen , die Sonne über den Pfälzer Wald hinweg
in die Städte dringt und der Frühling über die

Aecker geht , wenn die blau -weiß -roten Trikoloren

auf den Mrdertiirmen «inLiz - gsn sind, da «« ist

das Saarland wieder deutsch. Die Straßen und

Bahnen von Trier , von der Pfalz und aus dem
Hunsrück sind frei , die Grenze liegt hinter dem
Warndt und hinter dem Gau . Dann haben die
Menschen an der Saar in das Reich heimgefun¬
den und Mutter Germania hat nach fünfzehn¬

jähriger Trennung ihr treuestes Kind wieder.

Me kinreise ins Saargebiet
Amtlich wird bekanntgegeben:

Nach der Verordnung der Regierungskommission
vom 29. November 1934 gilt für die Einreise in
das Saargebiet für die Zeit vom 27. Dezember
1934 bis zum 26. 2anuar 1935 einschließlich fol¬
gendes:

Die Personen , die in der oben angegebenen Zeit
in das Saargebiet einreisen , müssen im Besitz

1. eines ordnungsmäßigen Reisepasses,

2. einer besonderen Genehmigung  zur
Einreise in das Saargebiet sein.

Der Antrag auf Einreisegenehmigung ist unter
llebersendung des Reisepasses an die Regierungs¬
kommission , Abteilung des 2nnern , in Saar¬
brücken zu richten . Bei Stellung des Antrages
erfolgt zweckdienliche Beratung durch die Ver¬
trauensleute und Ortsgruppen des Saarvereins.

Die Einreisegenehmigung ist innerhalb 24 Stun¬
den nach der Einreise der Ortspolizeibehörde des

Me Parole des 15.Zanuar lautet:
Mm ins Neich"

Saargebiets vorzulegen . Sie berechtigt zu wieder¬
holter Einreise in das Saargebiet innerhalb des
in dem Genehmigungsvermerk bezeichneten Zeit¬
raums.

Personen , denen die Genehmigung zum vor¬
übergehenden Aufenthalt im Saargebiet schon jetzt
erteilt ist, müssen die Genehmigung vor dem
27. Dezember 1984 erneuern.  Die erneuerte
Genehmigung berechtigt sie zu wiederholter Ein¬
und Ausreise in das Saargebiet.

Mit Geldstrafe bis zu 750 Franken oder mit
entsprechender Hast wird bestraft , wer diesen Be¬
stimmungen zuwiderhandelt.

Die Gebühr für die Einreisegenehmigung be¬
trägt 20 Franken , die Gebühr für die erneuerte
Genehmigung 2 Franken . Die Gebühr kann in
begründeten Fällen , insbesondere bei Bedürftig¬
keit der einreisenden Personen , falls ein dring¬
licher Anlaß zur Einreise besteht , erlassen werden.

Einer Einreisegenehmigung bedürfen dagegen
nicht:

a) außerhalb des Saargebiets wohnende ab¬
stimmungsberechtigte Personen . Für sie ge¬
nügt der von der Abstimmungskommisston
ausgestellte Abstimmungsausweis  in
Verbindung mit dem Reisepaß;

i>) Personen , die im Besitz eines saarländischen
Reisepasses oder eines saarländischen Per-
sonenausweises sind;

o) Personen , die die auf Grund der Verordnung
der Regierungskommisston vom 27. 2anuar
1932 betreffend die Arbeitszentralstelle für
das Saargebiet ausgestellten Legitimations¬
karten sowie die Grenzausweise gemäß Proto¬
koll Aber die Gebrauchsrechte an der saar-
ländisch -französischen Grenze vom 18. No¬
vember 1926 besitz»».

Wo .-»' .«.- .1!« C.n!s .-antenpi -° sse webt «erlebtet
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Es ist Mittagszeit . Auf dem Rathausplatz in
Saarbrücken bleiben die Menschen stehen und star¬
ren zur Turmspitze des Rathauses . Die Zeiger
rücken auf zwölf Uhr . Arme recken sich zum Gruß
empor , und dann hallt , von den Glocken silberhell
gespielt , das Deutschlandlied über die Dächer die¬
ser urdeutschen Stadt , über die Saar und weit
über die Höhen des Winterberges . In stummer
Ergriffenheit hemmt die Menschenmenge auf dem
verkehrsreichen Platz ihre Schritte , lauscht den
weihevollen Klängen und deutet sie als Glück
bringende Vorboten der langersehnten Freiheit,

-ü

Schon ein kurzer Aufenthalt im Saargebiet
läßt eins sofort klar werden , die antideutsche
Front ist elend zusammengebrochen . Den Rest
haben ihr die Verhandlungen in Rom und beson¬
ders die klare Desination des Status quo gegeben.
Der letzte Wind wurde dem Emigranten -Eesindel
noch durch die Erklärung des französischen Außen¬
ministers aus den Segeln genommen , nach der
Frankreich darauf verzichtet , bei der Entsendung
von Polizeitruppen sich mit einem eigenen Kon -'
tingent zu beteiligen . Eine Welle der Beruhigung
und Befriedigung ist nach den Verhandlungen in
Rom durch das Saargebiet gegangen . Man sieht
in den Aeußerungen Frankreichs gern die ritter¬
liche Geste, die der Welt dokumentieren soll, daß
Frankreich dazu beitragen will . Vie Saarfrage im
Geiste der Gerechtigkeit und Versöhnung zu lösen
und sie zugleich als Etappe auf dem Weg « zur
endgültigen Bereinigung des deuifch-franzosifche!
Verhältnisses zu betrachten Darüber täuscht auch
das hysterische Geschrei der marxistischen und der
Emigranten -Blätter nicht hinweg , die den ver¬
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Nichts , gar nichts , weder die Rätsel der Zu¬

kunft noch die Erinnerung an die Not des Ge¬
stern , vermochten den Menschen die sieghafte Milde
und den gütigen Glanz dieses warmen Abends
zu verdunkeln.

Späte letzte Rosen erschlossen sehnsuchtberauscht
ihre duftenden Kelche inbrünstig -reinem , goldenem
Sonnenkutz,

Woher nur plötzlich all die bunten Falter
kamen ? Vornehme ihres Geschlechts : Zitronen¬
falter , Admiral , Pfauenauge . . . Himmelsblau
beseligt , traumhaft gaukelten sie dahin über blü-
tenschimmerndes Heidekraut,

Blütenschimmernde duftende Heide , du Zau¬
berlied keuscher Melancholie , du sommersütze
Melodie mlld in sich selbst versinkenden Glücks . . .
Du Trösterin einsamer Menschenseelen . . .
Marienfäden in der Luft . . . leises liebesvolles
Mahnen an Reife und Vergänglichsein . . .

Es war , als ob mit jeder Stunde des Abends
mehr Ströme innigen Friedens sternschimmernd
lautlos vom Himmel herniederrauschten . Traum¬
hafte Ströme , die alles Sein in langsam er¬
liegende Schatten und flackernd ersterbende Lich¬
ter auflösten.

Lori fühlte in unbewußter Ahnung , daß die
namenlose Traurigkeit ihrer Jugend die Augen
immer weiter öffnete für die Schönheit dieser
Landschaft , und daß vor solcher Schönheit sich
alles Menschenleid wie ein winziges Staubkorn
im Unendlichen verlor.

Lori blickte staunend und still ins schlummernde
Land , als sähe sie zum ersten Male seine gleich-
nishaften Herrlichkeiten.

Sie wurde froh und vergaß den Vater mit den
blicklosen, starren Augen . Vergaß auch die harm-
volle Mutter , die sich um sie ängstigen mochte.
Tief atmend warf sie den blonden Kopf , den
stolzen , klugen , im Ausdruck doch sehr kindlichen,
in den Nacken und reckte ihren knabenschlanken
Körper in nie gekanntem Kraft - und Glücksge¬
fühl . Hinter dem bewegten Mienenspiel gei¬
sterte die Not leidvoller Kindheit , die aber un¬
gebrochen zur Entfaltung drängte , zur ganzen
ungelebten , natürlichen Lebensfreude . Da war
die wache, starke Sehnsucht nach dem Neuen , Gro¬
ßen , das ihr bisher versagt blieb . Voll dieser
Sehnsucht hob sie die Arme zu den zartver¬
hangenen Sternen , um aus jenen Bereichen Ant¬
wort zu holen auf wilde brennende Fragen.

Dann verharrte sie regungslos , die Hände auf
der knospenden Brust , verstrickt im Wunderbaren
einer wohligen Schwere im Herzen . Ihr war,
die Erde hätte auch ein Herz , das begehrte und
klopfte.

Lori warf sich lang in die Heide , horchte auf
den fremden Rhythmus und wurde eins mit ihm,
als die Erde voll schwerer Müdigkeitin den
weichen Schoß schützender Nacht sank.

Worte wehten in ihren alpschweren Schlaf,
deren Klang sie nie vordem vernommen hatte.
Worte , gleich dem Rauschen großer Wälder , dem
Brausen des brandenden Meers . Und eine
gespenstische Helle flutete darüber hin , die , ge¬
wittrigen Glanz verbreitend , wuchs von Horizont
zu Horizont.

Da spürte sie, körperhaft fast , wie von weither
ein Unsichtbares riesenhohe Wellen gegen sie an¬
trieb . Sie erbebte , wollte fliehen , wurde erfaßt,
emporgerissen , stürzte tief , unendlich tief hin¬
ab . . . Und wieder hob es sie, unendlich hoch,
immer höher . . . . glutendem Feuerbrand ent¬
gegen . . . Was war das ? Lori schaute ent¬
setzt . . . die Erde schwankte , drehte sich bacchantisch
in wilden , wuchtenden Sprüngen . . . , barst in
tausend und aber tausend Atome , in ein gähnen¬
des , leeres Nichts , . . und sie selbst . . . auf¬

fahrend sonnenwärts . . . auf einer Welle zu un-
ermessenen Weiten.

Lori wurde ruhig , als sie ganz von der Gewiß¬
heit erfüllt war , daß diese Fahrt unbestimmte
Richtung bedeutete , die nun ihren Weg forderte.
Ja , ihr war auf einmal , auch die Sonne hätte
ein Herz , das klopfte wie Loris Herz , und das
immerzu begehrte , wie Loris Herz.

Da war ein Ahnen des Neuen , Großen ihrer
Sehnsucht . Plötzlich stieg eine Stille , schön wie
ein leuchtendes Eiland aus dem Grenzenlosen.
Der Sturm faltete wie ein gewaltiger Vogel
seine Schwingen zusammen und ging in seiner
Himmelsnische zur Ruhe . Und einer trat auf
sie zu , nicht Mensch , nicht Gott . Jung war sein
Schritt , sieghaft stark . Die wallenden Falten
seines goldenen Gewandes lohten darum , kni¬
sterten leise durch die Luft und belebten einen
Windhauch , der von einem Ende der Welt zum
andern lief . Aus seinen Augen strahlte helle
Gnade der Liebe , lächelte Güte und unendliches
Verstehen . Durch seine Züge furchten tiefe Zei¬
chen des Göttlichen , aus dem er kam . Zeichen , die
stets die Stirnen der zieren , die früh in Schmer¬
zen erkannt und überwindend gesiegt haben.

Er grüßte Lori , die nicht erschrak , sondern in
unsäglicher Rührung die pulsenden Hände hob,
und zwang ihren Blick. Ihre Augen spiegelten
den hellen Glanz der großen Stunde und lächelten
Hingebung und Liebe.

Sein starker Arm hob sie behutsam empor . Er
berührte ihre Stirn , und eine blühende Krone
rankte sich um ihr blondes Haar . Er liebkoste
ihre Augen , und Flammen zuckten auf dem reinen
Grund ihrer Seele . Er küßte ihren Mund , und
seine Küsse zauberten beseligenden Glanz unbe¬
rührter Reine auf ihre Lippen.

Lori aber fühlte Wunderbares sich gestalten.
Das große göttliche Mysterium reifte zu ihr her.

Bereit , ihre Sendung zu erfüllen , ergab sie
sich in das Feuer seines sieghaften Blickes und
Willens . . . Tiefblaue Dämmerung schloß die
beiden ein . Ueber ihrem Lager bebte Gottes
allweises Herz in Bewegtheit . Edel , rein und
schön waren beide , vollendeter der Geliebte.

Erst , als der Morgenstern frisch über ihnen
blinkte , lösten sie sich. Der junge Wind um¬
wehte ihre Schläfen . Sie standen sich gegenüber,
noch einmal Hand in Hand . Ihr Grüßen war
ein Abschied in Ewigkeiten . Das waren seine
letzten Worte : „Bleibe allezeit wie jetzt, edel
und rein . Der Sehnsucht in dir Erfüllung zu
bringen und Matz zugleich , war mein göttliches
Werk . Geh , und erfülle mich und erfülle Gott
im Weib !"

Dann wandte er sich schweigend und seine hohe
Gestalt wurde eins mit dem Herzen der Sonne.
Mehr und mehr sah sie ihn in dem Glanz ver¬
fließen , bis der helle Schein sie blendete und ein
Unsichtbares ihren Körper durch sausende Lüfte
der Erde wiedergab . . .

Als Lori erwachte , sah sie auf dem Heideteppich
die Mondstrahlen scheu wandern , und in ihr war
ein Drängen und Schwellen des Blutes , für das
sie keinen Namen hatte . Und plötzlich wurde es
ihr zum tiefsten Bild : Aus dem seltsamen Traum
fühlte sie ahnungsvoll die Göttlichkeit in allem
Irdischen und erschauernd ihre eigene Urgebun-
denheit an die Erde . Alle schmerzhafte Schön¬
heit ihrer zukünftigen Tage drängte sich wild nach
ihrem Herzen hin . Sie erkannte , daß sie be¬
rufen war zur einzigen Menschen -, zur einzigen
Weibespflicht : Das in allem Anfang Empfangene
zurückzugeben und zu erfüllen , auf daß es neu
vergeben werde nach Berufung und Enadenwahl.

Durch die Mondnacht ging ein Raunen der
hohen Stunde . Lori war zum Weibe erwacht.

Wer Markos Eltern waren , woher er kam —
niemand wußte es . Vor Jahren lief er dem
Pfarrhof zu.

Als Pastor Burlefinger in stockdunkler Herbst¬
nacht aus einer Kirchenratssitzung heimkehrte,
wäre er um ein Haar über den kraftlosen Körper
gestolpert , der ihm quer den Eingang zur Haus¬
tür versperrte . Ein erschöpftes , böses Knurren,
schwach aufglimmendes Leuchten verhetzter Lichter
hatten ihn gerade noch gewarnt . Der flackernde
Schein eines Wachszündholzes fiel auf einen
struppigen , entsetzlich mageren Wolfshund.

Man nannte ihn Marko . Und Marko wurde
Burlefingers halber Freund . Denn seine Seele
erschloß er nie völlig . Der geistliche , auch weid¬
gerechte Herr versuchte dennoch, aus dem unnützen
Kostgänger einen brauchbaren Pirschgänger zu
machen . Umsonst . Das Wölfische in Marko,
das Tierisch -Reißende behielt die Oberhand . Und
dabei brachte es der Pastor nicht übers Herz , den
Zugelaufenen wieder heimatlosem Schicksal preis¬
zugeben , trotzdem er mit dem Wildling Schere¬
reien genug hatte . Es gab mehr als einen zer¬
fetzten Hosenboden , dessen Löcher nur durch eine
runde blanke Münze zu flicken war . Der Katzen
geschworener Feind , hatte Marko das Leben un¬
zähliger der Leisetreter auf dem Gewissen . Von
ungehemmten Vagiertrieb , schweifte er tagelang
im Staatsforst und Eemeindewald umher . Das
Unheil , das er dort anrichtete , quittierte er mit
einer Anzahl Schrotkörner , die ihm die Keulen
arg versalzten . Nur der bei den Herren der
Jagdschutzgenossenschaft eingelegten pfarrherr-
lichcn Fürsprache hatte der Frevler bedingte Auf¬
hebung des längst beschlossenen Standgerichts zu
danken.

Um ihn drohender Vollstreckung zu entziehen,
legte man ihn an die Kette . Da hob , in gründ¬
licher Verkennung dieser Wohltat , das Tier ein
Geheul an , das die ganze geschlechtergebundene
Steppenwildnis seines Blutes erschreckend offen¬
barte . Mit mild unterdrücktem Fluch öffnete
Hochwllrden schließlich selbst dem Ungebärdigen
die Pforte zum geräumigen , mauerumschlossenen
Erasgarten . Der alte Herr achtete der Schmutz¬

tupfen nicht , die die ungestümen Freudenäuße-
rungen seines Schützlings auf dem schwarzen
Leibrock hinterließen . Er wehrte freundlich und
gelassen ab und schob just im rechten Augenblick
den Riegel in die Krampe . . .

„So mag es gehen, " überlegte der Herr Pa¬
stor . „Man muß den Schöpfer ehren in jeglicher
Kreatur ."

Ein wackeres Wort . Die geheiligte , bisweilen
von gedämpften Kiichengeräuschen unterbrochene
Stille seines Tusculums umfing den Pastor , als
er sich gehobenen Gefühls den braungebeizten Ta¬
bakkasten und das halblange Rohr mit dem
Meerschaumkopf vom Pfeifenständer langte.

Indessen erwies sich der Kompromiß als unzu¬
verlässig . Auf die Dauer verliert ein abgeschlosse¬
ner Vaumgarten auch für das bescheidenste Ge¬
müt seine stillen Reize . Markos Gemüt war
wölfisch , also unbescheiden . Die jägerischen Lok-
kungen der freien Wildbahn machten ihn vor
Sehnsucht krank . Tag für Tag lag der Hund
zwischen Kerbel und Scharbockskraut . Der Trog
voll grob zerdrückter Kartoffeln in zahmer Läp-
persuppe war die trübseligste Illustration zu
einem solch nichtswllrdigen Dasein . Gedachte
man ihn mit sanfter Nahrung kirre zu machen?
Er hatte dieses Hundeleben satt . Wer wildernd
angstgehetztes Leben blutwarm unterm Fang ver¬
röcheln sah, wem , wie ihm , Aristokratie der
Stärke von den Ahnen überkommen war , dem
würde man wohl niemals Knechtschaft schmack¬
haft machen . . .

Marko unterbrach die trübe Reflexion . Unend¬
lich feine Geräusche ließen ihn die Horcher spitzen.
Er hob witternd den Fang . Was jetzt geschah,
begab sich in Sekunden . Des Tieres Seher fun¬
kelten vor Eier : drei gelbe , fette , von Stauden
fast verdeckte Orpington — Frau Pastors beste
Legehennen — kamen langsam und voll Un¬
schuld näher . Die Lücke in der morschen Gitter-
tür wurde ihnen zum Verhängnis . Gackerndes
Entsetzen stob flügelschlagend vor dem Rasen der
Bestie . Doch ungezähmte Mordlust tat ganze
Arbeit . Das Blut der Opfer ließ den Mörder
ungerührt . Er leckte sich die Lefzen , schnupperte

Bethlehem
O Weltbegmn im Stall von Bethlehem!
Volk und Völker wurden stumm an - einem Lager,
das ärmlich war , Heu , welkes Stroh und Lehm. —
Mutter Maris , von Schmerzen bleich und hager,
verstrahlte ihren Blick ins Sternenlicht
zu Gott dem Vater . . . Ganz fern aus Himmelsweiten
auf blasser Bahn wölbte sich ein Gesicht:
Fesus , ihr Um - , - der Netter , um zu bereiten
der sündigen Menschheit den Weg zum Heil ! . . .
Groß und leuchtend in der Strshlengloriole
stand er da , demütig und rein - , ein Teil
der göttlichen Dreifaltigkeit ! - And die Mole
des Himmels , hellüberfunkelt vom Schein,
erbebte . Der Heiland mit der Dornenkrone
sprach : „ Bruder , Schwestern , Eure Seelenpein
wurde mein Kreuz , daß Liebe in Euch wohne !" . . .

lässig im Federblust der armen , arg zerfetzten
Vögel und sah dem Kommenden mit ziemlicher
Gelassenheit entgegen.

Das Maß war voll . Was half hier guter
Wille Frau Pastor rang verzweifelt Leide Hände.
Man mußte sich des Unholdes entledigen . Tier¬
gärten waren damals noch nicht Mode . Des
Küsters Steinwurf hob, vom sicheren Port , das
unerfreuliche Verhältnis auf.

Die Rute eingeklemmt , begab sich Marko auf die
Wanderschaft.

Um das Gemeindeholz schlug er einen Bogen.
Man hatte seine fühlbaren Erfahrungen . Schin¬
deldächern und Baumgärten gegenüber wappnete
er sich mit Mißtrauen . Endlich , nach tage - und
nächtelangem Marsch , fand Marko sein Revier;
menschlicher Behausung fern . Er kalkulierte so:
am Wasser wohnen Fischer . Also stand ihm die
Jagd zu Lande offen.

Der Sommer flammte in den goldenen Herbst.
Des Wildlings Tisch war immer reich gedeckt.
Bald riß er Jungwild , bald würgte er den feisten
Hasen . In tückischer Verschlagenheit war Marko
Meister . Doch als der See sich nebelnd überzog,
als erster Schnee den Wald bedeckte, ward sich
auch Meister Marko seines mageren Herrentums
bewußt . Trüb fand er über Nacht sein Leben.
Und trübe sanken die häßlichen Novembermorgen
aus den Wolken . Fahl , steppenhaft erstreckte sich
das Land . Von kalten Winterdünsten wurde
auch noch niemand satt . Wem jetzt ein warmer
Futternapf im Pfarrgehöft bereitet wäre . . .

Trübsinn läßt Vorsicht oft vermissen . Die
Wahrheit dieses Wortes erfuhr Marko am eignen
Leib , denn plötzlich stand das Tier , gesträubten
Felles , geduckt und zitternd , wie festgenagelt : die
Zähne eines Tellereisens packten ehern seinen
linken Vorderlauf.

Die Brllder Lerch hausten auf eigner , abseits
gelegener Scholle . Ein halb blödes , verrunzeltes
Knechtlein lieh ihnen bescheidenen Beistand . Als
Entgelt stieß man ihm zu dem kargen täglichen
Brot ein grobes Wort , das ihn jedoch kaum
schmerzte, da er es in seiner Einfalt und Taub¬
heit kaum vernahm . Der ältere , Lorenz , war
Kätner . Tagsüber führte er den Pflug . Der
andere , die Leute hießen ihn Hausiererfranzl,
versah auf Märkten das Volk mit seinem bil¬
ligen Kram . Oft aber rannen ihre Schatten zu
einem dunklen Werk zusammen : die Lerchs wild-
diebten . Das lag ihnen so im Blut , vom Eroß-
ohm her , den vor nun bald 45 Jahren Grenzer
im Böhmischen beim Paschen auf die Decke legten.
Sohn und Enkel waren dann verzogen und hat¬
ten im Bayrischen ein bescheidenes Stück Land
erworben . Kein Mensch dort wußte um ihre
Vergangenheit . Ihr dunkles Wesen trieben sie
mit Vorsicht . Sie galten als redliche , ein biß¬
chen wortverlegene Mannen , denen man das Un¬
gesellige der trostverlorenen Lage ihres Hofes zu
gute hielt.

An die geriet Marko . Nachdem sein« rasende,
verzweifelte Wut unter den Knütteln der ruß-
verschmierten Kerle zu kraftlos winselndem
Schnappen zusammengebrochen war , schickten sich
die. Briider an , dem verkommenen Köter vollends
den Rest zu geben . Wennschon sie heute abend
um den feisten Braten kamen , dann mochte we¬
nigstens das Krähenvolk , das in den Föhren
lärmte , sich an dem Kadaver delektieren . Wäh¬
rend sie noch unschlüssig und mißtrauisch auf das
Krachen frostknackenden Astwerks lauschten,
meinte zögernd der Hausiererfranzl : das Tier
gäbe vielleicht noch mal einen ganz vorzüglichen
Zughund ab . Kräftig genug schiene die Bestie.
Trotz Magerkeit erkenne das geübte Auge die
muskulöse Brust . Und die Keulen , ah , die täten
sich ganz gewiß in den Seilen strammen . Der
Bruder fuhr dem Franz ! übers Maul:

„Was da , Zughund, " belferte er rauh . „I spann
dös Viech doch a net vor mei Eggen ! Den Karren
schieb nur du alloan . Als ob ma solchene Pursche
an de Stangen leget ! Ah na : schau dir dös
Hunderluder mal genauer an ! Dös futter ' i mir
raus . Dös geht uns an die Hand ; und du , Narr
damischer , kannst dir Patronerl spare . Dös Beest
is flinker als wiar dr Deixl . Mei Wort , dös
Hunderl reißt dir a Kitzen im Handumdrahn ."

Die Lerchs gewöhnten Marko an die neue Um¬
gebung . Eine bis in kleinste überlegte Erzie¬
hung wurde ihm zuteil . Wochenlang kam er in
Dunkelheit . Seine Raubtierinstinkte zu schärfen,
warfen sie ihm ab und zu eine » Fetzen blutigen
Karnickelbalges zu . Dann gekochtes Rehherz.
Einmal hatten sie Mühe , das rasend schlingende
Tier knapp vorm Ersticken zu bewahren . Später
brachte Lorenz ein in der Falle gefangenes altes
Jltismännchen mit nach Hause . Man müßte,
meinte er , mal sehen , wie sich der Hund zu solch
kratzbürstigem Kroppzeug stelle.

Marko benahm sich untadelig . Das jägerische
Experiment ließ Gutes hoffen . Nur noch ein
paar Tage ; in der ersten mondhellen Nacht durfte
man 's wagen.

Marko zeigte sich seinen Meistern würdig.
Klug , grausam , unfehlbar im Biß , wurde er zum
Schrecken der Förster und Jagdpächter . Doch kei¬
ner der Grünröcke und Bauernjäger war auch
nur entfernt dem Dreiblatt an Verschlagenheit
gewachsen . Die Vrüder , vorsichtiger geworden,
gingen nicht mehr Nacht für Nacht auf verrufene
Pirsch , sondern nur dann , wenn sie die gefiirch - '
tetsten der Gegner , darunter den alten Hegemei¬
ster Rüdiger , beim Tarock wußten . Zudem : wer
hätte sie verdächtigen wollen ! Da war ein Gerücht,
es handle sich um eine fremde vielköpfige Bande,
was aber wiederum nicht stimmen konnte , da
man so selten Schüsse fallen hörte . Von dieser
Ungewißheit war das ganze Dorf bestürzt.

Die Brüder durften sich die günstige Meinung
gefallen lassen . Und daum wurde es ihnen in
ihrer Haut zu wohl . Als sie an einem warmen
Aprilabend den Wolf brav apportieren ließen,
erhob sich unvermittelt die Frage nach dem Be¬
sitz des Tieres . Der Lorenz trumpfte:

„Mir g'hört dös Schlanker ! zua . Sell is g'wiß ."
„Daß i net lach"', höhnte der Franz , „wer

war 's denn , he, dera ihn akkrat hat totschmeiß 'n
g'wöllt ? Du oder i ?"

„Loas ' di hoamgeig 'n , Lugenmäu . Auf der
Ohrwasch 'l hör ' i net . I kann mi alleweil nur
dunkel dran erinnern , daß a g'wisser Trödel¬
philipp sich dös — hoho — Hunderl für sei —
haha , klopf miar 'n Buckel, i derstick! — für sei
Equipasch ' wollt ' laßt ' reserfüren . . ."

„Kerl , drecketa !"
„Ausred 'n loaß 'n, sog' il I hob ' d'n Wolf ab-

g'fiehrt un auf 'n Mo ' dressiert . Dafür hast du
n ' wiederum dös Lüngerl brav spendiert . Is 's
net esou ? "

Wenn einem seine Dummheit plagt , dann
plärrt er sie auf offenem Markte aus . - Die
Lerchs taten ungefähr dasselbe . Sie liefen
stracks zum Schaub . Der Bauernrichter Schaub,
der mochte ihren Fall entscheiden.

Der Schultheiß war kein Mann der Para¬
graphen . Ihm konnte die Justiz der ganzen Welt
gestohlen bleiben . Er sah den Leuten auf das
Maul und reimte sich im stillen seinen Vers.

Die Sache lag hier aber doch verzwickter . Man
mochte sie drehen und wenden wie man wollte,
klüger wurde man darum noch nicht : die Kerle
behaupteten ja ein und dasselbe ! Wenn Men¬
schen nicht entscheiden konnten , dann kam man
eben nicht darum , das unvernünftige Viecherl
selbst zu fragen.

„Der Eid , ihr Mannen, " ließ sich Schaub ver¬
nehmen und kratzte sich bedachtsam am Ohr,
frommt hier net . Wir machen uns dös Ding
kommoder . Ihr , Ziller ", dabei winkte er sich sein
schnupfendes Faktotum heran , „baut enk zwoa
Schritt vor mir aus und haltet da den Hund
am Bändel . Der Lerchner Franz ! postiert sich an
die Wand , wo jener Aktenstäuder steht . Der Lo¬
renz stellt sich fisafü dort an dem Fenster auf.
Und zähl ' ich dann bis drei , dann loaß 't Ihr,
Ziller los . Oes beide aber pfeift dem Tier . Wem
es dann zulauft , wird sich weisen ."

Die Vrüder pfiffen wir Fabriksirenen.

Marko gewann mit einem Satz die offne Tür,
hinter der ein milder Frühling winkte — De-
fregger Franz ! hätte seine Gaudi an dem Bild
gehabt . . .

Nicht so der Bauernrichter.

Die Brüder , die sich schlauerweise und justa-
ment in diesem Augenblick die derben Pratzen
schwenkten, klagten von Schaub das Tier « mit
10 Taler ein.

Der Rechtsstreit war natürlich eine Farce . Wo
gibt man zehn Taler für einen Köter wic
den Wolf ? Doch eingefädelt war nun der Prozeß
— die Akten gingen ans Amtsgericht . Da fand
an einem Augustabend der Hegemeister Rüdiger
den Wilderer auf ausgeglühter Stoppel . Ehe ihn
das Tellereisen des Hungerwaldes noch einmal
in seine Eisenzähne nahm , trug ihm die Kugel
ein besseres Schicksal an.

Im Lerchnerhüusl trauerten sie um einen
Kameraden,

-lmc . . .
. . . eine) war wir loskommen

Hast du schon einmal bekommen , was du dir :
wünschst?

Selten!

Woran das liegt ? Ich weiß es nicht. Es
wurde immer genug , viel zu viel für mich aus¬
gegeben . Aber im rechten Augenblick wissen die
andern nie , was sie nehmen sollen und dann - :

Still . Nichts von verkehrten Geschenken sagen, s

Warum nicht ? Geschenke sind fast immer ver- !
kehrt . Geschenke werden nachlässig gekauft , ma» -
überlegt,  was einer brauchen könnte , aber )
man horcht nicht , man belauscht ihn ni ''' > man
hat seinen Preis und bestenfalls läßt mu,i jeinen
eigenen Geschmack bei der Wahl sprechen.

Man hat keine Zeit.

Dann sollte man das Schenken lieben bleiben
lassen . Und feinfühlig sein, hellhörig sllr die
heimlichen Wünsche der Menschen , die uns so
nahestehen , daß wir sie beschenken, auf deutsch:
erfreuen möchten , ist keine Zeitfrage.

Die Mutter wünscht sich schon lange eine Lese¬
lampe — man stickt ihr ein Kissen , „erfreut " sie
mit einer Decke, mit Büchern . Ach, so gerne hätte
sie manches für ihren eigenen Gebrauch . Haar - >
wasser , Hautcreme , — jede Frau hat heimliche
Wünsche aus der Parfümerie — aber man schenkt
ihr eine Telefonbuchhülle . > !

Vaters Füllfederhalter leckt schon eine Weile, :
und jeder hat 's in der Familie oft gesehen. Ei
wird ihn reparieren lassen , denken sie und nie- ^
mand kommt zu Weihnachten auf den Gedanken,
ihm einen zu schenken. Man „überrascht " ihn mit ^
Socken, Krawatten und einem neuen Schal , den s
er nun tragen muß , obgleich er ihn gar nicht mag ^
und seiner ihm viel lieber war . Er hat da schon j
lange mit einem besonderen Werk geliebäugelt ; 4
bißchen teuer , er hat sich's noch immer nicht zu R
kaufen getraut , vielleicht kommt 's nie dazu — A
hätte man das Geld zusammengelegt , das sür
den neuen Regenschirm ausgegeben wurde
(warum einen Regenschirm ? Weil Mutter den ,
alten nicht mehr schön fand — ist das ein Grund,
einen neuen zu kaufen ?) , für das Reisenecessaire Z
(einmal im Jahr verreist er für vierzehn Tage, z
packt einmal ein und einmal aus ) , für die Schreib- j
tischuhr (ganz schön, aber er hat sie nie gebraucht),
so hätte er die geliebten Bücher bekommen, m
hätten ihm viele schöne Stunden gebracht . - :
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^ Tochter — Yvonne mit Namen

(die Erafm nahm an , er wolle sie ihr als Zofe
bringen ) Sie sei sehr schön. Und der junge Mar-
qms de DS . . . bei dem er arbeite , habe sich in
das Mädchen verliebt . (Sollte sie vermitteln , hel-

lung zeigen an Marquis ds Ds . . . und Com¬

tesse Yvonne A . . . - - Mne kleine Heirats¬

anzeige , die in den Anzeigenseiten verschwand,
aber der AuSklang einer erstaunlichen Mut¬

ter - und Herzenstragödie , die sich über zwei
Jahrzehnte hinzog.

„Jeannette — nimm dich des Kindes an !«

Diese Geschichte beginnt mit einer Tragödie
und schließt mit einem Iraxp ^ sack. Und sie kreist
immer um Yvonne , das Töchterchen , das die
Eräfin Simone A. ihrem Gatten im Jahre 1915
gebar, der damals gerade in Sachen einer ver¬
traulichen Militärmission nach den Vereinigten
Staaten reiste.

Im Frühjahr 1916 wurde die Eräfin schonend
davon in Kenntnis gesetzt, daß ihr Gatte bei
einer Explosion ums Leben gekommen sei. Es gab
eine Menge Dinge zu regeln , zumal der Graf
auch geschäftlich in den USA . gearbeitet hatte
Eine Amerikareise ließ sich für die Frau nicht
vermeiden . Das Kind wollte sie angesichts des
damals sehr kühlen und stürmischen Wetters nicht
mitnehmen . Sie vertraute es ihrer Kinderfrau
Jeannette an , einer stillen , zuverlässigen Person
die seit Jahren , vorher als Zofe , bei ihr arbeitete.

Die liebevolle Kinderfrau

Elf Monate zog sich die Reise hin . Die Kinder,
frau hatte regelmäßig berichtet , wie es dem
Kinde gehe . Es schien alles in Ordnung zu sein.
Und wirklich überreichte Jeannette der Eräfin,
als diese heimkehrte , ein strammes Baby — die
kleine Yvonne , die sich offenbar recht gut ent.
wickelt hatte.

Immer wieder beobachtete die Gräfin gerührt,
wie sich die Kinderfrau geradezu aufopferte für
das kleine Wesen . Sie hatte wirklich nie eine
bessere Kinderfrau gesehen.

Deshalb brach es ihr fast das Herz , als nach
etwa einem weiteren Jahr Jeannette sich eine
Blutvergiftung an einer Konservenbüchse zuzog
und innerhalb weniger Tage verstarb.

Rätselhafte Ähnlichkeit . . .

Einer anderen Frau vermochte die Gräfin , das
Kind , das sich dem 4. Lebensjahr näherte , nicht
anzuvertrauen . So übernahm sie selbst die Er¬
ziehung.

Ihr war schon nach dem 3. Lebensjahre des
Kindes aufgefallen , daß es braune Haare hatte
und auch dunkle Augen . Diese Haar - und Augen-
farben waren in der Familie nie vorgekommen.
Ferner hatte die kleine Pvonne ein Rüschen , das
man wohl oft in der Bretagne , nie aber in den
Familien der Eltern der Kleinen fand . Als aber
die Eräfin eines Tages in alten Photos stöberte
und dabei ein Bild der Kinderfrau entdeckte, er¬
innerte sie sich blitzartig : das war die Nase der
Kinderfrau , das waren ihre Augen , das waren
ihre Haarei

Die Eräfin setzte sich mit Erbbiologen in Ver¬
bindung . Man sagte ihr , daß es nicht alltäglich,
aber in einem Ausnahmefall schon möglich fei, daß
-ein Kind durch seine Amme , durch die sie umsor¬
gende Kinderfrau so beeinflußt werde , daß sich
eine gewisse Ähnlichkeit entwickle.

. . . und dunkler Verdacht

Mit dieser etwas vagen Erklärung mußte sich
die Eräfin zufriedengeben . Aber sie wunderte
sich immer wieder über die Tag für Tag stärker
werdende Ähnlichkeit ihres Kindes , ihrer
Doonne , mit der Kinderfrau Jeannette . Sie ahnte,
sie fühlte , daß da etwas anders gewesen war , als
sie wußte , aber sie konnte sich nicht erklären , wie
und was . Es gab für sie keinen Reim auf dieses
Rätsel der Ähnlichkeiten.

Inzwischen war Poonne 20 Jahre alt gewor¬
den. Zwar hatte sie sich recht feingliedrig ent¬
wickelt. Aber im übrigen — : die Doppelgängerin
der Kinderfrau . . .

„Ein heiliges Versprechen . . .«

Eines Morgens stand ein Mann vor der Grä-
sin, ein Landarbeiter , der verlegen seine Mütze
drehte und sich bemühte , die richtigen Worte zu
finden:

fragte sich heimlich die Eräfin .) Aber die
Familie des Marquis wolle natürlich nichts da¬
von wissen , daß die beiden heirateten . Das ver¬
stehe er ja auch : Er ein einfacher Landarbeiter,
— der andere ein Marquis . Aber — er wolle
trotzdem seine Tochter glücklich sehen — und des¬
halb breche er nach 20 Jahren ein heiliges Ver¬
sprechen. Gott und Jeannette — die Eräfin
horchte auf ! — würden es ihm verzeihen.

Das große Geheimnis

bann erzählte er , erst stockend, dann immer
flüssiger , das große Geheimnis : diese Vvonne ^
nicht sein Kind — sondern das Kind der Eräfin.

Jawohl , ihre Pvonne ! — Aber das Kind , das
sie aufgezogen hatte ? — Das war das Kind der
Jeannette . Sie hatte dieses Kind verheimlicht.
Aber als die Eräfin so lange abwesend war,
habe sie den Entschluß gefaßt , das Kind der Erä¬
fin gegen ihr eigenes zu vertauschen , um es
immer um sich zu haben . Ihm habe sie damals
alle ihre Ersparnisse geschenkt und ihm das Ver¬

sprechen abgenommen , nie darüber zu sprechen.
Er würde es nie getan haben , wenn nicht alles
so gekommen wäre . . .

Die Geschichte geht aus wie ein Märchen : Das
Kind des Landarbeiters wurde über Nacht zur
Comtesse und war damit „ebenbürtig " . — Die
braunhaarige Pvonne aber adoptierte die Erä¬
fin nach Klarstellung der Abstammungsverhält¬
nisse und behielt sie bei sich, denn sie war sich
darüber klar , daß diese falsche Pvonne ihr eine
gute Tochter gewesen war . — In diesen Tagen
las man nun die Heiratsanzeige , von der wir
eingangs sprachen . — Geht das Leben nicht oft
seltsame Wege?

„!cst höh sirisn nscisn Jtsrn sr >tclsc !ct !" — 6rc >sisr (c>!g sinss ^ mcttscisr -^ stionomsri.
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Das Unglaubliche wurde Ereignis . Fräulein
Aengstlich mußte eine Reise antreten . Voller
Aufregung kam sie abends im Hotel an . Unter¬
suchte in ihrem Zimmer zunächst sorgfältig alle
Winkel , sah in den Schrank , guckte unter das
Bett , dann machte sie sich auf den Weg , den Not¬
ausgang zu suchen. Als sie eine Tür ohne Auf¬
schrift öffnete , sah sie voll Schrecken eine Bade¬
wanne vor sich, in der ein Mann lag . „Ach herrje,
entschuldigen Sie , ich suchte bloß den Ausgang
bei Feuersgefahr ", stotterte Fräulein Aengstlich
und verschwand eiligst . Doch als sie den Gang
weitereilte , hörte sie voll Entsetzen das Patschen
nackter Füße hinter sich. Hinter ihr lief der
Mann aus der Badewanne . „Wo brennt es
denn ? " schrie er aufgeregt.

(Nachdruck , auch auszugsweise , verboten .)
London , im Dezember . Wie das Erecnwich-

Lbservatorium in London bestätigt , ist cS einem
Rechtsanwalt , der sich nachts als Amateur-
Astronom betätigt , gelungen , einen neuen Stern
zu entdecken , den mau nach ihm „ Nova Pren-
ticia " benannt hat . In diesen Nächten richten
sich alle Teleskope der nördlichen Hemisphäre aus
diesen Neuling.

„Entschuldigen Sie — ich bin Amateur-
Astronom !"

Durch das nächtliche Ereenwich -Observatorium
schrillte das Telefon . Die Astronomen sahen auf
die Weltzeituhr und wunderten sich, wer mor¬
gens um 3,57 Uhr 4,1 Sekunde hier anläutete.

Am anderen Ende antwortete eine aufgeregte
Stimme : „Bitte , stellen Sie einmal ein unter
soundsoviel Grad und Vogenminuten ! — Ich
habe einen neuen Stern entdeckt . . . !"

Die Astronomen horchten mißtrauisch auf : „Und
wer sind Sie denn , Herr Entdecker ? " — „Hier
ist Prentice am Apparat , Martin Prentice,
Rechtsanwalt . — Entschuldigen Sie , aber ich bin
Amateur -Astronom . Doch was ich sage, stimmt!
10 Grad nordwestlich von der Vega im Stern¬
bild des Herkules — suchen Sie — : Sie können

HD ^IIv 10 Minuten sins Irauung!
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Aus vielen Standesämtern , besonders in den
großen Städten , sind die Heiratstermine sür den
letzten Amtstag , den 82 . Dezember , schon besetzt.
Die Welle der Eheschließungen zum Christfest geht
in diesem Jahre einem Höhepunkt entgegen . Man
schätzt die Zahl der Eheschließungen im Angesicht
des Tannenbaumes in ganz Deutschland auf
etwa 12 000.

Ein Besuch auf einer Reihe von Standesämtern
lehrt , daß es für schnell entschlossene Paare schon
zu spät ist, jetzt noch das Aufgebot aushängen zu
lassen , um zu Weihnachten heiraten zu können.
Und wer den Silvestermontag zum Tag der
Eheschließung machen will , muß das Aufgebot mit
restlos in Ordnung befindlichen Papieren späte¬
stens bis zum 16. Dezember auf dem Standesamt
eingereicht haben , und auch dann ist es nur ein
glücklicher Zufall , einen freien Termin zu er¬
halten . . .

kffcihrurigsn mit V/s ihnochtzshspcicirsn

Verschiedene Standesbeamte berichten aus
ihren Erfahrungen mit den Weihnachtstrauungen
und Weihnachtsehepaaren . Hans Wander,  der
Leiter eines im Berliner Westen gelegenen Stan¬
desamtes , der auf , diesem Standesamt gerade vor
einigen Tagen seine tausendste Eheschließung
allein in diesem Jahr zählen konnte , berichtet:

„Im Verlauf meiner vieljährigen Dienstzeit als
Standesbeamter habe ich bereits 15 000 — hof¬
fentlich alle glücklich verheiratet gebliebene —
Paare zusammengeführt . Immer schon hat die
Heirat unterm Weihnachtsbaum vielerlei für sich
gehabt , immer war , wenn Sie mir in diesem
Falle den Ausdruck gestatten , der .Andrang un¬
term Lichterbaum ' erheblich . Mancher im schönen
Monat Mai geschlossenen Verlobung folgte nach
der gleich beim ersten Ringtausch gegebenen Ver¬
abredung die Heirat am Heiligabend . Die Wsih-
nachtsstimmung erhöht die Feierlichkeit . Und die
Feiertage selbst geben oft die ausreichende Zeit
zu einer ganz , ganz kleinen Hochzeitsreise , die
am Heiligabend beginnt und am 2. Januar in
den Arbeitstag hinüberführt ."

„ . . . cmc! rwsisiriholh hlol soviel Lshurtsn"

Hans Wander führt als Beweis der stark zu¬
nehmenden Heiratslust handfeste Zahlen an.
Stammen sie auch nur aus dem Bereich eines
einzigen deutschen Standesamtes , so sind sie doch,
vervielfacht , von symptomatischem Charakter für
den Erfolg der bevölkerungspolitischen Maßnah¬

men der Reichsregierung . „Verfolgen Sie bitte
die Jahresziffern der Eheschließungen von 1931
bis 1934 : Im Jahre 1931 gab es hier 726, denen
im Jahre 1932 sogar nur noch 721 Eheschließungen
folgten . Im Vorjahre erfolgte dann mit dem
Einsetzen der Ausgabe von Ehestandsdarlehen
der große Aufschwung . Wir zählen für das Jahr
1938 schon 909 Heiraten , und 1934 wird nach den
bisher vorliegenden Anmeldungen mit etwa 1150
Trauungen abschließen !! Das ist um rund die
Hälfte mehr als 1931 und 1932.

Mit der Zunahme der Geburten geht es noch
viel stärker aufwärts . 1930 hatten wir 380,
1931 362 und 1932 nur noch 343 Geburten zu
verzeichnen . Im Vorjahre kam dieser Bezirk auf
556 Geburten , und bis zur Stunde sind bereits
910 Geburten in das Standesamtsregister ein¬
getragen !"

Von dem Leiter eines anderen Standesamtes
hört man eine Bestätigung der Annahme , daß
die gleiche Heiratswelle nirgends haltmacht , im
Arbeiter -Wohnviertel wird nicht weniger gehei¬
ratet als in den Vierteln der Begüterten.

Der Standesbeamte Eesche erzählt : „Die An¬
zahl der Eheschließungen beträgt auf unserem
Standesamt sonst in der Woche etwa 30 bis 35.
Für die Weihnachtswoche , die am 17. Dezember
beginnt und am Sonnabend , dem 22. Dezember,
endet , sind 70 Trauungen angesetzt , allein am
Sonnabend davon 30 ! Der Sonnabend muß also
diesmal den voraussichtlich dienstfreien Heilig¬
abend ersetzen. Alle 10 Minuten ist eine Ehe¬
schließung vorzunehmen ."

Auch am Silvestertag sind etwas mehr Heira¬
ten angesetzt als an anderen Tagen , ein Zeichen,
daß hier Polterabend und Neujahrsbeginn auf ein
und die gleiche Stunde fallen sollen.

„Sonst sind die Monate Mai und Oktober die
stärksten Heiratsmonate , was nach meiner Er¬
fahrung auch für die meisten anderen Standes¬
ämter zutreffen dürfte . Viele Brautpaare gehen
von dem Standpunkt aus , daß zum Nestbau erst
mal eine zusagende Wohnung gehört . Bald nach
den großen Umzugsterminen finden dann die
Eheschließungen statt !"

8is hohsn ^ rhsit gskuriclsn

„Die Gründe , warum gerade zu Weihnachten
mehr geheiratet wird ? Es sind die gleichen , die
überall in Betracht kommen werden ", meint der
Leiter eines dritten Standesamtes , „ein paar
Tage Zeit , Romantik der ersten Tage jungen
Eheglücks — und dazu für viele noch etwas an¬
deres : Unter den Paaren , die sich bei mir für
den 22. Dezember haben vornotieren lassen , be¬
finden sich einige Volksgenossen , die gerade jetzt,

vor wenigen Wochen erst, Arbeit gefunden und
nunmehr die Bewilligung ihres Antrages auf
Ehestandsdarlehen in der Tasche haben ." Die
ersten Aufgebote für die Trauung am Heilig
abend oder am letzten Amtstermin vor dem Weih-
nachtsfest hat der Standesbeamte übrigens schon
im August eintragen lassen können . „Vielleicht
interessiert Sie ein Gegenstück hierzu : Kurz bevor
Sie kamen , vor einer halben Stunde , war ein
Brautpaar hier , hat sein Aufgebot für den letzten
Termin im Mai 1935 bestellt . Am 1. Juni beginnt
nämlich der Urlaub für den zukünftigen Ehe¬
mann , und die Reise mit einem Sonderzug der
NS .-Eemeinschaft „Kraft durch Freude " soll gleich¬
zeitig die Hochzeitsreise sein . Der Bräutigam
zeigte mir sogar schon eine Anzahl Reisespar-
scheine !"

8tcmclsscimt §-kc>mcms , clis Zos I-s hsn schrish

„Was erleben Sie sonst so auf Ihrem Standes¬
amt ?" Man erinnert sich, daß eine ganze Reihe
von Standesbeamten bekannte Schriftsteller,
Romandichter und Lyriker sind. Kurt Eeucke, Dra¬
matiker und Valladendichter , war zehn Jahre
lang Standesbeamter , Krutina , der Direktor dos
Reichsverbandes der Standesbeamten Deutsch¬
lands , ist ein erfolgreicher Lyriker , der Roman¬
dichter Joseph Jellinek ist Standesbeamter
gewesen.

„Wer sich die Zeit nimmt , den Stoff , der sich ihm
bietet , zu formen , kann ganze Bücher schreiben . Die
Geschehnisse sind so vielfältig , wie eben nur die
Wirklichkeit sein kann.

Da heiratet eine 17jährige einen 58er , eine Frau
von 47, zweimal geschieden, nimmt einen 26jähri-
ren zum Ehemann . Und diese Ehe wurde glücklich.

Ein Igjähriger heiratete mit Einwilligung der
beiderseitigen Eltern ein Mädel von 16, die beiden
sind nun keineswegs , wie mancher Voreilige mei¬
nen möchte, geschieden, nachdem sie einen „Irrtum"
eingesehen haben , im Gegenteil.

Ein Mann , ein Witwer , kommt und läßt das
Aufgebot bestellen , die Braut ist 20 Jahre alt . Ein
Jahr früher war das gleiche Mädel da , mit einem
28jährigen . Inzwischen hatten sichs die beiden wohl
überlegt , wenig später kam dann der Bräutigam
von damals , um für die neue Braut , die tatsächlich
seine Frau geworden ist, das Aufgebot festzu¬
machen ."

Allerdings , sollen es da die Romandichter unter
den Standesbeamten nicht leicht haben ? !

ihn vielleicht sogar mit dem bloßen Auge sehen !'
Man drehte und stellte ein — und sah den

neuen Stern , der über Stowmarket (Susfolk ) vor
den Augen eines kleinen Rechtsanwalts zuerst
aufgegangen war . . .

„Alle Teleskope aus Nova Prenticia !"

Die Schätzung ergab , daß man es mit einem
Stern 8. Größe zu tun hatte . Aber die Fach¬
astronomen wußten auch, daß die Freude an die¬
sem neuen Stern sehr kurz sein werde . Denn er
war eine der Novitäten , die auftauchten , um bald
wieder in der Dunkelheit des Alls zu verschwin¬
den , manchmal für immer — manchmal um
zurückzukehren.

Die Funksprüche jagten einander noch an die¬
sem frühen Morgen . Und überall schnurrten die
Schwungräder der Teleskope und richteten sich ein
— auf den 10. Grad westlich der Vega im Stern¬
bild des Herkules . In 100 oder 150 Stunden
konnte er wieder verschollen sein.

Augenzeugen einer Himmelskatastrophe
Der Königliche Astronom Dr . Spencer Jones

stellte noch an diesem Morgen das Spektrum fest,
fing das Licht auf und ließ es durch das Prisma
fallen und sich zerlegen . Er glaubt , nachdem er
den Versuch später wiederholte , daß die Novität
ihre größte Leuchtzeit schon hinter sich hat und
abklingt.

Wir sehen einen der großen Zufälle , den wir
erst verstehen , wenn wir bedenken , daß die Sterne
(sichtbar und unsichtbar ) sich nach unserer Kenntnis
so vereinzelt im fernen Weltenraum herum¬
treiben , daß etwa drei Wespen , über der Fläche
von Europa sich im Himmelsraum unserer
Atmosphäre tummelnd , der Sterndichtigkeit im
All entsprechen . Ist es kein Wunder , wenn wir
dann den Zusammenprall zweier solcher
„Wespen " erleben?

Nechtsanwalt als Himmelsdetektiv

Man wird erstaunt fragen , wieso M . Prentice,
ein Rechtsanwalt , diese Himmelserscheinung
zuerst sah . Nun , er ist ein ausgezeichneter
Amateur , den nachts mehr der Lauf der Sterne
als der Gang der Prozesse seiner Klienten
interessiert . Er hat sich in der Nähe von Stow¬
market auf einem Hügel , der zur Gemeinde
Battisford gehört , ein Teleskop aufgebaut . Und
nachts um 1 oder 2 Uhr fährt er hinaus , um mit
kalten Füßen und klammen Händen den Himmel
zu bewundern . . .

Nicht der einzige Amateur seiner Art : es gibt
Amateure , die bis zu 200 oder gar 1000 neuer
Sterne entdeckten . — Nur Novitäten wie diese
sind selten von Amateuren ermittelt worden.

„Es war 3.30 Uhr . Ich fror bitter . Aber die
Kälte vergißt man , wenn man in den Himmel
schaut . Da sah ich den neuen Stern . Ich prüfte
die Berechnung . Es stimmte — : ein Neuling!
Mir nahm es ein wenig den Atem . Ich ließ
mein kleines Teleskop im Stich und rief eiligst
Ereenwich an . — Und so war es eben !"

Und der Stern von Bergedorf?

Während wir noch darüber nachsinnen , daß
dieses Ereignis , das wir nun im Dezember 1934
registrieren , im Himmelsraum vor Jahrtausenden
geschah, daß wir es nun sehen , weil die Kata¬
strophe es tausendfach Heller aufstrahlen ließ , als
das Sternenlicht sonst war , berichten uns die
Astronomen von einem anderen neuen Stern,
über den sich die Fachwelt zur Zeit streitet.

Das ist der Stern des Pros . Morgenroth von
Bergedors bei Hamburg . Morgenroth hatte die
Entdeckung eines Sternes 12. Größe beim Procyon
im Bild des Kleinen Hund gemacht . War es ein
neuer Stern oder eine Wiederentdeckung ? —
Soeben hat Pros . Kukerkin aus Moskau die
Königl . Astronomische Gesellschaft in London
unterrichtet , daß er den Stern auf Platten von
Himmelsphotos aus den Jahren 1899 bis 1916
wiedergefunden habe . In welchem Schatten sich
der Stern seit damals bis heute verbarg — das
weiß niemand . Auch nicht die Astronomen am
Himmelswebstuhl der Zeit , die als kleine
Weihnachtssensation die „Nova Prenticia " in
diesen Tagen verbuchten . - .
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(13 . Fortsetzung)

Die ganze Gemeinde lebte unter einem dumpfen
Druck/Die stark abergläubische Einwohnerschaft
erblickte in den Flammenzeichen und den darauf¬
folgenden Bränden das Treiben irgendeiner
überirdischen Macht . Sobald die geheimnisvollen
Flammen gesehen wurden , wagte sich kein Mensch
mehr auf die Straß «, sämtliche Einwoh¬
ner hielten sich ängstlich in den
Häusern.

llnglllcklicherweise fiel ein Knecht , der einige
Tage vorher beherzt dem Feuerschein nach¬
gegangen war , vom Dach eines Hauses , das er
auszubessern hatte , und brach sich das Genick. Das
war für alle Einwohner Grund genug , sich zit¬
ternd und ängstlich in den Häusern zu verkrier ^ n,
sobald wieder die „Feuerboten des schrecklichen
Eeistrs" zu sehen waren.

Eine Vrandseuche

Schließlich beschränkte sich die Brandplage nicht
mehr auf den Ort selbst, sondern griff sogar am
große Teile des Kreises über ; überall brachen
Wald - und Kornbrände  aus , gingen
Scheunen in Rauch und Asch« auf und brannten
Erhoffe ganz oder teilweise nieder . Endlich nahm
sich der Gendarm eines bedrohten Ortes der
Sache an . und hartnäckig blieb er mehrere Wochen
hindurch auf seinem Posten , bis ihm "olle
Zwei Jahre nach dem ersten Brande
die Aufklärung gelang.

Schon fast im Morgengrauen bemerkte er an
einem Hause plötzlich wieder die tanzenden Feuer¬
zeichen, riß schnell sein« Pistole heraus und schoß

die Flämmchen . Ein laziher. Schrei bewies

ihm , daß der „Geist " genau so ein Wesen von
Fleisch und Blut wie er selbst sein müßte . Er
stürzte sofort auf die Stelle , von der aus der
Schrei erklungen war , zu, sah aber nur die be¬
kannte weiße Gestalt blitzschnell an sich vorüber¬
huschen und im nahen Wald spurlos verschwinden.

Am Morgen zeigten sich starke Blutspuren , die
zum Walde führten . Nach erfolgloser Durch¬
suchung des ganzen Waldes legte sich der Beamte,
der das Gefühl hotte , als ob der „Geist " trotz
seiner Verwundung sein Treiben fortsetzen würde,
am nächsten Abend wieder auf die Lauer . Bis
weit über Mitternacht wartete er vsrgeblich,
endlich erschienen wieder die Flämmchen und
tanzten um das Haus . Lautlos schlich sich der
Beamte an das Gehöft heran , als plötzlich , we¬
nige Meter vor ihm , das Flammenzeichen wieder
aufglühte.

Bei dem schwachen Schein der Flamme konnte
er

die Umrisse einer menschlichen Gestalt

erkennen , die in tanzenden Bewegungen schnell auf
ihn zukam . Ehe er sich noch zurückziehen konnte,
hatte ihn das Wesen erblickt und stürzte sich mit
einem gellenden Schrei auf ihn . um im nächsten
Augenblick mit den Zähnen an seiner Kehle zu
hängen . Der Gendarm merkte , daß eine Frau
seine Gegnerin  war , hatte aber große
Mühe . sich der Angriffe zu erwehren.

Wie eine wilde Panterin sprang ihn die Un¬
bekannte an und drang wie rasend auf ihn ein
Erst nach langem Kamps gelang es dem starken
Mann die Bestie mit einem Fausthieb bewußtlos
zu machen und mit Hilfe herbeigerufener Bauern
das Gespenst von Beschnitz" dem Gefängnis zu¬
zuführen . Der „Geist " stellte sich am nächsten Tag«

als sehr körperlich und sogar als eine bekannte
Persönlichkeit heraus . Er war

die einundzwanzigjährige,
allen Dorfbewohnern wohlbekannte Johanna Duda,
eine Tagelöhnerstochter , die seit Jahren als Un¬
glückskind der Gemeinde galt . Ihre Eltern waren
als arme , aber rechtschaffene Leute vor ein paar
Jahren gestorben . Seitdem war das körperlich
sehr kräftige und große Mädchen ein richtiger
Dorfvagabund geworden , den weder Lehrer noch
Pastor zum Lernen und ordentlichen Leben zu
zwingen vermochten . Schon als Kind zeigte sie ein
außergewöhnlich freches Betragen , war maßlos
träge und konnte nie zu richtiger Arbeit an¬
gehalten werden . Dagegen war sie Lei allen
Raufereien zu finden und führte im übrigen
einen derart unmoralischen Lebenswandel , daß
die kleine Gemeinde sie ausschloß und als Außen¬
seiter behandelte.

Kindern und schwächeren Männern gegenüber
war sie von einer unglaublichen Rohheit ; sie
konnte weder lesen noch schreiben , und die land¬
läufigsten Begriffe waren ihr böhmische Dörfer.
Dafür verstand sie um so besser, zu trinken und
wie ein Fuhrknecht zu raufen . In ihrem dumpfen
Hirn wuchs allmählich die Vorstellung , daß sie,
die kraftvolle und hemmungslose Natur , der jeder¬
mann möglichst aus dem Wege ging , zu irgend¬
welchen geheimnisvollen höheren Aufgaben be¬
rufen wäre.

Ein „wildes Tier « . . . .

Die Vernehmungen dieser halbwilden und tücki¬
schen Frau gaben der ganzen Stadt , in deren Ge¬
fängnis sie überführt wurde , ein fürchter¬
liches Schauspiel  Mitten in der Verhand¬
lung begann sie plötzlich, die Geistesgestörte zu
spielen , riß sich sämtliche Kleider vom Leib und
griff Richter und Polizisten tätlich an . In ihrer
Zelle kletterte sie zu dem hochgelegenen Fenster
hinauf , kauerte sich hier in die Fensternische und
schrie und brüllte , daß es in der ganzen
Stadt zu hören war.

Wie ein wildes Tier stürzte sie sich auf die
Wärterinnen , schlug, biß und kratzt«, schwang sich

völlig unbekleidet zum Fenster empor und sang
dem johlenden Publikum auf der Straße die ge¬
meinsten Lieder vor . Immer wieder verlangte
sie , Feuer zu sehen  und zertrümmerte , als
ihr Verlangen nicht befriedigt wurde , die gesamte
Einrichtung der Zelle . Endlich mutzte sie dauernd
in die Zwangsjacke gesteckt werden , in der sie auch
zur Vernehmung vorgeführt wurde , weil niemand
vor ihren dauernden Wutausbrllchen sicher war.

Dabei zeigte sich den überraschten Psychiatern,
daß das Mädchen , das den äußeren Eindruck einer
völlig kulturlosen Wilden machte , in der Verneh¬
mung alle Beweise einer großen Intelligenz lie¬

ferte . Sobald sie sich beruhigt hatte , sprach sie ver¬
nünftig und überlegend.

„Ich tanze mit der Flamme . . . .«

Sie gab alle ihr zur Last gelegten Brandstif¬
tungen rückhaltlos zu und antwortete auf die
Frage , was ihr Flammentanz zu bedeuten hätte,
überzeugt und naiv : „Zuerst tanze ich mit der
Flamme , damit sie weiß , daß sie züngeln und um
sich greifen muß . Ich habe schon viele Feuer ohne
den Tanz angezündet , aber die Flammen sind
dann immer erstickt worden ."

Ihre Liebe zum Feuer , das alles vernichtet was
Eigentum anderer ist, war grenzenlos . Jedesmal,
wenn es brannte , will sie von weitem in die
Flammen gestarrt haben , „weil darin die Geister
tanzen , die ihr zu gehorchen hätten ". Dieser
„Feuermahn"  ist eine bekannte Erscheinung,
war aber bei der Duda ganz besonders stark aus¬
geprägt . Ihre Freude am Feuer wär dessen Ver¬
nichtungskampf.

Paria des Dorfes

Für Menschen , wie die Duda , Ist letzten Endes
ihre Umgebung verantwortlich . Wenn aus irgend¬
welchen Schwächen heraus ein triebhafter , mit
natürlicher Intelligenz begabter Mensch aus der
Gemein - chaft ausgestoßen und ohne jede ver¬
nünftige geistige Anregung gelassen wird , dann
entwickeln solche Menschen dumpfe Wahnllber-
legungen , die meistens aus Haß und Wildheit
heraus in der aufgezwungenen geistigen Einsam¬
keit zu unverständlichen Ausbrüchen werden.

Die Duda wurde vom ganzen Ort ge¬
mieden,  ihr Trotz wurde Haß , ihr Haß un¬
bedingter Vernichtungswille . Sie gab zu, alles be¬
schädigt und vernichtet zu haben , was anderen ge¬
hörte , nur um die anderen zu ärgern und ihnen
zu schaden. Sie verwundete grundlos fremdes
Vieh , brach Bäume und Hecken um , warf Fenster¬
scheiben ein und stahl Badenden die Kleider , die
sie in Fetzen riß . Schließlich war sie auf das
Feuer gekommen und war dem raschen Vernich¬
tungswerk , das eine entfesselte Flamme verrichten
kann , so verfallen , daß sie alles in Flammen zu
setzen wünschte.

Sie gab rückhaltlos zu, daß ihr Benehmen bei
den Dorfbewohnern als Verrücktheit ausgelegt
werden müßte , behauptete aber , daß sie niemals
verwirrt , sondern sich stets darüber klar
gewesen sei, was sie getan hätte.

Der Brand des Friedrichschen Gehöftes , dessen
Besitzer zu einem armen , verzweifelten Mann ge¬
worden war , machte ihr ganz besonders Freude.

„Ich habe gar nichts gegen den Friedrich " , sagte
sie bei ihrer Vernehmung , „aber was soll ich mir
darüber Gedanken machen , wenn es mir Spaß
macht , ein Feuer anzuzünden ? Der Friedrich
kann nichts dafür , aber ich kann auch nichts da¬
für ; da sind all « Leute daran schuld.
Sie haben mich alle geärgert , und wenn ich hier
erst herauskomme , dann stecke ich alles an , was
noch steht . Es wäre mir auch gleichgültig gewesen,
wenn der Friedrich verbrannt wäre . Ich mach«
immer das , was ich will , und was die anderen
denken , ist mir ganz egal ."

Im Banne des Feuers

Dies« wenigen Zeilen zeigen die Duda ganz so,
wie sie war . Ihre Gelüste findet sie nur im

Rohesten und Gemeinsten , was sie sich ausdeuten
kann . in Grausamkeiten und Bosheiten gegen an¬

dere befriedigt , während sie sich gleichzeitig irgend¬
wie für den Sachwalter einer höheren Macht
halt , die ihr sympathisch ist, weil diese Mach:
Untergang für andere bedeutet : das Feuer . Eine
zehnjährige Zuchthausstrafe  machte
diese furchtbare Verbrecherin vorläufig unschäd¬
lich. (Fortsetzung folgt)
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Viel zu reizvoll war der Komplex „Film ", als

daß die heutige Generation , die seine Eeburts-
stunde wie auch seine erstaunliche und einzigartige
Entwicklung in allen Phasen miterlebt hat , ihm
als etwas Neuem mit der sonst gezeigten Vorsicht
und Langsamkeit entgegengetreten wäre . Und seit
der Film gar noch richtiggehend „gesellschafts¬
fähig " geworden war , gab es wohl niemanden
mehr , der es ablehnte , außer mit seinem Wert
an sich — sich auch mit ihm und seinen Geheim¬
nissen mehr als allein so zu beschäftigen , daß er
etwa nur zusähe oder nur zuhörte.

Auch dem Gros wird das Technische nicht unbe-
merkenswert erscheinen , — es bewundert seine
Vollendetheit und seine wunderbaren Möglich¬
keiten . Doch eine Analyse wäre ihm zu nüchtern.
Sie alle , die unter diesem Eros verstanden sind,
sind Augonwesen . Sie breiten ihre Kreise von
dem Punkte dessen aus , was ihnen am allernächsten
liegt . Das sind aber die beneidenswerten Men¬
schen, die für sie das ganze A und O des Film¬
erlebens bedeuten , — die Figuren nämlich , die
ihnen weitaus mehr , wenn nicht ausschließlich,
als häufig und gut photographierte Wesen begeg¬
nen , denn als leibhaftige Menschen.

Sie sehen sie leben und doch wieder nicht . Sie
kennen ihre Bewegungen , ihre mimischen Ange¬
wohnheiten und ihre Sprache und haben sie doch
nicht plastisch vor sich gehabt . Sie kennen sie aus
ihren Rollen , und wenn ihnen etwas zu fragen
übrig bleibt , dann ist es das , wie sie sich wohl
geben mögen , wenn sie einmal nicht im Jupiter¬
licht stehen.

Wenn sich Menschen an den Bühnenausgängen
sammeln , um irgendeinen Sänger , eine Sängerin
ganz nahe zu sehen, so mag es uns als Ausdruck
nicht nur des über die Bühne hinausragenden
Interesses , sondern auch als eines Grades von
„neugieriger Verehrung"  dünken , die
keinem im öffentlichen Leben stehenden Menschen
mehr und herzlicher als dem Künstler zuteil zu
werden pflegt.

Beim Film nun verschließen sich die Möglich¬
keiten der Befriedigung eines solchen Zugetan-
seins . Um wieviel mehr darum wird sich die
Phantasie der Filmbegeisterten mit ihren Lieblin¬
gen beschäftigen ! Diesem auf „Gerüchte " bauen¬
dem , durchaus dunklem Tappen mag man es zu¬
schreiben , daß einem die Filmschauspieler mit
einem geheimnisreichen , besonderen und über¬
ragenden Nimbus umgeben erscheinen . Es ist
schier eine Abart mittelalterlicher Liebe : nicht:
Ich verehre dich, — was geht 's dich an ! — son¬
dern : Ich verehre dich, aber du kannst es ja nicht
ahnen . . . Da von ihnen in Wirklichkeit aber
so etwas Ehrfurchtgebietendes und Großes um
keinen Deut mehr ausströmt , als man es von
Begegnungen mit Menschen her weiß , deren in
aller Öffentlichkeit klingender Name gar Be¬
griff sein kann , so möchten sie dem , der sie zu
treffen , zu sprechen und zu erleben das Glück
hatte , als Ueberraschungsmenschen vorkommen , als
Menschen also , von denen man — gleichgültig in
welchem Sinne — irgendwie überrascht ist.

Ist nun einmal die Phantasie so naiv , in die¬
sem Falle von der Rolle auszugehen , das heißt,
sich zum Beispiel einzubilden : Der Jntriganten-
spieler Gustav Gründgens müsse ein ebenso un¬
angenehmer Mensch sein wie Fritz Rasp ; oder
Paul Kemp könne ebensowenig einen todernsten
Eindruck von sich und seinem Fleiß geben , wie es
etwa Gustav Fröhlich nie anders vermöchte , als
ständig mit blanken Augen allen möglichen weib¬
lichen Geschöpfen den Hof zu machen , so mutz sie
sich eben doch damit abfinden , daß ein Künstler —
seiner Rolle entkleidet — durchaus ein nüchter¬
nes Wesen ist. Sei es in Arbeitspausen oder gar
ganz privat , man findet sich überrascht , weil man
ihre Wirkung überschätzt hat . Kein Wunder ! So
wie man von ihnen in den Filmtheatern ein
lebendiges Abbild ihrer Kunst vorgesetzt be¬
kommt, sind sie ja immer vollendet , immer sicher,

immer herrlich . Und wiewohl es eigentlich nie¬
mand so recht zu definieren vermag , was man
von solch einem Menschen Abweichendes , seinen
eigenen unklaren Vorstellungen Entsprechendes,
Großes erwartet , man empfindet stets , daß ganz
falsche Vorstellungen Platz gegriffen hatten . So
stehen die ersten Begegnungen mit Filmschau¬
spielern unter einem eigenartigen Eindruck.

Jannings filmt nach längerer Pause wieder.
Jannings steht im Atelier und verkörpert den
Soldatenkönig . Erster Drehtag in Grunewald.

Als einzige Dekoration ist erst die Tabagie fix
und fertig , an den Sälen , Räumen und Vor¬
hallen , in die hinein der Manuskriptverfasser
seine Szenen noch gesetzt wissen möchte, wird noch
eifrig gebaut und gezimmert.

Erste Szene . Jannings Auftritt . Er hat nichts
zu tun , als sich die Tür von einem Diener öffnen
zu lassen , einzutreten und einen Schnaps aus
Eugen Rex ' Hand zu probieren . Das Kommando
des Regisseurs ertönt , die Kamera „fährt ab " .

Ha —a—lt ! Das war ganz schlecht!
Man erschrickt!
Was hat der Regisseur gesagt ? Ganz schlecht?

Das sei Vumshausener -Vorstadttheater gewesen?
Das sagt der Regisseur zu Jannigs !? Und man ist
abermals erstaunt , daß Jannings nicht den könig¬
lichen Stock nimmt , den er in seiner rüschenge-
zierten Hand hält , und damit dem Regisseur ernst¬
lich droht . Ja , zum dritten ist man verwundert,
daß Emig Jannings einem ein ganz klein wenig
lampenfiebrig erscheint , und zum vierten , wie oft
er diesen so unkompliziert anmutenden Auftritt
wiederholen mutz, ehe sich der Regisseur die Hände
reibt und sagt : „Jetzt hat die Sache Atmosphäre !"

Aha , Atmosphäre!
Wir sind so naiv , uns viermal hintereinander

ganz schnell zu wundern , und bedenken erst jetzt,
wie maßlos schwer es doch auch für einen Meister
der Darstellungskunst , wie Emil Jannings unbe¬
stritten einer ist, sein muß , für einen ganzen Tag
lang nicht mehr Emil Jannings , sondern eben
wirklich Friedrich Wilhelm I . zu sein , sich weder
durch die Unterbrechungen , durch die Regieanwei¬
sungen , durch Zufügungen , durch Abstreichungen,
noch durch die Umgebung und durch was weiß ich
alles ablenken und stören zu lassen in der Vor¬
stellung , in allen Regungen und Bewegungen
königlich zu empfinden und damit königliches
Ausschauen glaubhaft zu machen . Aber über¬
rascht ist man eben doch gewesen , warum , — das
weiß man später nicht mehr so recht.

*

Hans Albers . Herbst in Kiel . Die „Savarona"
furcht draußen durch die Bucht . Außenaufnahmen
für den Großfilm der Ufa „Gold " werden auf
See gedreht . Der Bug der schneidigen Luxus¬
jacht läßt die lange Dünung weiß erschäumen.
Im Salon mittschiffs ist noch Regiesitzung.
Der Direktor der Gesamtproduktion Correll ist
da , um einschneidende Eingriffe in die Gestaltung
der französischen Version vorzunehmen . Nach
einer halben Stunde hat Albers ein wenig Zeit
für uns.

Albers ! Begriff höchsten Filmerfolgs ! Mann
unglaublichster Popularität ! Mensch märchen¬
haften Verufsaufsticgs ! Träger klingendsten
Schauspielerruhms!

Man sagt von - ihm , daß er gar nicht „spielt " ,
daß er „er selbst" ist und daß er seine Rollen
seinem eigenen Wesen weitmöglichst angepaßt
erlebt . Das bedeutet , wie er uns im Film er¬
scheint, so müßte er auch im Leben sein : Voller
sprühenden Temperaments , voller Witz , voller
Ungezwungenheit . — Man ist wieder überrascht,
es stimmt!

Drückt er einem die Hand , so hat man schier
den Eindruck : auch als jemand , der ihm völlig
fremd ist, darf man auf seine Kameradschaft
zählen . Die ewige Lust zum Scherz ist seine
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liebste Freundin , der er mit erfrischender Stetig¬
keit treu bleibt.

Wir unterhalten uns über die Sorgen , mit der
die amerikanische Besitzerin der Märchenjacht be¬
dacht gewesen ist, die für den Bau des Schiffes
vorgesehenen b Millionen Dollar gut , nützlich und
schön vor allem aber schööön unterzubringen.
„Gestern " — sagt Hans Albers — „kam ein auf¬
geregter Komparse mit Zeit und Not der Not¬
wendigkeit , plötzlich ein stilles Oertchen aufsuchen
zu müssen , in harte Bedrängnis . Mit flehenden
Augen erheischte er von uns , die wir an der Ree-
ling in der Morgensonne lehnten , einen erlösen¬
den Fingerzeig nach der rettenden Richtung hin.
Koks , rief ich ihm zu, fünf Millionen Dollar ver¬
pflichten ! Du mußt gemessen schreiten ! Welches
Metall , welches Gestein , oh Koks , wünschest du
deiner Sitzgelegenheit anzubieten ? Gold , Silber?
Marmor ? "

Und während er lachend die unglaublich über-
schwängliche Ausstattung der verschwiegensten
WC 's beschreibt , bemerkt man deutlich , seine
Handbewegungen von „Bomben auf Monte
Larlo " her zu kennen , seinem frohen Gesicht im
„Sieger " begegnet zu sein , über den gleichen Fluß
seiner verschmitzten Rede schon in „Hans in allen
Gassen " gelacht zu haben und von der dicken Zi¬
garre , an der er wieder kaut und saugt , an
„FP I antwortet nicht " erinnert zu sein . Tat¬
sächlich, Mensch und Schauspieler sind eins . Wieso
man eigentlich nur etwas anderes erwarten
konnte ? ! —

Paul Hörbiger und einer , der zu ihm gekommen
ist, um ihn nach Strich und Faden über allerlei
Dinge seines Berufes und seiner Kunst auszu¬
fragen , sitzen in der Kantine . Was meint man,
über was sich die beiden unterhalten ? Paul
Hörbiger , noch kostümiert und geschminkt von der
letzten Aufnahme her und der Journalist mit
Bleistift und Notizblock spielend ? Sie ertappen
sich dabei , wie sie des langen und breiten über
den — Angelsport plaudern . Und wieder ist die
Reihe an uns , daß wir einander erstaunt ansehen.

Ein Paul Hörbiger , ein Angler aus Leiden¬
schaft, ein Sportangler , dem in den Arbeits¬
pausen einfällt , einer kleinen Sehnsucht gehor-
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chend, von seiner Lieblingsbeschäftigung zu reden,
wie er im Eiswasser Kämpfe aussieht mit dem
starken Kuchen , wie er an verlorenem Weiher
den Hecht am Köder fühlt , wie er der tanzenden
Spindel im trägen Fluß nachschaut , und ein Er¬
götzen hat an der Natur und ihren reizvollen
Geschöpfen . Paul Hörbiger , von dem man ge¬
wöhnt ist, daß er Liebhaber , gute und schlechte
Ehegatten , daß er Künstler und Greise , eine ganze
Skala von Charakteren mit verblüffender Schau-
spielbegabtheit verkörpert — er plaudert beschei¬
den von einer kleinen Liebe zu den Fischen.

Man findet sich irgendwie überrascht und sagt
sich doch gleich : Bitte , warum denn nicht ? —
Warum soll sich abends nicht Lucie Höflich Pa¬
tience legen . Warum soll Paul Henkels kein
Briefmarkensammler sein und Paul Hörbiger kein
leidenschaftlicher Angler , — bitte warum nicht!

So ginge die Reihe über alle die , deren schau¬
spielerisches Wirken wir von der Leinwand her
kennen und schätzen und über deren Leben und
Tun außerhalb der Ateliers wir immer etwas
zu erfahren neugierig sind.

kin mtsrssscmtss I-slasn

Nickte NtttsttÄ̂ ckecksllts
Olga Tschechowas Vorfahren stammen , so

russisch ihr Name auch klingen mag , aus Deutsch¬
land , und zwar aus Münster in Westfalen . Sie
ist eine geborene von Knipper , und wer gut in
deutscher Geschichte bewandert ist, wird sich er¬
innern , daß der Name Knipper -Dolling zur Zeit
der Wiedertäufer in Münster in aller Munde
war.

Aber nicht nur Knipper -Dolling , der Wieder¬
täufer , erlangte Berühmtheit , sondern auch noch
viele andere Mitglieder der Familie ; denn seit
Jahrhunderten haben sie sich durch Generationen
hindurch der Kunst verschrieben , dienten ihr als
Maler und Bildhauer , als Schriftsteller und
Schauspieler.

Und ein Schauspieler von Knipper -Dolling war
es auch, der dank seiner außerordentlichen Dar¬
stellungskunst von Katharina der Großen von
Münster aus nach Rußland an ihren Hof be¬
rufen wurde und dort das erste russische Privat-
theater gründete . Von dieser Zeit an wurde
Rußland die Heimat der von Knippers.

Auch Olga Tschechowa wurde da geboren , ver¬
lebte in diesem Lande einen Teil ihres Lebens.
Sie wuchs in einer Atmosphäre auf , die erfüllt
war von der Liebe zur Kunst , zur Kunst in jed¬
weder Gestalt . Ihr sich zu weihen , galt als
oberstes Gesetz, als das einzige , wofür es sich
lohnte zu leben und zu wirken . Wenn sie je von
zu Hause erzieherisch beeinflußt wurde , so geschah
das nur auf diesem Gebiet und zu dem Zweck,
ihre Gedanken für die Schönheit des geschriebenen
Wortes , ihre Sinne für die Schönheit der Linie,
der Form zu wecken. Ererbte künstlerische Ver¬
anlagung und Begabung wiesen neben den ein¬
drucksvoll vermittelten Anregungen der Umwelt
von selbst den Weg zu schöpferischer Arbeit.

Es war zuerst nicht das Theater , das sie in
Bann zog, sondern die Bildhauerei und Holz¬
schneidekunst . Und sie hätte wohl auch für diesen
Beruf ihre Künstlerschaft erbracht , wenn sie dabei
geblieben wäre . Ihr Vetter und späterer Gatte
jedoch, ein Neffe des russischen Dichters Anton
Tschechow und selbst Schauspieler , verstand es , sie
so für das Theater zu interessieren , daß sie alles
beiseite warf , was nichts damit zu tun hatte —
die Bildhauerei wurde an den Nagel gehangen.
Ihr Vetter unterrichtete sie zuerst selbst, dann
studierte sie drei Jahre bei Stanislawsky in
Moskau . Dort erst lernte sie verstehen , was es
heißt ganz in den Beruf aufzugehen , dort erst
erlangte sie durch Selbstdisziplin , unermüdliches
Arbeiten und durch den Einsatz ihrer ganzen
Persönlichkeit künstlerische Reife . Erfolge über
Erfolge belohnten sie für dieses schwere Ringen
und das letzte Durchdringenwolleu stes gespro¬
chenen Wortes , belohnten sie für ^ souveräne
Beherrschung technischen Könn «»-

Doch der Krieg und die Revolution in Ruß¬
land bestimmen auch ihr Schicksal und das ihrer
Familie 1921 kommt sie fast mittellos nach
Deutschland , muß zusammen mit ihrer Schwester
zuerst irgendeinen Beruf ergreifen , der sich ihr
gerade bietet , um überhaupt leben zu können,
um sich über Wasser zu halten Die Berufe wech¬
seln , aber was machts , wenn man sich nur durch-
beißen kann.

Schwer nur reift der Entschluß , den Versuch zu
machen , sich den Filmfirmen anzubieten . Aber
die Verpflichtung gegen die Famili « gibt Mut,

zwingt zu diesem Schritt . Und siehe — er gelingt.
Die Filmleute finden ihren Typ eigenartig schön,
finden , sie hat Talent , hat Charme . Man stellt
sie sogar bald in größeren Rollen heraus , die
ihrem schauspielerischen Ausdrucksvermögen stark
entgegenkommen . Ihr Weg ist gemacht , zumal
man ja in jener Zeit noch stumme Filme dreht,
bei denen es so ganz nebensächlich ist, ob man
einen russischen Akzent hat oder nicht . Aber Olga
Tschechowa wäre nicht Olga Tschechowa, wenn sie
nicht mittlerweile gründlich gelernt hätte , sich die
deutsche Sprache völlig zu eigen zu machen . Lang¬
sam, langsam verliert sich der Akzent.

Heute können wir uns Olga Tschechowa nicht
mehr aus dem Tonfilm wegdenken . Sie ist als
eine liebenswürdig -fesselnde , prägnant charak¬
terisierende Darstellerin in ihren schauspielerischen
Mitteln von Aufgabe zu Aufgabe gewachsen , und
zahllos sind die Filme , die von der fraulich -vor¬
nehmen Art ihres Spiels Zeugnis ablegen . Neben
dem Film gilt ihre ganze Zuneigung dem The¬
ater . Erst vor kurzem hat sie in der „Tribüne"
in Berlin die Sympathie des Publikums ge¬
wonnen.

„Regine " , der neue Film der Europa , läßt
Olga Tschechowa als Eegenspielerin von Luise
Ulrich agieren . Unter der behutsam führenden
Regie Erich Waschnecks wird es ihr gelingen , die
ganze Skala ihres großen Könnens einzusetzen
und der gewiß nicht leichten Rolle der verführe-
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rischen „Schauspielerin " ein eigenes Gesicht zu
geben.

Äre AeFeÄigEH
Bei den Atelieraufnahmen zu dem neuen Ufa-

Tonfilm „Prinzessin Turandot ", das die Mori¬
taten der schönen, gnadenlosen Chinesenprinzessin
(Käthe von Nagy ) ans Licht der Oeffentlichkeit
bringen wird , ereignete sich eines Morgens ein
erschrecklicher Zwischenfall.

Da ist Paul Kemp , wie bekannt , treuer Diener
eines Vogelhändlers , des edlen , klugen , unbesieg¬
baren Freiers der Turandot — Willy Fritsch.

Man konnte Paulchen daher mit einem alten
chinesischen Bauer in der Hand durch die heiligen
Tonhallen wandeln sehen. Er beobachtete , zärt¬
lich lächelnd , die beiden Tierchen , wie sie munter
von Stange zu Stange hüpften . Bis es infolge
von Paulchens Zerstreutheit dem einen gelang,
aus dem geöffneten Käfigtor selig flatternd in
die Freiheit zu flüchten . Dann ließ es sich ver¬
gnügt auf dem mit einem stattlichen Hut be¬
dachten Haupt einer älteren Dame , der Verwand¬
ten einer Schauspielerin , nieder , die ahnungslos
und mit Genehmigung des Regisseurs den Auf¬
nahmen zuschaute.

Plötzlich steht Kemp , ein wenig außer Atem,
vor ihr : „Verzeihen Sie , gnädige Frau , aber Sie
haben einen Vogel !"

Die Dame erstarrte vor Empörung . Aber wie
erschrak sie erst , als der gefiederte Sänger auf
ihrem Kopf dann seine helle Singstimme erhob . . .

Die Ufa dreht den Film „Liebe , Tod und
Teufel ", der irgendwo auf einer weltvergessenen
Insel im südlichen Meer spielt . Eines Tages
geht ein Schoner im Hafen vor Anker und die
Besatzung an Land . Kiwe , ein Matrose des
Schiffes , ersteht bei einem Trödler eine Flasche,
eine Zauberflasche , die dem Besitzer alle Wünsche
erfüllt , denn in der Flasche sitzt das Flaschen-
teufelchen . Aber — ! Wer diese merkwürdige
Flasche besitzt, hat die ewige Seligkeit verloren.
Es sei denn , daß er sie zu einem niedrigeren
Preis wieder verkaufen kann . Auch Keave , der
durch die Flasche ein reicher Mann wird und die
schöne Kokua heiratet , muß ein Land suchen, in
dem es die niedrigsten Münzen gibt , um die
Teufelsflasche wieder loszuwerden.

Im Atelier war man heftig an der Arbeit.
Eine entzückende Szenerie hat Otto Hunte aufge¬
baut , ein Märchen des Südens mit seinem bunten
Völkergemisch , Blumen , Früchten und fremdarti¬
gem Federvieh . Tiefschwarze Neger , Malaien,
Japaner , Araber , Mischlinge und Europäer be¬
lebten sie sü echt, daß man sich wirklich auf ein
traumhaftes Eiland einer märchenhaften , exoti¬
schen Welt versetzt fühlen konnte.

Kokua ist Käthe von Nagy , während die Rolle
des Kiwe mit einer Neuentdeckung für den Film
besetzt wurde , dem jungen Wiener Albin Skoda,

der von Wien über Hamburg nach Berlin kam
zu Heinz Hilpert ins Deutsche Theater und von
Carl Ritter hier für den Film entdeckt wurde.

Käthe von Nagy spielte eine Szene mit Oskar
Sima . Die einheimische und vielfarbige Kom¬
parserie steht und sitzt herum und langweilt sich-
Für sie heißt es warten , endlos warten . Die
Regisseure Hilpert und Steinbicker sind ganz in
das Spiel vertieft . Jetzt ist die Szene drehreis
und bekommt ein ganz anderes Licht als wäh¬
rend des Probierens . Siidseesonne ? Es wird hell
und immer greller und Heller , es zischt und knat¬
tert von den riesigen Jupiterlampen . Auf ein¬
mal schreit einer : Neger her , schnell, schnell!.
Worauf die Schwarzen in freudiger Hast herbei-
gestllrzt kamen , einen Obstkorb überrannten und
übereinanderpurzelten , daß man nur noch in einer
ungeheuren Staubwolke einen Knäuel ebenholz-
sarbener Arme und Beine verschwinden sah.

„Seid ihr wahnsinnig geworden ? !!!" brüllt
Aufnahmeleiter Koch entsetzt, „wer hat euch denn
gerufen ?"

Als die verschiedenen Eliedmaßen sich wieder
zu ihren rechtmäßigen Besitzern zurückgefunden
hatten , machten die Schwarzen erstaunte Gesichter.
Es hat doch geheißen „Neger her " . . .? ? "
tllrlich , aber doch nicht ihr , die da , die Licht¬
dämpfer - die werden bei uns „Neger'
genannt !"
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Lhristnacht der Tiere
Otto tisurclisls

ilandschast der Weihnacht
Bevor sich der Bauer Gottfchalk zur Ruhe be¬

gab, ging er , wie immer , noch einmal auf den
S- f, um nachzusehen , ob alles in Ordnung wäre
Der Schnee knirschte unter seinen Füßen als der
Mann , von dem Hofhund Putz begleitet ' das Ge¬
viert abschritt , den Blick besonders prüfend auf
Türen und Tore gerichtet . Beruhigt näherte sich
der Bauer wieder dem Haus «, kratzte sich den
Schnee von den Schuhen , blickte noch einmal auf
den klaren Sternenhimmel und betrat dann den
großen, rostigen Schlüssel zweimal im Schloß
drehend , den Hausflur . Die Weihnachtslnst um¬
fing ihn , die wunderbar aus dem Duft verbrann¬
ter Nadeln und Kerzen , Braten - und Backofenae-
rllchen zusammengesetzt war . Langsam stieg der
Bauer die knarrende Wendeltreppe hinaus,
lauschte einen Augenblick den ruhigen Atemzügen
der Kinder und der Bäuerin und ging dann als
letzter zu Bett , sofort in tiefen , traumlosen Schlaf
fallend.

Der Bauer Gottfchalk hatte sich getäuscht . Nicht
alles schlief. Sein Jüngster , der klein « Jörg , lag
noch wach und blickte mit offenen Augen in das
Dunkel . Die Bescherung war zu schön gewesen.
Das liebe Christkind hatte nicht nur Aepfel,
Nüsse und Pfefferkuchen gebracht , sondern auch
den Rodelschlitten , den er sich schon lange ge¬
wünscht hatte . Wie würde er morgen durch .den
Schnee fahren ! Dann war aber noch etwas , das
den Knaben wach hielt und ihn zwang , die all¬
mählich zufallenden Augen krampfhaft wieder zu
öffnen : Die Großmutter hatte ihm etwas ganz
Seltsames anvertraut . Als er mit ihr die Weih-
uachtskrippe aufstellte , wies sie in ihrer Erzäh¬
lung von der Geburt des Christkindes auch auf
Rind , Esel und Schaf hinter der Krippe und
sagte geheimnisvoll : „Weil die Tiere so brav
zu dem Christkinde ! gewesen sind, als es in ihrer
Krippe gelegen hat , dürfen sie in der Weih¬
nachtsnacht , wenn es Mitternacht schlägt , eine
Stunde lang reden . Sie preisen dann unsern
lieben Herrgott , aber sie klagen auch die Menschen
an , die nicht gut zu ihnen gewesen sind ."

Daran mutzte der kleine Jörg immer denken.
Und er hatte sich fest vorgenommen , um Mitter¬
nacht in den Stall zu schleichen und den Tieren
zuzuhören . Zwar hatte es von dem Kirchturm
erst zehn Uhr geschlagen , und es war sehr schwer,
die Augen aufzubehalten , aber wenn Jörg
merkte , datz der Schlaf ihn übermannen wollte,
kniff er sich tapfer ins Bein und wurde wieder
ganz wach . So gelang es ihm dann auch , die elf
Glockenschläge zu zählen , und eine Weile später
kroch er aus dem Bett . Er nahm sein Kopfkiffen
unter den Arm , ging auf Zehenspitzen zur Tür
und gelangte unbemerkt auf die Treppe . Schnell
lief er die Stufen hinab , durch die Küche, den
langen Gang und stand schon vor der Kuhstalltür.
Zufrieden atmete das Kind den wohlvertrauten
warmen Stalldunst ein . Der Mond schien matt
durch die kleinen , trüben Scheiben und beleuchtete
hier den glänzenden schwarzweitzen Rücken , dort
die breite , hörnerbewehrte Stirn eines Rindes.
Der kleine Abenteurer trat zu dem Verschlag für
das Jungvieh , schob ein Bund Stroh dicht an die
Bretter , wickelte sich das Kiffen um den Leib und
legte sich hin.

Noch war im Stall alles ruhig . Nur hin und
wieder wälzte sich ein schwerer Körper auf die
Seite , eine Kette Kirrte leise , oder eine Kuh
muhte dumpf , die wohl von Sonne und grünen
Wiesen träumte . Dem Knaben wurde es allmäh¬
lich beklommen zumute : Was würden wohl die
Kühe und der grohe Bulle erzählen ? Hatte er
sich denn nicht auch manches vorzuwerfen ? Ihm
fiel ein , wie er im Sommer auf der Weide die
Tiere mit seinem Stecken geschlagen und gejagt

hatte . Und die Kälber kitzelte er damals mit
Strohhalmen in der Nase und trieb seinen Scha¬
bernack mit ihnen . Würden sie nun alles dem
lieben Gott klagen ? Jörg wollte sich erheben,
am wenigstens die Grotzmagd zu wecken, aber
seine Glieder waren wie gelähmt . Erschauernd
horte er den dumpfen , blechernen Klang der
Turmuhr , und sogleich war es ihm , als ob ein
geheimnisvolles Flüstern durch den Stall wehte.
Em seltsames , weißes Licht strahlte auf , iu dem
Jörg erkennen konnte , wie die Kühe böse auf ihn
blickten und der Bulle wild mit den Augen rollte.
Und nun begannen die Tiere mit menschlichen
Stimmen zu reden - .

Mitten in der Nacht wurde die Bäuerin wach,
weil sie einen kalten Luftzug spürte . Sie rich¬
tete sich im Bett auf und sah zu ihrer Verwun¬
derung , daß die Tür offen stand . Sollte der sonst
so gewissenhafte Bauer vergessen haben , sie zu
schließen ? Kopfschüttelnd stand sie auf und ging
durch die Stube — da stockte ihr Schritt : Das
Bett des kleinen Jörg war . leer ! Nach einem
Augenblick des Erschreckens lächelte die Bäuerin:
Das Kind war wohl aufgewacht und hatte Sehn¬
sucht nach den Schätzen der Weihnachtsstube be¬
kommen . Schnell zog sie sich den Rock an , nahm
ihr Umschlagetuch um die Schultern und eilte die
Treppe hinunter , unterwegs ein Licht anzündend.
Aber vergebens irrte sie, immer ängstlicher
werdend , durch Stuben , Kammern und Küche.
Ins Freie konnte Jörg nicht gelangt sein , da die
Haustür fest verschlossen war . So kam die Mutter
auf ihrer Suche dann auch in den Kuhstall . Und
da fand sie endlich ihr Kind , wie ein Igel zu¬
sammengerollt , neben dem Kälberverschlag auf
einem Strohbündel schlafend . Sein Kopf be-

Es war ein kleiner Knabe , nein so: es war ein
alter Mann , ein kleiner Knabe und ein winziger
Mohr . Der erste schenkte dem zweiten den letz¬
teren und das Bübchen war aller Seligkeit voll.
Es war der Christbaum darüber und unter dem
Baum war die Krippe und an der Krippe zur
Lhristnacht , verfrüht aber fromm , die Anbetung
der Könige bei der Anbetung der Hirten und bei
diesen Königen war der König Balthasar mit
seinem kohlschwarzen Angesicht . Darum ward
auch der Spielmohr Balthasar genannt . Er hieß
gerne Balthasar . Groß , wie die kleine Hand
seines Herren , trug er Locken aus gekrempelten
Pferdeschwanzhaar , seine Augen konnten nicht
schlafen , nur schauen . So sah er den kleinen
Knaben an , der kleine Knabe sah ihn an , Knaben
küssen nicht , auch dieser tat nichts dergleichen , er
klebte der schwarzen Nacktheit seines kleinen
Mohren einen roten , papierenen Rock. Der alte
Mann machte eine goldene Halskette dazu , die
kleinen Perlen dafür trennte er heimlich aus
dem blauen Kirchgangridikül seiner alten Frau.
Sie merkte es sogleich, aber sie sagte niemals,
daß ste's gemerkt . Die alten Leute liebten den
kleinen Knaben , der kleine Knabe liebte die
alten Leute , mehr noch liebte er seinen Mohr.

Einen blechernen Wagen erhielt Balthasar mit
der Zeit , ein hölzernes Pferdchen , bezogen mit
Handschuhleder , kam vor den Wagen , Balthasar
fuhr auf dem gebahnten Tisch spazieren , das
war wohl das Morgenland . Alle Soldaten des
kleinen Knaben dienten dem Mohren Balthasar.
Sie kämpften für ihn miteinander und schössen
ihm zu Ehren mit Zuckererbsen Salut , und das

rührte fast den des Keinen Bleß -Kalbes , das
dicht bei den Latten lag . Liebevoll nahm sie den
Knaben in ihre Arme und entdeckte zu ihrer
Verwunderung , daß sein Gesicht ganz naß von
Tränen war.

„Aber , Jorgole , warum hast du denn ge¬
weint ?" fragte sie mitleidig.

Der Knabe öffnete schlaftrunken die Augen
und schloß sie beruhigt wieder , als er das gute
Gesicht der Mutter über sich sah : „Das Kälbel —
ich quäl 's nicht wieder !" flüsterte er und schlief
weiter.

Weihnachten
Schimmerst Du , Verlorner Stern?

Scheint es hinterm Berg zu brennen;

Glaub ich Dich , o Mond , zu kennen?

Mondesfeuchte schwellet fern.

Leise » »beschuhte Engel gehen,
Bleiben vor den Türen stehen,
Aasten , rühren flügel leicht,

Daß nicht Schlaf und Traum entweicht.

Richard Billinger

Als Jörg Gottschalk morgens am Frühstückstisch
saß, blickte er ängstlich den Vater und die Ge¬
schwister an , ob sie ihn nicht mit seinem nächt¬
lichen Abenteuer hänseln würden . Aber da nie¬
mand etwas äußerte , wußte er nun , daß seine
Mutter nichts erzählt hatte und er nur mit ihr
das Erlebnis teilte . Es erschien ihm in der Er¬
innerung so wunderbar , daß er die Grenzen von
Traum und Wirklichkeit nicht zu erkennen ver¬
mochte.

Kartenhaus , darin der Mohr thronte , fiel dar¬
über zusammen . Balthasar bekam eine feste Burg
aus Zigarrenkisten des alten Mannes , der kleine
Knabe war voller Glück. Diese Zeit war so hell
als der kleine Mohr schwarz war , dann hob die
Dämmerung an . Balthasar blieb sich und dem
kleinen Knaben getreu — der kleine Knabe aber
schien untreu , er ward groß . Die Soldaten ver¬
schwanden , einen trug die Zimmermau 's in ihr
Loch, er sollte sie vor der Katze beschützen. Die
Zuckererbsen waren verrollt , die Burg zerfiel.
Eine Burg von Büchern war nun auf dem Tische,
ein Glas mit Tinte dabei . Ein Abend kam, der
begrub den kleinen Mohren Balthasar in der
Lade des Tisches . Das war die tiefe , tiefe
Dunkelheit , schwarz wie der Mohr schwarz war,
nein , noch schwärzer.

Der alte Mann war tot , er ward auch in eine
Lade gelegt , die alte Frau ging ihm nach, wie
sie es immer getan.

Wo ist der kleine Knabe ? Hier : er sitzt an dem
Tische und schreibt , seine Hände sind groß , seine
Stirne ist hoch und still , diese einst so kleine,
trotzige Stirne , seine Augen liegen so tief dar¬
unter , der kleine Knabe ist ein Gelehrter ge¬
worden ; die Lampe summt , die Feder zirpt , die
Bücher riechen nach Moder.

Es ist Christnacht . Der gelehrte Mann feiert
bei Freunden . Es kommt wieder Weihnacht.

Der gelehrte Mann steigt durch die Stadt . Alle
kaufen , auch er will kaufen . Immer aber , wenn
er die Ladentllr in der Hand hat , schlägt sein
Herz anders als immer . Der gelehrte Mann

Weihnacht , das wird immer wie Musik und
Märchen um uns sein . Sie kehrt wieder und
bringt ihren Zauber und ihr Geheimnis mit und
ihr Wunder berührt uns immer neu . Und wenn
wir Kindheit und Jugend hinter uns gelassen
haben , bringt sie die Erinnerung an erste Kin¬
derjahre , an früh « Knabenträume , an Abschied
von der Jugend mit herauf . Aber ist das alles
nur Erinnerung , was diese langen , stillen Abende
um die Weihnacht herausbringen ? Ist es nicht
viel mehr ? Das andere , das stetig über die Tage
hin in unserm Leben ist, das Vergangene und
das Kommende , zwischen dem wir stehen wie aus
einer Brücke ? Plötzlich kommen die Winterabende
wieder mit ihren Spielen und Träumen , mit
ihrem wunschlosen Glück, von dem man meint,
es könne nicht enden und müsse immer so währen,
ein ganzes Leben lang . Die Zinnsoldaten stehen
wieder vor mir , die Knabentage erwachen wieder
mit den ersten Büchern und der wundersamen
Sehnsucht nach Abenteuern und fernen Ländern,
nach Fahrten über frenrde Meere auf schwankem
Segelschiff in Sturm und Nacht . Fremde Inseln
voll zauberhafter Pflanzen und Tiere , bewohnt
von fremden Menschen , tauchen aus dunklem
Meere . Das alles weht um mich und geht durch
mich hin jetzt in den Tagen um die Weihnacht.
Die ewige Kindheit schwebt herauf und ich, der
die Jugend hinter sich gelassen hat , der einer
ernsten Arbeit lebt , ich werde plötzlich wie von
der Hand eines Engels weggeführt von mir selbst
zu einem andern hin , den ich kenne , nach dem ich
mich manchmal sehne, dem Kind , dem Knaben in
mir . So ruft es mich plötzlich, daß ich an einem
Abend hinausgehe ganz allein vro die Tore der
Stadt . Ich wandere über Felderwege , auf denen
Schnee liegt und keines Menschen Spur sichtbar

geht heim , er hat leere Hände . Bei der Lampe
sitzt er und legt die Stirn in die Hand . Es ist
eine seltsame Stirne , anders als sonst, sie möchte
nicht in dieser Hand ruhen . Wo möchte sie
ruhen ? Ruhen heißt nicht : schlafen . Auch die
Hand ist nicht mehr wie sonst. Sie will nicht
schreiben , sie will nicht in Bücher blättern , sie
zieht alle Laden auf und schiebt sie wiederum zu:
an der obersten Lade aber , der geöffneten , bleibt
sie hangen . Darin liegt der Mohr.

Wo ist der gelehrte Mann ? hier ; er sitzt wie
als kleiner Knabe und klebt seinem Mohr
einen roten papierenen Rock.

Ist dies das Ende ? Ach nein , es ist der Be¬
ginn : Es war ein gelehrter Mann , ein winziger
Mohr und ein Mädchen . Der erste schenktedem drit¬
ten den zweiten . Er hatte nichts anderes . Wirklich.
Aber sein Herz hing daran . Balthasar lag in der
Hand dieser Jungfrau ; er sah sie an , sie sah ihn
an . Dann küßte sie ihn . Mädchen können wohl küs¬
sen. Auch den gelehrten Mann hat sie solches ge¬
lehrt . Der Christbaum war darüber und unter dem
Baum war die Krippe , in der Krippe das göttliche
Kind . Es hat alles gesegnet , damals und heute , es
wird auch hernach segnen , was kommt ; etwa wie¬
der einen alten , alten Herrn , seinen Enkel , den
kleinen Knaben , den Mohren Balthasar — und
wiederum eine Jungfrau , so selig über ein großes
Geschenk, wie die war , die auch dies alles einfäl¬
tig erzählt.

Und das große Geschenk? Ich dachte , der Mohr
Balthasar sei so winzig gewesen . Weißt du nicht:
an ihm hing sein Herz . Uutb Zebaumavn

ist. Der Himmel i!t bedeckt und kein Stern er¬
strahlt . Aber er ist hell , als werd « er erleuchtet
von einem großen , großen Licht . Er hängt voll
Schnee , der niederfallen wird und meines Weges
Spur verhüllen . Ich wandere weiter und immer
weiter und will nicht umkehren , als suche ich dort
draußen ein Ziel , als gehe ich einem Freunde
entgegen , dem Freund , den ich in der Jugend
hatte , der längst von mir gegangen ist, dessen
Spuren ich verloren habe , den ich aber nicht ver¬
gessen werde , an den ich denke , jetzt in der Weih¬
nacht . Mein Weg geht in den Winterwald hin¬
ein und die dunklen schneebeladenen Tannen
stehen um mich mit ihrer großen Stille . Sie haben
mir viel zu sagen und während ich ihnen lausche,
gehe ich weiter und immer weiter und das Wald¬
stück liegt längst hinter mir und vor mir dehnen
sich wieder weiß und einsam die Felder . Drunten
zieht sich ein Tal hin , ein Fluß läuft zwischen
Weiden und Schilf , dort liegt ein Torf und noch
eines , jenseits hebt sich wieder ein Hügel auf,
er trägt dunklen Wald auf seinem Rücken und
die große Stille der Welt . Gehöfte liegen da und
dort eingestreut zwischen Wälder und Felder . Ich
stehe still und lausche durch die Nacht hin . Das
ist Weihnacht , der grohe Friede Wer unserm
Lande . Lichter leuchten aus den Gehöften , aus
den Häusern in den Dörfern . Tort fitzen noch
Menschen in warmen Stuben , sie sitzen um Tische
und warten auf die Wsihiracht . Sie tragen das
Geheimnis in sich, Erinnerungen an vergangen«
Jugend und die Kinder träumen , als warte kein
Alter und keine Reise auf sie.

Ich müßte jetzt zu Hause sitzen bei den Büchern,
bei den Menschen , denen ich verbunden bin.
Aber ich gehe hier wie ein Heimatloser öder wie
einer , der etwas sucht. Den Stern der Weihnacht?
Die Engel , die zu den Hirten kommen , ihnen
eine Botschaft zu sagen ? Ich wandere durch die
Winternacht , als wolle ich den Königen entgegen
wandern , die dem Stern nachfolgen , das heilige
Kind zu suchen. Das alles ist wunderbar , der
Stern , das heilige Kind , die Engel , die Hirten
und die Könige . Das ist so wunderbar , daß man
als Jüngling und als Mann unerschöpfliches
Glück daraus nehmen kann und wenn man
einmal alt sein wird und sein Werk getan hat,
dann wird das alles noch immer Glück geben.
Aber durch die Winternacht zu gehen , ganz allein
zu sein mit dem Land , den Wiesen und Feldern,
den Bergen und Wäldern , den Dörfern und
Gehöften , dem Schnee unter den Füßen und dem
Schnee in den Wolken , der Dunkelheft und dem
Lichte, das ist gleich wunderbar . Das ist die
Landschaft der Weihnacht , über der der Friede
liegt , aus der in jeder Stunde ein Engel treten
könnte und ein König , über der «in Stern
erstrahlen könnte,

Landschaft der Weihnacht , das ist Landschaft
meiner Heimat , Landschaft des Märchens und
des Friedens , Landschaft der Sehnsucht und der
Einkehr . Man muß einmal ganz allein vor der
Weihnacht durch die Nacht und das Land
gegangen sein , durch einen Wald oder über einen
Hügel , durch ein schlafendes Dorf oder an einem
Gehöft vorbei , in dem der Hund aufwachte und
einem zurief , dann wird man alles fühlen
können , was Weihnacht heißt . Wenn die
Weihnacht naht , machen sich die Menschen , die
einander verbunden sind, auf , daß sie zusammen
kommen . Sie scharen sich um die Tanne mit den
Lichtern und ein Leuchten ist in ihren Augen.
Draußen aber vor ihren Städten und Dörfern,
vor ihren Häusern und Fenstern , liegt die Land¬
schaft, zu der jeder allein gehen müßte auf langer
Wanderung durch die Nacht , daß er von ihr
erfahre das Wunder der Weihnacht.

Ein Wann , ein Mohr , ein Mädchen

Der Vogel aus dem Weihnachtswald/ ^
immer tiefer wurde der Winter , immer mehr
nee schüttete der Himmel herunter , immer
er schwoll die weiße Woge , darunter das
ildgebirge schlief.
ieute war Weihnachten , der Nachmittag des
ligen Abends . Setzte das Schneetreiben nicht
>, würde niemand aus dem hochgelegenen
ildwirtshaus „Zum hölzernen Schimmel " an
^Feiertagen in das Dorf hinunter -, kein Bein
aufsteigen können in diese gottsjämmerliche
claffenheit . Man konnte wirklich meinen , der
nter treibe mit den Leuten auf der Höhe
indluder , mit den Bewohnern des abge¬
ben Wirtshauses , dem Wirt HoLer , seiner
ru und der Tochter Josepha , die zwanzig Jahre
r und zu schade für eine so einsame Gegend.
!m Gastzimmer befanden sich keine Gäste . Wer
te auch kommen , bei solchem Wind und Wer-
! Am Fuß des höchsten Waldberges lag die
berge , im Sommer gern von Wanderern und
;mden aufgesucht — im Winter aber ließ sich
i Rucksack sehen . Auch die Fuhrleute , die Hölz¬
er , Waldarbeiter und Jäger blieben aus , ihr
üsenrauch war längst verzogen ; der letzte
usierer hatte schon vor Wochen die Tur hinter

zugeschlagen . Der Wirt , ein kräftiger , rot-
:tiger Waldmensch , hatte sich in eine der leeren
nke hineingeräkelt , um zu schlafen . Seine un-
.rauchten Gläser hingen umgestürzt an ihren
pfen . Frau und Tochter saßen m der Bank vor
a Schanktisch , mit Hand - und Naharbeiten be¬
ifügt . Ihre Gesichter spiegelten Schneelicht
d heimliche Verdrossenheit.
Vas Mädchen war hübsch, schlank und wald»
und . In den dunklen Augen schimmerten
interträumerei und Betrübnis . Möge es doch
merzn schneien !, wünschte Josepha.
Sie sollte am zweiten Feiertag eurem der
öfter genehmen Burschen aus dem Talgruno
- Jawort geben . Josepha sträubte sich- Nun
inte die Mutter , ihre Tochter habe bereits
:en Burschen . In Wirklichkeit aber hatte sich
s Mädchen noch nicht gebunden . Nur unge
sse Wünsche hegte Josepha im Herzen vw
mschte sich näml -ch einen andern zum Mann
- jenen kleinen , sii -uiackigen Kerl , der rh

Mutter gefiel . Lieber hätte Josepha einen Mann
geheiratet , der großgewachsen und hübsch wie der
Förster war . Doch der Förster war schon ver¬
heiratet.

Nun hatte sich also zum zweiten Feiertag der
Werner angesagt . Es war ein schwerer Weg her¬
auf . Wenn es bloß aufhörte ! wünschte die Mutter.
Schnee ! Schnee ! Bis zum Dach Schnee ! — wollte
Josepha haben . Es sah fast so aus , als ob ihr
Wunsch erfüllt werde . Der Schnee fiel und
schwoll. Doch am Abend , als die Dunkelheit sank,
begann das Schneien nachzulassen , der Himmel
wurde spiegelklar . Der Vater öffnete die Haus¬
tür und räumte den Schnee von der Treppe . In
der Stube wurde Licht angezündet . Enttäuscht
sann Josepha : nun würde der Freier am zweiten
Feiertag kommen . Sie fürchtete , dem Drängen
der Eltern nachzugeben . Es war ja auch besser,
daß sie aus dem Haus käme, die Wirtschaft ging
schlecht. Für zwei langte es , für drei reichte der
Verdienst nur knapp.

Der Vater brachte aus dem Schuppen die
kleine Weihnachtstanne . Er stellte sie auf den
Tisch und begann sie zu schmücken. Dem Schrank,
worin er Zigarren und Tabak aufbewahrte , ent¬
nahm er eine Schachtel mit bunten Glaskugeln,
Kerzenhaltern und Lichten . In seinen klobigen
Händen , die Beil und Säge zu führen verstan¬
den , hielt er die feinen , zerbrechlichen Dinge,
während Josepha ein weißes Tischtuch über die
Platte breitete und drei Teller daraufsetzte . Ge¬
sprochen wurde nicht . Der Vater war in sein Tun
vertieft , und das Mädchen hatte seine Gedanken.
Als am Abend das Däumchen angezündet war,
fromm und feierlich leuchtete , lagen auf den
Tellern Nüsse, Aepfel , kleine Kuchen , daneben
für den Vater eine gestrickte Weste , Fäustlinge
und Socken von Schafwolle , für die Mutter Klei¬
derstoff und ein gehäkeltes Tuch , für Josepha
eine bunte Schürze und ein paar Wäschestücke,
auch ein Stück Seife.

Aber ehe die kleine Familie noch die Geschenke
recht betrachtet und gewürdigt , auch jeder dem
andern gedankt hatte , hörten sie jemand draußen
vor der Tür poltern , stampfen , Skibretter und
Stöcke gegen die Holzwand stellen , und während

sie verwundert nach dem unerwarteten Geräusch
hinhorchten , tat die Tür sich auf , ein großge¬
wachsener Mann von vielleicht 38 Jahren
stampfte in die Stube , freundlich guten Abend
wünschend.

Die Leute vom „hölzernen Schimmel " legten
die Sachen auf den Tisch, die Frau glitt hinter
die Schänke , Josepha hielt sich beim Bäumchen,
wobei sie auf das schöngeschnittene , von Winter¬
kälte nachglühende Gesicht des Mannes blickte.
Der forderte ein heißes Getränk , Tee , Grog oder
was es gerade gäbe.

„Wohin unterwegs ? " fragte Huber.
„Dorthin !" antwortete der Skifahrer , und seine

Hand glitt durch die Luft.
Der Wirt und die Frau begaben sich in die

Küche, das Getränk zu bereiten . Josepha war
zerstreut und linkisch. Ein so später Gast ! Am
Weihnachtsabend . . . Sonderbar , daß sein Gesicht
sie an den Eesichtsschnitt des Försters erinnerte!
Sie spähte über eine flackernde Kerze nach dem
Gast . Aber ertappt senkte sie den Blick. Der
Mann hatte sie angesehen . Heiß und stählern
waren seine Augenfunken in sie gedrungen.

Er hoffe , sagte der Mann , nicht gestört zu
haben.

Er befinde sich ja in einem Wirthaus , ant¬
wortete Josepha . Der Fremde kramte aus seiner
Seitentasche mit auffallender Vorsicht ein zusam-
mengeknäueltes Halstuch , das er behutsam auf¬
machte . Nun hielt er ein in Zeitungspapier ein¬
gewickeltes Ding in der Hand . Ob sie die Tochter
vom Haus wäre ? fragte er , und als Josepha be¬
jahte , meinte er , er hätte es nicht vermutet —
ein so hübsches Mädchen in dieser Wildnis . Dabei
raschelte er mit seinem Papier , von dem er aber
keinen Blick verwandte . Er hatte nun etwas aus¬
gewickelt und zwischen die beiden Handmuscheln
getan . Nun preßte er sie an den Mund und
hauchte in die Höhlung . Aufmerksam beobachtete
das Mädchen sein Tun . Die Hände , das stille,
erwartungsvolle Gesicht des Mannes übten auf
sie eine merkwürdige Anziehungskraft . Jetzt
huschte über sein Gesicht ein zufriedenes , fast rüh¬
rendes Lächeln.

„Die arme Seele lebt !" rief er aus , „schaun
Sie nur mal her !"

Sie näherte sich, er öffnete ein wenig seine
Hände , Josepha neigte sich neugierig darüber,
lächelte , blickte dem Mann ins Gesicht : „Ein
Kreuzschnabel !" sagte sie überrascht und kostete
mit ihrem Blick von dem warmen Licht der Man¬
nesaugen.

Er nickte : „Vom Baum ist er gefallen , als ich
darunter hinglitt ", erzählte er und hauchte
wieder . „Mitten aus einer ganzen Schar ist er
gestürzt, " setzte er hinzu . „Ganz weihnachtlich sah
die beschneite Fichte aus , auf jedem Zweig ein
Kreuzschnabel ; grün , weiß , rot . Dem da aber war
das Blut erstarrt . . ." Der Vogel regte sich, die
blasse , totenhafte Nickhaut ging langsam zurück,
der Schnabel wurde ein wenig aufgesperrt . Die
Veinchen zitterten , zuckten. Der Skifahrer hauchte.

„Seinetwegen bin ich hier eingekehrt , bei Ihnen,
wo es warm ist— " Er lächelte dem Mädchen
zu, und Josepha erwiderte das sie tief anrührende
Lächeln.

„Es wäre mir ein liebes Weihnachtsgeschenk,"
meinte der Mann , „wenn ich ihn durchbrächte !"

„Wir haben einen alten Käfig, " sagte Josepha,
„ich will ihn holen ." Sie ging.

„Der Weihnachtsvogel !" meinte die -heran¬
tretende Frau . „Das bedeutet Glück!"

Der Wirt lachte . „Wissen Sie , warum die
Kreuzschnabel gern im Winter brüten ? " Der
Gast wußte es nicht . „Weil da die Fichtensamen
am besten schmecken."

Das Mädchen erschien wieder mit dem kleinen
Drahtkäfig . „Danke, " sagte der Gast und suchte
den Blick des Mädchens . Die Trinkschale hatte sie
mit warmem Wasser gefüllt . Der Vogel hob leise
den Flügel und kuschelte sich auf der Hand des
Vogelfreundes . Josephas Blick ruhte auf der
Manneshand . Sie sah die Linien darin gezogen,
tief und von gesunder Lebensfarbe . Es war
wohl eine warme , gute Hand . Sie trug weder
einen Verlobungs - noch einen Ehering _ Jetzt
ließ der Kreuzschnabel einen feinen Lockton
hören , stand auf , schüttelte sein Gefieder.

Josepha öffnete die federnde Kafigtür und hielt
sie offen und spürte die Berührung der Hand
des Mannes , der den Vogel vorsichtig in den
Bauer schob. Er ließ sich gern etwas Zeit , indes
Josepha ihr Gesicht glühen fühlte , das sie scheu in

den Schatten ihres Vaters schob, der breit neben
ihr stand . Nun zog sie die Hand zurück, die an¬
dere schlüpfte heraus , der Kreuzschnabel hüpfte
auf das Stängchen , und die Tür klappte zu. Es
war ein zärtliches süßes Abendspiel . Die Gegen¬
wart des Mannes und das Erlebnis mit dem
Weihnachtsvogel hatten das Mädchen von trüben
Gedanken abgebracht . Sie fühlte sich aufgeweckt,
so wie die Lebenskraft des Kreuzschnabels von
dem Atem des Mannes aufgetaut worden war.
Je öfter sie mit dem Gast Blicke wechselte , um
so heiterer und erregter wurde ihr zu Mute . Sie
hatte sich in den Schatten gesetzt, nahe beim
Bäumchen , während die Eltern plaudernd in der
Nähe des Gastes saßen . Der hatte seine anfäng¬
liche Wo.rtkargheit abgelegt , wie wenn auch er
aufgetaut wäre . Hatte der Kreuzschnabel die
Veränderung verursacht , die wiedergeborene
Seele , der Weihnachtsvogel ? Aber da verstummte
das Gespräch.

Ein feines , traumhaftes Singen ließ sich ver¬
nehmen , als musiziere ein heimlicher Weihnachts¬
geist . Alle blickten auf den Sänger , der , dem Tod
entronnen , das Leben begrüßte . Der Gast sandte
dem Mädchen einen zärtlichen Blick.

Als der Kreuzschnabel verstummte , sagte der
Gast , er müsse nun aufbrechen , und zahlte . Den
Vogel wolle er ihnen in Verwahrung geben . Er
bitte das Fräulein ihn in Pflege zu nehmen —
oder auch freizulassen , wenn er sich wieder ganz
erholt habe . Dann hängte er seinen Rucksack über
und verabschiedete sich. Josepha leuchtete ihm vor
die Tür , wo er seine Skibretter an den Schuhen
befestigte . Der Himmel sternenüberfüllt , uns der
Wald funkelte bis in alle Gründe.

„Wohin fahren Sie ? " fragte Josephe

„Zu meinem Bruder , dem Förster . . ." Und er
nannte Namen und Ort . Das war es , der För¬
ster , der große schlanke Mann , der manchmal im
„Hölzernen Schimmel " einkehrte . . . . „Am zwei¬
ten Feiertag komme ich zurück." sagte er . „Viel¬
leicht sehe ich Sie wieder !" Er drückte ihr die
Hand . Josepha neigte sich ihm entgegen . Er um¬
schlang sie, küßte sie und ließ sie rasch wieder lo«
Dann glitt er dunkel an den Fichten hin . Sie
blickte ihm mit heißen Augen nach . Er ver¬
schwand.

Die silberne Nacht nahm ihn auf , die große
Stille zwischen Himmel und Erde.



Hä/rc/o sntzünc/s/r

k. filunnlus

Die Ächter brennen
Nun entzünden Tausende von Händen in der

ganzen Welt wieder die Kerzen am Weihnachts¬
baume . Im kalten Norden und im sonnigen Sü¬
den , im kultivierten Westen und im mystischen
Osten.

Seht euch diese Hände an _ Wie verschieden
sie sind in ihrer Form , ihren Bewegungen , in
allem , was sie ausdrücken , — und doch stecken sie
heute alle die Weihnachtskerzen an.

Für wen tun sie es ? Für ihre Lieben — die
lebenden und die toten . Nur wenige sind es , die
nur für sich allein einen Baum schmücken, denn
Einsamkeit wird an diesem Abend besonders un¬
erträglich und drückend empfunden und der Ker-
zenglanz steigert diese Empfindung . Wer keine
Lieben mehr hat , der wandert an diesem Abend
einsam durch die Straßen und blickt nach den
Fenstern , hinter denen die Kerzen aufflammen.

Einmal habe auch ich zu diesen Verlassenen
gehört . Das war in der Fremde , wo ich weder
Freund noch Anverwandte hatte . Schon Wochen
hindurch hatte ich das Heranrücken des Heiligen
Abends gefürchtet , denn ich wußte , daß unbezähm¬
bare Sehnsucht nach allem und allen , was
dieser Abend mir in Erinnerung rufen mußte,
meine Seele erfüllen würde . Und da beschloß ich
— Heuer sollte es für mich keine Weihnacht ge¬
ben , bloß einen ganz gewöhnlichen Alltag.

auch all das , was in Herz und Seele des Men¬
schen entzündet werden kann : bessere Gedanken,
höhere Ideale , leuchtende , starke Liebe.

Ich schritt weiter und gelangte in eine kleine
Vorstadtgasse . Und auch hier suchte ich wieder die
Hand , die den Baum entzündete , denn ich liebe
die Hände der Menschen , wie ich ihre Augen
liebe . In jeder Hand spiegelt sich die Seele wi¬
der . Wie viel läßt sich aus ihr lesen.

Wieder machte ich halt . Dieses Mal erblickte
ich die Hand eines alten Menschen . Mager und
knochig war diese Hand und müde ihre Be¬
wegungen . Als wäre ihnen das Anstecken der
Kerzen schon ein wenig fremd hier auf Erden.

Jahre um Jahre hatten diese Hände den Baum
geschmückt, die Kerzen entzündet . Immer härter,
immer ärmer , immer ermüdeter war das Leben
geworden . In den alten runzligen Händen dieses
Menschen lag sein heißester Wunsch zu lesen —
endlich auszuruhen unter der lieben kühlen
Muttererde . Schlafen , schlafen , einen süßen lan¬
gen Schlaf _ Um dann in einer anderen Welt
zu erwachen und dort die Sterne zu entzünden . . .

Die Lichter brennen . Die alten Hände vereini¬
gen sich in stillem Gebet — daß bald , bald dieser
einzige Weihnachtswunsch Erfüllung finden möge.

Ich ging weiter . Nun lagen die letzten Häuser

der Stadt hinter mir und ich stand vor dem
Friedhof . Viele viele blanke Kerzenflämmchen
glänzten durch die Dämmerung.

An einem Grabe machte ich halt , — und be¬
obachtete wieder eine Hand , eine Knabenhand,
die auf dem Grabe der Mutter ein Bäumchen
schmückte. Eine schönere Hand habe ich in meinem
Leben nicht gesehen , so schlank mit so langen vor¬
nehmen Fingerchen . Die Hände eines Schöpfers.
Ein Bildhauer , Schauspieler , Maler oder Dichter
wird aus diesem Kinde erwachsen.

Seine Hände zittern . Sie streuen Gold und
Silber über die kleine Tanne und dann gleitet
die eine Hand in die Tasche, aus der sie behutsam
einen kleinen sorgfältig in Papier eingewickelten
kleinen Engel hervorholt , der liebste Schmuck des
Weihnachtsbaumes . Er hängt ihn an den Baum
— der lieben Mutter als Weihnachtsfreude.
Frische Wunden pochen schmerzlich in der Seele
des Kindes_

Die schlanken Hände bedecken das Eesichtchen
und feuchten sich von Tränen . Reichlich , reichlich
fließen sie, wie Diamanten _ Dann verstummt
das Schluchzen . Schöner noch erschienen mir diese
unschuldigen Hände in ihrer großen Trauer.

Wartend stehe ich da . Und nun entzündet er die
Lichter des Bäumchens _ Wie schöpferisch sind
seine Bewegungen ! Freude schaffen sie für die
Mutter im Grabe unter der schwarzen Erde und
Hoffnung für das eigene bevorstehende Leben der
Zukunft . ,

Ein Vater wartet auf dens >ohn
Aber das Herz wollte dem Verstände nicht ge¬

horchen und zwang mich auszugehen . Ich strich
die langen stillen Straßen entlang . Aus jedem
Hause grüßte mich der Glanz der Lichter.

Ich machte halt — und da erblickte ich eine
Hand , eine unvergeßliche Hand . Weiß und zart,
ein wenig kränklich — die Hand einer Frau.
Ihre Bewegungen waren streichelnd , liebevoll.
Sicherlich zündete sie für ihre Kinder den Weih¬
nachtsbaum an . Ihr Tun erschien mir heilig.
Eine Kerze nach der anderen flammte auf . . .
dann glitt die Hand zärtlich über die grünen Na¬
deln der Tanne.

Und es wollte mir scheinen, als vermöge diese
Hand nicht nur die Kerzen zu entzünden , sondern

Die Weihnschtsker ;e
Wachsstock, den dle Bienen gaben,
Hoch auf grünem Tannenzwelg,
Willst du wiederummich laben?
Bist du Gottes Fingerzeig?
Lährst die/ lamme, die mir leuchtet,
Gibst mir Licht in stiller Lacht,
Bist von Blütentsu gefeuchtet
Und von Bienenfleiß bewacht.
Limm mich auf in deinen Schimmer,
Daß dein Leuchtkreis mich umschließt
And dein liebreich milder flimmer
Wärmendmir das Herz durchstießt.
Wie stch auch die Welt erweise.
Brennst du, liebe Lerze, mir,
Bin in deinem Zauber kreise
Ich geborgenfür und für.
Bringst vom reinen Gotteslamme
Botschaftmir und traute Mär,
friede ruht in deiner flamme,
Wohlgefallenum dich her.

Gustav Leuterttz

Der Pflasterer Johannes Kalb stand vor dem
Geräteschuppen , den er zu bewachen hatte . Seine
Kameraden hatten die Geleise der Vorortstraßen¬
bahn ausgebessert und gestopft, ' sie waren jetzt
schon zwei Stunden daheim und konnten Weih¬
nachten feiern . Nur Johannes Kalb war noch da
und konnte sich den Heiligen Abend und die Heilige
Nacht hindurch langweilen und ärgern , daß er die¬
sen Posten auch noch freiwillig übernommen hatte.
Schuld daran r̂ ar eigentlich der Saubub Schorsch
in Amerika . Der hatte ihm noch in seinem letzten
Brief , im November , geschrieben , daß er arbeits¬
los sei, weil auch in Amerika im Winter keine
Straßen gebaut würden . Er ginge jetzt nach Nor¬
den , unter die Holzhacker , und zu Weihnachten —
Ehristmas heiße man das hier — bekäme der
Vater bestimmt einen Brief.

Der alte Kalb hatte gewartet und gewartet,
aber es war kein Brief gekommen . Am Tage vor
dem Fest hatte er stch frei geben lassen und dafür
die Nachtwache übernommen . Den Tag hatte er
Lenützt , um bei der Post alle möglichen Schalter
abzuklappern . Aber es war kein Brief da , und der
Briefträger brachte auch keinen mehr . Und an den
Feiertagen gab es keine Post.

Es war Johannes Kalb eigentlich gar nicht so
schwer gefallen , die Nachtwache zu übernehmen.
Mit dem Weihnachtsfest im trauten Familienkreis
war es doch nichts mehr , seitdem die Alte tot war
und der Schorsch fort . Er hatte es sich so ausgedacht,
den Brief erst abends zu öffnen , unter einem klei¬
nen Weihnachtsbaum , den er sich besorgt hatte . So
hätte er die Nacht mit Schorsch verbracht , in der
kleinen Hütte unter Winden und Sternen.

Damit war es nun nichts . Johannes Kalb saß
an dem knackenden, heißen Oefchen und kaute in
seinem Schnauzbart . Er sah seinen Schorsch ver¬
hungert und elend durch die lichtdurchblitzten Häu¬
serschluchten Newyorks streichen , die ihm auf den
Bildern , die ihm der Schorsch geschickthatte , immer
wie eine fremde , erbarmungslose Mondlandschaft
vorgekommen waren.

Er heizte des Oefchen, bis es glühte , als könnte
er es dadurch seinem Sohn wärmer machen . Die
Unruhe trieb ihn aus der Hütte . Draußen war
eine klare , kalte Nacht ohne Schnee und Wolken.

In einem hellerleuchteten Hause spielte jemand
wuchtig auf einer Ziehharmonika . Auf der Straße
waren überall rote Warnungslaternen verstreut,
wie zwei Reihen von blutig leuchteten Licht¬
tropfen , die sich irgendwo in der Ferne verloren.
Hie und da kamen noch Fußgänger vorüber , mit
dem schnellen, sicheren Schritt von Menschen , die
einem ersehnten Ziel zueilen.

Nur ein junger Bursche war da , der schien kein
solches Ziel zu haben . Er schlenderte zwischen den
Steinhaufen herum und blieb schließlich vor
einem Pechofen stehen , in dem noch etwas Glut
war und wärmte sich die Hände . Johannes Kalb
rief ihn an . Der Bursche murmelte irgend etwas,
streckte die Hände noch einmal über das Feuer
und wollte dann , als er den Wächter kommen
sah , weitergehen . Johannes Kalb fragte ihn
freundlich nach woher und wohin . Der andere
erzählte ihm eine verworrene Geschichte; er wäre
auf der Wanderschaft und hätte hier in dieser
Stadt einen Onkel , dessen Adresse er aber ver¬
loren hätte.

Johannes kratzte sich den Schnauz , lächelte und
fragte plötzlich, ob denn die jungen Leute heutzu¬
tage noch immer keine neue Tour erfunden hätten,
das Asylgeld zusammenzubringen . Die Geschichte
wäre schon in seinen Wanderjahren erzählt und
nie geglaubt worden . Dabei machte Johannes
einen Krakel in die Luft und zwinkerte dem stot¬
ternden und errötenden Unglückswurm pfiffig zu.
Dann lud er ihn ein , sich in seiner Hütte einmal
gründlich aufzuwärmen ; das Weitere würde sich
schon finden.

In der Hütte war es behaglich warm . Johan¬
nes nahm dem Jungen den schmächtigen Rucksack
ab und schob ihm eine Kiste vor den Ofen . Der
dankte , setzte sich hin , mit gesenktem Kopf und
hielt die Hände ans Feuer . Er sah ordentlich
verfroren aus und saugte die Wärme geradezu in
sich hinein.

Johannes mußte an seinen Schorsch denken und
seufzte schwer. Er fragte den Jungen , was er ge¬
lernt hätte , Pflasterer vielleicht ? Nein , er wäre
Mechaniker . Auch ein schöner Beruf , stellte Jo¬
hannes fest, dann schwiegen sie wieder.

Kein so unllbler Bursche , stellte Johannes bei
sich fest. Freilich nicht so groß wie der Schorsch.
Der hatte die Statur von ihm geerbt , und die

Kalbs waren alle groß gewesen , mit Scheunentür-
schultern und einer sagenhaften Handschuhnum¬
mer . Der Schorsch war blond ; der andere hatte
dagegen einen seltsamen starren , braunroten
Lockenkopf. Aber sonst waren sie eigentlich gar
nicht so sehr verschieden , der Schorsch und der
andere.

Johannes sah den Fremden wieder an . Er
hatte die Arme halb ausgebreitet , als wollte er
den Ofen umarmen . Johannes wußte schon, was
das hieß ; der andere wollte sagen : Hier ist es
warm , hier ist es trocken, hier möcht ' ich bleiben.

Plötzlich kam wieder das komische Gefühl über
Johannes , wie damals , als sie den Schorsch brach¬
ten , dem ein abspringender Hebel ein Loch in
den Kopf geschlagen hatte.

Er sprang auf und schlug dem Burschen leicht
auf die Schulter , daß die Kiste krachte:

„Kannst heut nacht dableiben ."
Und ohne sich weiter um Dank oder Antwort

zu kümmern , griff er den Topf mit dem Weih¬
nachtsessen vom Ofen : Sauerkraut und drei Paar
Bratwürste , nicht zuviel für einen Mann ; der
hundertachtzig Pfund wiegt und mit Pflaster¬
steinen jonglieren könnte . Er teilte die Brat¬
würste , schnitt den Kanten Brot auseinander , den
er dabei hatte und drückte dem erstaunten Bur¬
schen sein Teil in die Hand . Ohne den anderen
lang zu fragen , ob er Hunger hätte , hieß er ihn
sein Taschenmesser ziehen und sich mit Kraut ver¬
sorgen . Sie aßen beide schweigsam und hingegeben,
wie die Leute es tun , die das Essen sehr schwer
verdienen.

Dann setzten sie sich, angenehm durchwärmt , an
den Ofen . Es war still in der Hütte , nur aus der
Ecke, in der die Werkzeuge lagen , kam manchmal
ein angenehm schläfriger , metallischer Laut , als
lege sich da etwas bequemer zum Schlafen hin.
Das vergessene Weihnachtsbäumchen in der Ecke
duftete festlich. Johannes drückte dem anderen,
der schon halb eingeschlafen war , einen Taler in
die Hand und hi«U ihn in der nahen Wirtschaft
ein Fläschchen GchÄGs und zwei Schachteln Zi¬
garetten holen , aber gut «, M fünf ! Dann holte
er das Bäumchen aus der Ecke und stellte es auf.

Als der Junge zurückkam, zog schon ein feiner
Duft von Wachs und erhitzten Tannennadeln
durch die Hütte . Der Weihnachtsbaum war zwar

nicht geschmückt, und nur vier kleine Lichter steck¬
ten in den Zweigen , aber er war doch da , und
die beiden freuten sich darüber.

Bald mischten sich neue Gerüche in die weih¬
nachtliche Atmosphäre : Zigarettenrauch und der
Duft eines kräftigen Grogs , den Johannes aus
dem Schnaps gebraut hatte . Der Fremde hatte
Zucker aus dem Rucksackbeigesteuert , und er besaß
auch einen Becher . Sie stießen beide an und
wünschten sich gute Weihnachten . Aus dem Nach¬
barhaus kamen die langgezogenen Töne einer
Harmonika , die mächtig und klangvoll : „O du
fröhliche , o du selige Weihnachtszeit " spielte . Jo¬
hannes brummte im knarzigen Baß mit . Der
Junge betrachtete den Baum mit schläfrig erstaun¬
tem , zärtlichem Blick.

Langsam leerten sich die Becher . Der Fremde
wurde immer schläfriger , er konnte die Augen
kaum noch offen halten . Johannes dagegen kam
in eine Stimmung , daß ihm die Hütte zu eng
war . Er trat hinaus in die Nacht und prostete
seinem Schorsch zu, im fernen Amerika , daß es
ihm gut ginge.

Als er wieder in die Hütte zurückkam, war der
andere wirklich eingeschlafen . Nun mußte ein
Bett her . Johannes stürzte einen der großen
Frühftückstische um und fütterte ihn gut mit alten
Säcken aus . Dann packte er den Schlaftrunkenen
in eine große Plandecke , und kaum lag der Junge,
als er auch schon fest schlief. Er sah in den Dek-
ken und mit seinem von Wärme , Essen und Trin¬
ken geröteten Gesicht aus , wie ein Kind nach der
Weihnachtsbescherung.

Am Weihnachtsbaum brannte nur noch eine
schwache, flackernde Kerze . Johannes setzte sich vor
den Baum und dachte an seinen fernen Schorsch.

Die letzte Kerze war erloschen . Johannes nahm
die Laterne von der Wand und sah noch einmal
nach dem Fremden . Eine der schweren Falten
der Plandecke hatte stch geöffnet , und der schla¬
fende Bursche versuchte sie wieder zu schließen,
mit unbeholfenen , kleinen Bewegungen wie ein
Kind . Johannes zog ihm die Decke zurecht, und
dann ging er hinaus aus der dunklen , noch immer
weihnachtlich duftenden Hütte.

Alle Lichter in den Häusern waren erloschen.
Nur die Sterne waren noch da und der Mond
und die rotleuchtende Reihe der Warnungslichter,
die sich irgendwo in der Ferne mit den Sternen
zu treffen schien. Nichts war zu hören , als der
eisige Wind , der um Drähte und Ecken heulte
und pfiff . Niemand war zu sehen, nur Johannes
Kalb war da und wachte wie einst die Könige
und Hirten vor Bethlehem . Larl SrSger,

Karl kurlcstt

Kaspars spätes Weihnachtsglück
Es ist die Eisenbahn wohl eine feine Sache.

Aber wo sie eben nicht hinkommt , da ist die Erfin¬
dung umsonst . Zum Glück sind dahinten die Wäld-
ler auf ihre Gnade nicht angewiesen . Sie haben ja
den Kaspar und sie haben seinen Schimmel . Jahr¬
aus , jahrein rädelt und schüttet der Botenmann
auf dem verlorenen Sträßlein , zwischen dtm Wald¬
dorf und dem ehemaligen Reichsstädtchen , hin und
wiedr . Macht er 's gemächlich, braucht er bei drei
Stunden bis zum Stadttore ; ebensolange braucht
er wieder bis heim . Zum mindesten in der Woche
einmal macht er seine Fahrt ; tut 's not , macht er
sie öfter . Er bleibt ein fröhlicher Kerl dabei und
weiß fa stimmer etwas Neues . Mit solchem gleicht
er völlig seinem lieben Sträußlein ; unterhaltsam
ist dieses , wie nicht leicht etwas auf der Welt.

Erstan läuft 's durch lauter Wald . Ein Pracht¬
wald , muß man wissen. Das sind noch Buchen und
Tannen ! Im Frühling riecht es da ganz ulkig nach
Harz und Maiblumen , im Sommer riecht es nach
Waldschwämmen und Tannenzapfen , und eigent¬
lich nach gar nichts riecht es im Winter . Aber
wenn der dicke Rauhreif an den Zweigen glitzert
und der bläulich lichte Schneebehang auf den
Aesten lastet , dann fährt man zwischen den Bäu¬
men dahin als wie durch eine ganz heilige Kirche

Und oft dudeln die Holzlerchen in der Morgen¬
frühe . Und oft flöten die Drosseln und Rotbrllstlein
bis in d'en späten Abend hinein . Und oft auch hört
man den Walduhl mit seinem närrischen Juchuzen
Der Kaspar hockt still auf seinem Kutschbrett und
hört allem vergnüglich zu.

Es leidet das Dorf keinen Mangel . Die Zweie
besorgen alles : Eisen für den Schmied , Sohlhäute
für den Schuster , für den Hahnenwirt Schnaps
und Zigarren , mitunter einen rundlich fetten
Käslaib dazu . Und noch vieles andere mehr . Dem
Stadtapotheker und dem Steueramt , dem Kerzen-
zieher und dem Hafenhändler ist der Kaspar
gleicherweise wohl bekannt . Bisweilen hat er
auch was Lebendiges auf dem Wagen : Junge

Hühner , einen Antvogel , Stallhasen , ein paar
Ferkelchen . Und allmonatlich einmal die dicke
Dovfkrämerin , wenn sie zur Stadt aufs Einkaufen
reist.

Man steht, der Kaspar und sein Schimmel
haben ihre Geltung . Der Kaspar ist mit die
wichtigste Person im Dorf . All« Tabakspfeifen
müßten darben ohne ihn , alle Nachtlichter täten
verlöschen . Alle Wagenräder würden ohne Salbe
sein , würden ganz erbärmlich kreischen, und nichts,
rein nichts käme dahinten den verlorenen Wald¬
bauern zu Gehör vom bunten Laufe der Welt.

Und darum : auf den Botenmann hält man
große Stücke . Bei alt und jung ist er geachtet
und beliebt . Dazu kommt noch: trotz aller Weit¬
läufigkeit ist er ein richtiger Wäldler . Ein wenig
langsam , ein wenig harzig , pfiffig dabei und
einem 'Schnack nicht abhold . Obschon er immer-
weile die Nase am Neuesten hat , bleibt er doch
stets beim Alten , bei den bewährten Torfsitten.
Er trägt das gleiche Gewand wie alle , er geht in
den gleichen Stiefeln . Er raucht den gleichen
Knaster wie die anderen , und des Jahres ein
paarmal hat er gemeinsam mit den Bauern den
gleichen braven Rausch . Das gehört sich so für
die Mannsleute . Versteht sich, nicht einen Rausch
beim Fuhrwerk , das kommt beim Kaspar nicht
vor . Sondern einen Rausch auf der breiten,
festen Bank beim Hahnenwirt , da stiftet er keinen
Schaden . Läßt sich kommod nach Hause tragen,
und das bleibt doch immer die Hauptsache.

Und doch, in einem Punkt will der Kaspar mit
dem Dorfbrauch nicht übereinstimmen , da macht
er einfach nicht mit . 's ist zwar nur eine Kleinig¬
keit, allein man hängt sich dran und nimmt es dem
Kaspar für übel . Ein Weihnachtsbaum mehr oder
weniger im Dorf , was macht das schließlich aus!
Doch die Wäldler nehmen es ' anders . Ein
Ehristenmensch mehr oder weniger , sagen sie, so
müsse man das ansehen ! Nicht gleich bleibe es,
worauf sich einer Hinausspiele . Für einen rechten

Heiden steht man den Kaspar an , all immer
zwischen Heiligabend und Stefanstag . Und es ist
ganz seine Schuld . Man hat sich Mühe genug mit
ihm gegeben . Allen Vekehrungsfleiß hat man eine
Zeitlang an ihn gewandt . Es war damals , als
sein Weib noch lebte ; da hatte die Sache noch
Sinn . Allein der Kaspar behauptete schon da¬
mals seinen steifen Kopf : „Hat keinen Wert für
unsereinen . 's taugt für Häuser , wo man Kin¬
der hat ."

„Nur stät ", ward ihm geantwortet , „werden
schon noch bei dir kommen ."

Aber sie kamen halt nicht , die Kinder , wiewohl
der Kaspar sie mit heißem Herzen herbeigewünscht.
Keines kam ! — „Das kommt davon ", sagten die
andern , „wenn einem die gute Zeit verstreicht.
Wenn einer zu lange zaudert mit dem Hausstand-
gründen ."

Das war nun richtig oder nicht . Richtig war,
daß der Kaspar schon hart an die Vierzig an-
rainte , als er endlich dazutat . Sein Weib war
sieben Jahre jünger . Als sie nach zehn Jahren
wegstarb , hatte das Votenmannshäuslein noch
immer kein Bröselein Kindesgeschrei vernommen.
Bei diesem stillen Stande war es auch folgends
verblieben.

Die beiden ersten Jahre hatten die Votenleute
festen Glaubens ein VLumlein ausgeschmückt. Im
dritten sagte der Kaspar : „Weib , ich denk, wir
lassen 's dasmal sein . Keinen Humor hab ' ich
mehr dazu ." Und damit war es gut . Die Kathe-
rina ließ dem Kaspar in allen Dingen das Recht.
Wurde auch künftig nicht mehr davon gesprochen.
Und so kam's , daß an jedem Heiligabend aus
allen den Dorffenstern die bunten , strahlenden
Bäume schauten , nur aus dem Fenster vom
Kaspar strahlte es nicht . Das lag in heidnischem
Dunkel ; zumal der Kaspar an diesem Abend ge¬
wöhnlich früh zu Bett kroch, allen überflüssigen
Gedanken aus dem Wege zu gehen

Einmal hatten die Dorfburschen sich einen Witz
erlaubt . Hatten auf Grund einer Wette , die sich
unter sich eingegangen waren , dem Kaspar , indes
er den Schimmel fütterte , einen brennenden Lich¬
terbaum in die Stube praktiziert . Der Botenmann
machte kurzen Prozeß . Er packte den Baum , so
fein er war , stellte ihn hinaus auf die freie Schnee¬

wiese und riegelte knurrend seine Türe . Anderer
Leute Kurzweil und Dummheiten , sagte er , gingen
ihn nichts an . — So gewöhnte man sich allmählich
an seine Weise . Scherzeshalber nahm man 's auch
späterwärts noch manchmal mit ihm auf . Aber
je grauer er um die Ohren wurde , desto weniger
wollte er davon wissen. „Gehört nicht daher, " sagte
er . „Laßt mich in Frieden mit solchen Sachen !"

Und dann kommt wieder einmal ein Heilig¬
abend . Der Kaspar ist schon an die Siebzig heran,
doch noch alleweil gut beim Zeug . Noch recht wacker
kutschiert er auf seinem Sträßlein herum , man
kann nicht anders sagen . Für heute freilich hatte
er sich bereits den Feierabend gemacht . Allein , wie
es dann geht . Dem Hahnenwirt ist plötzlich der
Kirschgeist schmal geworden . Er kommt noch recht¬
zeitig drauf . Kommt also ganz verschnauft zum
Votenmann gelaufen : so und so stllnd ' es um ihn,
den Wirt!

Mittag ist bereits vorbei , langes Besinnen hat
keinen Wert . Springt also der Kaspar stracks in
die hohen Rohrstiefel , zerrt sein Schlittlein , die¬
weil es gute Schneebahn ist, aus dem Schöpf , und
kaum der Hahnenwirt erst wieder richtig zu Hause
ist, saust ihm der Schimmel auch schon an der Nase
vorbei , und das Schellenbandelier klingelt lustig
im Tag . Mordierisch tubakt der Kaspar aus der
Pfeife . Je wie sein Tempo , das er vor hat , sino
nämlich auch stets die Rauchwolken , die er ausstößt
und hinter sich läßt . — Die Krämerin ruft ihn
noch an . Ihr ist es zufällig zu Ohren gekommen,
daß der Kasper heute noch führe . Nun hat sie eine
ganze Litanei auf einem Zettel stehen, und der
Botenmann schiebt ihn geduldig in den Rucksack

Schnee war die letzten Nächte eingefallen , Wind
war dabei gewesen , und nun liegen da und dort
die breiten Wächten über die Straße . Der Schim¬
mel hat er nicht leicht , aber sonst ist das Wetter
gut . Der Kaspar ist in bester Laune . Es ist ihm
sehr willkommen , daß er heute noch was zu fahren
hat . Am Heiligabend hat er ohnedies immer die
lange Zeit , weiß so recht nicht , was er treiben soll
Legt er sich zeitig nieder , gibt 's obendrein einen
schlechten Schlaf . Heute wird das besser. Heut ' kauft
er sich bei der Roßwirtin eine Halbe , ,verzehrt ein

schönes Stück Stadtwurst dazu , und dann hat er
ja schon sein Fest.

So malt der Kaspar sich's aus , lächelt leise In
den Schneewald hinein , und lächelt noch einmal
am Kappelbuck . Wie er das Städtlein erreicht,
fängt es so sachte an zu düstern.

Kurz zuvor war ihm auf der freie » Landstraße
ein Frauensmensch begegnet . Man konnte meinen,
sie hatte nichts Rechtes am Leibe . Wenigstens
nichts für einen Gang über winteriges Land . In
ein Wolltuch hatte sie was eingehüllt , was aussah
wie ein Kind . Der Kaspar hätte sie angerufen,
doch da war sie ihm plötzlich aus dem Weg ge¬
treten . Den Rücken ihm zugewandt , schaute sie
hinein in die Aecker. Jetzt hinterher fällt ihm noch
was ein : „Die hast du doch gekannt !" sagte er sich.
„Keine andere als die Angelika ist das gewesen.
Aber was kann sie da heraußen wollen ? Und jetzt
um diese Zeit ! Und auf der gottverlassenen
Straßen !"

llnterdem prescht der Schimmel zum Stadttor
hinein . Auf andere Dinge hat der Kaspar jetzt zu
denken . Und dennoch — das Mädchen will ihm
nicht mehr aus dem Kopf.

Die Angelika ist eine aus dem Walddorf . Ihre
Mutter war bei der Schneckenbäuerin die Eroß-
magd gewesen . Einmal war sie bei dem Kaspar
— sein Weib lebte damals noch — war sie bei
dem Kaspar auf der Stube gesessen, hatte zum
Gotterbarmen geheult . Auch just an einem Christ-
tag war 's gewesen . Kurz hernach kam die Ange¬
lika zur Welt . Die ging noch in die Schule, als
ihr die Mutter hinstarb , und jetzt ist sie etliche
Zwanzig und steht im Dienste bei der Rotzwirtin.
- - Und hat das gleiche Unglück gehabt wie ihre
Mutter . Das Unglück , wie so manche. Ein Bübel
ist s bei drei Jahren . Sie kann das Kind nicht
bei sich haben , wie sie's wohl gerne möchte. Die
Roßwirtin duldet es nicht . Von wegen der Wirt¬
schaft, sagt sie. Da kann man roen nichts machen.
So muß die Angelika ihr Vübel zu fremden Leu¬
ten in die Kost geben . Das frißt ihr den ganzen
sauren Lohn . Nein . die Angelika hat nichts zu
lachen!

Solche Gedanken gehen dem Kaspar fort und
fort im Kopf herum . Beinahe bringt er sie mit
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Das Mädchen als Julklapp
Aus blöden Glaskulleraugen lächelt wie immer

Las Lüfterweibchen von der geschwärzten Decken-
wölbung herab , verhundertfacht spiegeln sich di-
Airzenflammen in all den Regattenbildern an
der Wandtäfelung , leis wehen die Wimpel im
Tabakrauche . Auf einem Faß im Winkel strahlt
b«r Weihnachtsbaum , gerade unter dem derben
alten Hanseatenspruch in der Friesmalerei : '

Mannich Man lüde synghet,
Ven man em de Brudt bringet
Miste he, wat man em brachte,
Dat he vell lever weenen mochte!

Wetterwinkel , Stammtisch der Junggesellen
Die Beine breit unter den wuchtigen Rundtisch
gestemmt, hocken sie um die großmächtige Feuer-
zangenbowle.

Heiner — sein Schädel muß sich unter der
Deckenschrägung beugen — steht hemdärmelig
hinter dem Kupferkessel , der im Dreifuß baumelt

"und schöpft unbewegt andächtig den blutroten
Zaubertrunk über den blau flammenden Zucker¬
block, daß die Rum -Schlänglein züngeln

Irgendwo im Düstern flüstert das Klavizimbel
Weihnachtsphantasten . Der Weihnachtsmann be¬
findet sich schweißgeölt in voller Spendertätig-
kett; krachender Wettermantel , schwere Wasser-
stiebeln , verschmierte Pudelmütze , armlanger
Wergbart , so wuchtet er zwischen Gabentisch und
der Runde her und hin und verteilt seine ge¬
waltigen Sprüchlein und seine neckischen Ge¬
schenke: alte Pinsel und Schwämme , einen Spiel-
zeugbahnhof (zum trockenen Aussteigen ) , ein
neues Strafkassenbuch — alles begleitet von Ver-
hohnepiepeln und breitestem Schmunzeln.

Er hebt einen zerbrochenen , rostigen Faßreif
über sich:

„Dir , Arnold Feger , heute bring
Ich einen halben Fingerring.
Ein halbes Männlein warst du bloß,
Nun bist die Braut du glücklich los,
An unsern Tisch darfst wieder ran,
Dieweil du wieder ganzer Mann.
Den Sorgenrest , den halben Ring
Friß auf und sei nun guter Ding,
Und , unbeweibt wie einst , auf Lest
Verbring mit uns das Weihnachtsfest !"

Da erhebt sich aber «in Halloh ! Alle rekeln
sich auf und dringen mit brüllenden Glückwünschen
auf den kleinen Arnold ein : „Mensch , das ischta
das Neueste ! Entlobt ? Tatsache ? Heil und
Sieg und Serum ! Heiner , schenk ein , darauf
müssen wir einen verlöten . Und einen Hallelu-
jah -Schanti blöken ! Und , Arnoldchen , Elücks-
proppen du , verteil eens , wie haste denn da ge¬
deichselt ? «

„Nun ja , Kinners , aber regt euch erst mal ab,
ran an die Tassen ", und alle werfen sich wieder
auf die Bänke , der Weihnachtsmann schält sich be¬
glückt stöhnend aus Oelzeug , Bart und Kanonen¬
rohren , Heiner schöpft zum ersten Umtrunk.

„Ihr kennt ja alle meine Nellie — ein Pracht¬
mädel — aber — sie war , weiß der Kuckuck, nicht
so ne Saisonbraut , ihr wißt ja , na , es war eben
ne richtiggehende Braut mit Familienszene , ge¬
zücktem Segen , Fefttorte und Moselblümchen.
Alles gut und schmucklich und schön. Aber Kanu¬
segeln mit Nellie : Höllische Strafe ist gar kein
Ausdruck , es war wie ne innere Kaltwasserkur,
jedenfalls löschten diese Fahrten alles Feuer aus.
'Schon wenn wir loslegten , klammerte sie sich an
die Boje , daß ich mich an Nellie Hand über Hand
wieder heranholen mußte , um sie loszuschäkeln , —
wenn ich Nee schrie, sprang sie begeistert an den
Mast , — wenn ich '„Luv " bat , umärmelte sie den
Eroßbaum , und wenn wir neben anderen Pötten
segelten , dann bewegte sie sich kritisch angeregt in
Ausdrücken wie Stangen , Stricke , Spitze , Bretter,
Seile , daß alles erbleichte und entfleuchte . Na
also , es war zum Eaffelkauen . Ich habe sie ab¬
gemustert , mit einem nassen Auge . Tweidel
drüber . Und nu Prost !"

Fröhlich läuteten die Becher aneinander über
dem flackernden Kessel, in den eben der letzte
Zuckerschnee von der Feuerzange sprühend hinab-
plumpst.

Und die Freunde fassen sich im Kreis unter
den Armen und singen stehend „O Tannenbaum " .
Und wieder eine Runde . Und wieder ein Lied.
Der Keller dröhnt von Singen und Lachen , dick
liegt der Brösel -Hecht über den roten Köpfen.
Aus dem Nebenraum marschiert schon die zweite
Batterie auf : die bauchigen Vurgunderbuddel,
die goldigen Feuermädchen aus Jamaika , und
dazu das blaubemäntelte Kristallmännlein , oben

keit öreit , durch und durch voll Süßig-

. d" Treppe herab poltern Schritte , Maxe,
leuchtet vollmondig herein:

'' "?°eme Herren , die Glocken läuten schon!"
Alle drängen treppauf , hinaus.
Die Eisluft knallt in die erhitzten Gesichter,

langsam erkennen die Augen . Alle schweigen.
llnfatzlich weit wölbt sich der Himmelsbogen,

desteckt mit den heiligen Lichtern . Wind singt
weither über den silbern verschneiten See , und
die Luft ist ganz erfüllt vom Jubel der Christ¬
nachtglocken.

Still stapfen die Freunde hinunter zum Ufer,
vor den Vootsschuppen , schauen hinüber zu den
Ichimmernden Fenstern der Dorfkirche.

Arnold tritt mit Heiner an den Bug seines
Segelkanus , das festgezurrt unter dem Vordach
steht, und streichelt kameradschaftlich über die
glatte Wölbung.

Heiner deutet hinauf : „Du , Arnoldche , die Per¬
senning hast du aber nicht ordentlich gezüngelt,
die ist ja schon losgeweht . Und die Böcke stehen
auch zu eng und zu dicht zum Bug ." Er faßt
Arnold am Arm : „Na nu , ne Ratte ?"

Plötzlich , langsam gleitend , senkt sich der Steven
zu Boden , der vordere Bock purzelt in den Schnee.
Die Freunde stürzen hinzu , das Boot achtern zu
stützen, da — neues Rumoren , Eepolter : vom
Deck herab kullert ein haariges Zappelwesen über
sie hin , stäubt durch den Schnee , rappelt sich hoch,
will türmen.

Schon haben sie den Eindringling am Schlafitt¬
chen, wenden ihn ins Mondlicht — „Nellie !" —
jast Arnold.

Die macht einen Knix und sagt : „Julklapp !"
Dann aber holt sie tief Atem und legt los:

„Diese verdammten Kämpen haben mir den gan¬
zen Achtersteven verschrammt und die Spanten
vertörnt . Eine aasige Finsternis in der Plicht
unter der Persenning . Das Toplicht ist mir in die

Ducht getrudelt , futschikato . Im Kabelgatt habe
ich mir nen Hacken ab geknackst. Potz Pardun , is
das ne Dschunke !"

Der Klub steht rings um , in alle Münder scheint
der Mond . Das Elockenlied ist verweht.

Heiner nur ist ungerührt , er grinst , pufft
Arnold in die Flanke , wo sie am weichsten : „Jscha
nen Wettermantel , das Mädel — was haste da
erzählt von Stangen und Seilen und Brettern
und so, kleiner Schwindler ? "

Nun kommt auch Arnold ein bißchen zu sich:
„Nellie — Nellieschen , was sagt du da ? — Wo
haste denn das alles her ?"

„Ja , mein kleiner Brummbär , das hab ich nu
alles -gelernt zu Haus in einem Buche , und dann
bin ich öfter abends hier hereingeentert und bin
trocken gesegelt und gepaddelt und hab feste, so
leise für mich kommandiert mit Ree und Halsen,
mit Spinnacker und Hart am Wind . Heut aber
wars zappendüster und lausig kalt ."

Arnold faßt sie schüchtern um . „Komm mit ins
Klubhaus , wir haben ne nette heiße Bowle - ".
Aber Heiner tritt vor beide : „Nee , so geht das
nicht . Du weißt , Frauensleut dürfen nicht in
unseren Junggesellenkeller und nicht in unsere
Weihnachtsfeier . Aber weil Fräulein Cornelia,
unseres Arnolds Nellie , überhaupt nur ein
Julklapp ist und ein wetterfestes , seetüchtiges
dazu , deshalb beantrage ich, Nellie zum Voots-
jungen zu ernennen . Also : hiev op, hiev op !"

Acht Kanutensäuste ergriffen Nellies Arme und
Beine und heben sie bäuchlings über den Boots¬
bug , und dreimal klatscht ein tüchtiger Tampen
dahin , wo ihn ein richtiger Bootsjunge erwartet.

Selbst der Mond feixt freundlich.
Und Nell , der Bootsjunge , schwebt wieder

herab , verbeißt allen Juckreiz : die Kameraden
schleppen ihn ins Haus , in den Keller ; Arnold
stolpert selig hinterdrein.

In der Tür steht völlig verblüfft Maxe . Ar¬
nold boxt ihm begeistert in den Bauch : „Maxe,
ich verlobe mich heute — mit meiner Braut !"
Und rutscht die Treppe hinunter.

Maxe schüttelt sein edles Dulderhaupt und
murmelt in die Schipperkrause : „Son Döllmer,
hat sich schonst eenen denn nicht mit sien Braut
verlobt ?"

jfon » j.slp

Weihnachten in der Tuff
Dort im mürben Gang stehen die Häuser eng

und schief, es ist feucht auf dem Grund und be¬
schwerlich auf den uralten Pflastersteinen , und
nie wird es ganz hell . An der Ecke wohnt ein
Krämer , durch seinen Laden sieht man ins Flet;
eine Speicherwinde knarrt , die Dampferischreie
vom Hafen brechen durch die schwarzen Wände,
und es riecht süßlich nach neuen Feudeln (Scheuer¬
lappen ) und Afrika . Dort nun ganz oben im
Haus wohnte Kaptn Tundje und in seiner Stube
war es, als ich klein war , schöner als überall auf
der Welt ; denn er wußte Geschichten zu erzählen,

daß sich einem die Haare auf der Gänsehaut
sträubten . Immer saß er in einem großväterlich
gewundenen gelblichen Rohrstuhl , einen wurst-
förmigen Pummel im Nacken und je ein pfannen-
kuchenhaftes Kissen im Rücken und unterwärts,
worauf ein Blumenstrauß gestickt war . Auf der
Kommode aber stand ein herrliches vollgetakeltes
Seilschiff , und schräg darüber hing «in Seeigel
wie eine altgewordsne unrasierte Sonne . Von
dieser Stube sprach Kaptn Tundje immer nur als
von seiner Kuff , was ein Fahrzeug bedeutet , und
genau so gemütlich war es auch , zumal wenn er
von dem Seeräuber Liunschong berichtete und
von den Menschenfressern auf Tahiti . Das hörte
ich am liebsten , doch das von der Mulattin Anna
hörte ich nicht so gern , weil er zu lange und
seufzende Pausen dabei machte.

Als es Weihnachtsnachmittag war und ich zu
Hause nicht mehr stillsitzen konnte , packte Tante
Tine einige Aepfel und Helgoländer Pfeffernüsse
in einen Korb , legte ein paar selbstgestrickter
grauer Socken obenauf nebst einem Kalender , den

Das Wunder - es Schneemanns
Ich will euch eine Weihnachtsgsschichte aus

meiner Kindheit erzählen , die zugleich «in
Rätsel ist.

Also , als ich ein kleines Mädchen von sieben
Jahren war , wollte ich meiner Mutter einen
feinen Besatz für ihr Kopfkissen häkeln als
Weihnachtsgeschenk . Aus ganz feinem Garn
wollte ich die Worte häkeln : Gott schütze dich.
Niemand durfte es wissen . Ich tat ganz furchtbar
geheimnisvoll , denn die lleberraschung ist ja das
Schönste an den Weihnachtsgeschenken . Ich häkelte
also und häkelte , spät abends , wenn man dachte,
daß ich schon schliefe, zu jeder Zeit , wenn ich
meine Schularbeiten fertig hatt «, sogar vom
Schlittschuhlaufen knauserte ich mir Häkelmimiten
ab.

Ein « Woche vor Weihnachten hatte ich wirklich
zwei Drittel fertig . Ich war sehr glücklich, ich
konnte mich nicht beherrschen , ich mußte es
wenigstens unserer Köchin zeigen . Emma rümpfte
die Nase und sagte : „Da stimmt was nicht !" Ich
hatte nämlich „Gott schitze" gehäkelt . Emma

brennt « ein großes Stück wieder auf . Ich war
unglücklich , nun würde ich nicht pünktlich fertig
werden können , denn ich mußte noch für meinen
Papa einen Uhrhalter für den Nachttisch aus
Silberpapier kleben.

Emma tröstete mich und sagte : „Laß mir nur
machen , Alice ! Sonntag abend wirst du staunen ."

Sie häkelte den ganzen Sonntag . Ich konnte
daher an dem großen -Schneemann mithelfen , den
wir auf unserem Balkon aufbauten . Das war
Papas Idee , der Schneemann bekam nämlich eine
Konservenbüchse eingebaut auf der linken Seite
als offenes Herz . Hier sollten wir den größten
unserer Wünsche auf einen Zettel geschrieben
hineinlegen , dann würde er sich erfüllen.

Sonntag abend hielt mir Emma triumphierend
den fertigen Streifen vor die Nase.

Ich fand ihn so schön, daß ich nicht anders
konnte , ich mußte ihn meiner Handarbeitslehrerin

zeigen , als ich ihr einen kleinen Weihnachtsgrutz
von meiner Mutter überbringen sollte , denn nun
hatten wir ja schon Weihnachtsferien . Zu meiner
Mutter sagte ich mehrmals am Tage : „Du mußt
nicht etwa denken , daß ich Dir etwas für Dein
Kopfkissen häkle ."

Die Handarbeitslehrerin lächelte , als ich ihr
stolz mein Werk zeigte , dann lächelte sie noch
stärker und sagte , genau wie es Emma getan
hatte : „Da stimmt etwas nicht , Alice !"

Emma hatte gehäkelt : „Gott schütze Dir !"

Und wieder wurde ein Drittel des Streifens
aufgetrennt.

Jetzt aber war es schlimm, ich würde nicht mehr
fertig werden können , denn übermorgen war
Weihnachten und ich mußte auch noch aus Back¬
pflaumen einen Schornsteinfeger zusammenkleben
für meine kleine Schwester.

Unter uns gesagt , das machte mir viel mehr
Spaß , als dieses GÄhäkle mit dem feinen Faden,
das so langsam vorwärts ging . Trotzdem , ich
häkelte und häkelte , aber ich klebte auch Pflaumen
dazwischen , was man dem Häkelstreisen bald ansah
und am Abend vor Weihnachten fehlten mir noch
die Buchstaben ch und der feine Schlutzschnörkel,
der wie eine Rose aussehen sollte.

Ich hatte noch den großen Wunsch an den
Schneemann frei . Ich wünschte mir einen richtigen
Leierkasten . Ich sah ein , daß mir nichts anderes
übrig blieb , als meine unfertige Häkelarbeit als
fest zugeklebtes Päckchen in das Konservenherz des
Schneemanns zu legen , ich hatte auf einen Zettel
deutlich geschrieben , daß der Streifen fertig
gehäkelt , aber auch sauber gewaschen werden
müßte und wieder als fest zugeklebtes Päckchen
zurückgelegt werden mußte , am besten mit der
Aufschrift „Privat für Alice ". Diesen Ausdruck
kannte ich nämlich von Briefen , die an meinen
Papa kamen.

Am Abend lief ich heimlich auf den Balkon,
das Paketchen war wirklich fort . Ich schlich auf¬

geregt in mein Bett , ich mußte leise sein , denn
meine Mutter war noch wach, sie saß noch bei der
Lampe vor ihrem Nähtisch und war vertieft in
ein « Arbeit . Ich sah deutlich ihren Schatten auf
den Gardinen der Glastür , die zum Flur hinaus¬
ging . Ich wollte wach bleiben , um möglichst bald
wieder nachsehen zu können , ob die Arbeit schon
zurückgekommen wäre , aber ich schlief doch fest ein.

Gang früh , es war noch dunkel , schlich ich
wieder auf den Balkon . Das Paket war da , wieder
fein zugeklebt . . „Privat für Alice " stand mit
seltsamer Schifft darauf . Und wirklich , der
Streifen war fertig . „Gott schütze Dich" und auch
der Rosenschnörlel und sauber gewaschen und
geplättet.

Das wurde ein feines Weihnachten , meine
Mutter freute sich furchtbar über mein Geschenk,
sie lächelte , sobald sie es ansah , und denkt euch,
den Leierkasten bekam ich auch noch!

Nun sagt aber nur , woher konnte der Schnee¬
mann häkeln ? ^ lieo Lsrsvä

sie vorige Weihnachten bekommen hatte , und der
noch wie neu aussah . Damit schickte sie mich zu
Kaptn Tundje.

Auf der Straße traf ich Lieschen , die es auch
nicht erwarten konnte , und ihre Mutter hatte ihr
einen winzigen Tannenbaum zurechtgemacht , dessen
Stamm sie mit ihren roten Handschuhen sorgsam
umklammerte . Und sie wollte auch zu Kaptn
Tundje . Ohne Schaden zu nehmen , gelangten wir
die unheimliche Treppe hinauf , da stand die Nach¬
barin , die immer mit den Zähnen klapperte , bei
der Petroleumfunzel im Flur vor Kaptn Tundjes
Tür . Sie hielt einen Zipfel ihrer blauen Schürze
vor den Mund , und ihr Gebiß schlug heftiger als
sonst aufeinander . Und sie schrie auf vor Rüh¬
rung , als sie unsere Gaben sah . Dann schluchzte
sie laut : „Sachte , ihr unschuldsvollen Würmer , es
ist am letzten mit ihm !" Voll ungewisser Bangig¬
keit folgten wir ihr in die „Kuff " . Kaptn Tundje
aber saß wie gewöhnlich auf seinem Stuhl neben
dem Ofen , hatte die Augen zu und schnarchte wie
ein Sägebock . Seine großen Hände lagen still
wie aus Holz auf der Decke, die er sich um die
Beine gewickelt hatte . Die ausgegangene Pfeife
hing ihm zwischen den Lippen . Wir stellten alles
leise hin , und die Nachbarin zündete die Lichter
an , wobei sie heftig weinte , was mich ärgerte,
mutzte es doch, wie auch ihr schreckliches Geklap¬
per , den guten Kaptn aus seinem Schlummer
stören . Und richtig , gerade wollten wir auf den
Zehenspitzen hinausschleichen , da schlug Kaptn
Tundje die Augen auf . Er blickte gleich auf den
Tannenbaum , aber er sagte kein Wort , lange sah
er den kleinen Engel an , der da hing . Danach sah
er auch alles andere , was wir mitgebracht hatten
und man merkte wohl , wie sehr es ihn erfreute , so
unbeweglich er auch dasaß . Schließlich jedoch
glitt sein Blick zu der Kommode und blieb an
dem Seilschiff hängen . „Hol ' es dir runter !"
sagte er mit mühsamer Stimme , denn er hieß
auch Anna . Ich tat es unter Herzklopfen und
trug es hin zu ihm auf den Armen wie ein gro¬
ßes Brot.

Er berührte die so prächtig « und wunderbar
genaue Takelung mit einem zittrigen Finger,
doch so sachte, wie man einen Schleier berührt.
Dabei murmelte er : „Eunacht , Anna ! Gode Seile
in alle Welt , min Jung ! Amen ." Als er dies ge¬
sprochen hatte , sackte er plötzlich merkwürdig i,
sich zusammen . Die Nachbarin stürzt « herzu , aber
auf einmal stand sie ganz still und faltete die
Hände . Man hörte draußen die Glocken von
Sankt Katharinen . Ich sah durch die feine«
Webeleinen des Schiffes das friedliche Gesicht
des Kapitäns leuchtend von den flackernden Ker¬
zen. Ich ahnte etwas Ungeheuerliches . Aber auch
Lieschen wußte nicht genau , ob Käptn Tundje nun
tot war , als wir von der Nachbarin milde hin-
ausgedrängt , nach Hause eilten . Lieschen hielt
übrigens den Seeigel an ihre Jacke gepreßt , und
trotz ihres Tannenbaum - schien es mir ungerecht,
ihn von dem Schiff zu trennen.

Ich muß zu meiner Schande gestehen , daß wir
uns darüber entzweiten , und somit gewann ich
an diesem Heiligen Abend wohl «in Schiff und
einen schönen Spruch , jedoch ich verlor auch Ljes-
chen, meine heimliche Braut , und Käptn Tundje
und seine „Kuff " habe ich nie wiedergesehen , was
alles mir später erst richtig klar wurde.

Mitmachten

der Litanei der Krämerin durcheinander , doch
treiben sie ihn auch vorwärts . Noch keine halbe
Stunde ist vorbei , da hat er alles beisammen.
Dem Stadttor fährt er schon wieder zu. Nur bei
der Rotzwirtin will er auf einen Augenblick an¬
halten . Es liegt so gereimt im Weg «. Und ein
Eläslein Schnaps tät « ihm gut , sagt er sich vor.
Der wahre Grund ist ' s wohl nicht . Gar nichts
liegt ihm in dieser Stunde an einem Schnaps,
noch weniger an der vorgehabten Halben und an
der schönen Wurst.

Die Rotzwirtin , man kennt es auf den ersten
Blick, ist schlechter Laune . Sie macht vor dem
Kaspar keinen Hehl daraus , denn er ist der ein¬
zige Gast in der Stube und ist außerdem jetzt
bloß auf dem SteUutz da . Kaum ein Wörtlein
hat er gesprochen , da legt sie schon kräftig los:
Kein Verlaß sei mehr aufs Dienstvolk . Nicht ein¬
mal die Wäldler täten noch was laugen . Da
habe man gemeint — die Angelika ! Ja , da sehe
man 's nun , was man an einer solchen habe . Die
Kinderstrümpfe habe sie ihr gestohlen , wer weiß,
was außerdem . Das mit den Strümpfen wäre
einstweilen am Tag . Natürlich aus dem Hause
habe sie das liederliche Mensch gejagt , und was
noch extra nachfolge , man habe es ihr nicht ver¬
schwiegen.

Der Kaspar hat seinen Nickel für den Schnaps
auf den Tisch geklappt , und so, daß man 's nicht
überhören kann ; dann geht er mit geräumigen
Schritten zur Türe . Dort kehrt er sich auf dem
Hacken: „Roßwirtin " , spricht er , „ich kenn die
Angelika auch . Besser vielleicht denn Ihr . Die
lumpigen Kinderstrümps ' — uieitz nicht was e^ oa
dran ist. Aber was die Not ist, die harsche Not.
selb weiß ich. Zum wenigsten kann ich mir ' s
denken. Und weiter weiß ich, ein liederliches
Mensch ist die Angelika noch immer nicht . Und
zum letzten sag ' ich: „Thristnacht ist heut ' . Wenn 's
die Roßwirtin nicht ganz vergißt — nur gut
kann's einmal für die Seel ' der Roßwirtin ,eiu!

Es war das Längste , was der Kaspar je und je
gesprochen. Die Roßwirtin kommt gar nicht zum
Wort . Ehvor sie den Mund auftut , ist der Kaspar

aus der Stube , sitzt er im Schlitten , ist weg . Und
so hat er sein Lebtag noch nie auf den guten
Schimmel eingepeitscht , wie in dieser Stunde.

Der volle Mond ist unterwegs , seine sanfte
Helle ergießt er Lbers Land . Die nahen Dinge
kann man so ziemlich unterscheiden . Unter den
fransigen Brauen späht der Kaspar hervor , es
kann ihm nichts entgehen . Dort , wo der Fluß am
nächsten an die Straße herantritt , reißt er plötz¬
lich am Zügel . Weiden wachsen drüben am Fluß¬
ufer , der Votenmann kennt sie genau . Vier waren
es sonst. Jetzt schaut es her wie fünf «. Kann nicht
stimmen . Mit einem Satz ist der Kaspar vom
Schlitten.

Zwanzig Schritte über die schneeige Wiese und
dann ist er am Fluß . Wußte er 's doch, hier bei
den Weiden stund ein Mensch . Und jetzt legt er
die Hand auf die Schulter . „Angelika " , spricht er,
„hier hast du nichts zu suchen. Du kommst jetzt mit
mir !" Und so faßt er das Mädchen und zieht es
mit sanftem Zwang zu seinem Fuhrwerk.

Der Schimmel hat inzwischen ein bißchen ver¬
schnauft , nun legt er sich wieder tüchtig in die
Stränge . Der schlanke Trab scheint ihm zu be¬
hagen , er läuft ganz ohne Peitsch «. Der Kaspar
hat der Angelika eine rauhhärene , warme Decke
umgetan , sitzt still an ihrer Seite und sagt ihr
weiter kein Wort . Ueber eine Weile kommt er
in ein gewaltiges Sinnieren hinein . Gedanken,
schier wunderliche , regen sich in seinem Kopf:
Zwanzig Jahre jünger , wenn er wäre , er wüßte
wohl , was er täte ! Nun , es geht auch so. War man
auch kein Bauer , mit einem schweren Geldsack,
man konnte sich doch schließlich jemand eintun , wo
einem das Haus besorgte auf seine alten Tage.
Eine warme Stube , wenn er künftig mit seinem
Schlitten heimkommt , ist besser denn eine kalte
Und der kleine Feldbau mit der Kuh braucht
schon längst ein paar junge Arme . — Jetzt wird
er 's endlich besser kriegen , der Kaspar . Wird ihn
freuen . Schon lange hätt ' er da drauf denken
können . Nur gut , daß er allendlich aus Richtige
anrannte . Nun weiß man doch auch, wohin mit
seinem Sächlein , wenn 's mit einem zu Ende geht.

Gottlob , daß man 's weiß ! — Und die Angelika
werd ' ich derzeit aufs Fuhrwerk einlernen . Das
bißchen Fahren mit einem frommen Rößlein ist
nicht die grgße Kunst . Auch ein Weibsbild kriegt
das fertig . Hat man das Leben , dann lernt man 's
auch noch dem Bübel . Juhe , dem Dübel!

Der Kaspar haut mit der Peitsch « eins in die
Luft . Der Wald holleint , ein alter Uhl fällt schier
vom Aste. Aufgeräumt ist der Kaspar , mächtig auf¬
geräumt ! Er hat wieder mal seinen guten Tag.

Sinter dem Kasparhäuslein steigt ein Wald¬
buckel mit schönem Jungwuchs empor . Indes die
Angelika in der Küche die Nachtsuppe bereitet , das
Büblein in der breiten Bettlade sich wieder er¬
wärmt und dabei ein Stücklein vorweg schläft, ist
der Kaspar um ein Tännlein fortgeschlichen , und,
wahrhaftig , nun grünt 's im Stubenwinkel . Und
jetzt nestelt der Kaspar mit seinen groben , fürs
Feine allzu tapsigen Fingern , den bunten und flitt-
rigen Kram daran , der von früher her noch vor¬
handen ist, und die Angelika muß ihm ein wenig
beistehen . Unter diesem stillen Geschäfte kann der
Kaspar langsam ihr auslegen , wie er sich alles
denkt . Die Angelika hört ihn schweigend an . und
immer wieder muß sie sich die nassen Augen
wischen. Seltsam ist ihr im Herzen . Leid , Freude
und Dank — wunderbarlich fließt es zusammen.
Ihr ist, es wäre ein Traum.

Als es soweit ist, daß die Kerzen brennen , weckt
man sanft das Dübel . Ei , was für Augen ! Es ist
sein erster Weihnachtsbaum . Und nun spricht die
Angelika das erste Wort , wie ' s der Kaspar endlich
hören möchte. Ob es künftig immer beim guten
Großvater bleiben möchte, fragt sie schüchtern das

, Vllbel . — Ei , was denn sonst ? Wo da so liebliche
Dinge sind ! Ja , das Dübel will bleiben.

Aber den Fensterladen gegen das Dorf zu hat
der Kaspar vorher ganz dicht geschlossen. Die da
drunten brauchen für heute noch nichts zu wissen.
Heut ' will er seine Freude noch ganz für sich haben.
Desto schöner grüßt der Wunderbaum hinüber nach
dem feierlich stillen , schneebehangenen Wald . Alle
Tannen sind heilig . Alle Tannen singen.
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Äuf der Flucht in Rußland
Kurt lfforstmcirin

Der Ureuzzug der Zwanzigtausend
Es war am Heiligen Abend , erzählte mein

Kamerad . Es war in Tula , jener Stadt im Sü¬
den Nutzlands , die durch ihr Silber berühmt ist.
Wir waren seit dreißig Tagen auf der Flucht.
Der Zugverkehr war rettungslos zerrüttet . Hier
und dort lagen auf freier Strecke umgestürzt«
Züge , aus deren Trümmern sich Wölfe die Ge¬
beine zerrten . Es fuhr meist nur ein Zug am Tag
und niemand wußte , ob jemals noch ein nächster
kommen würde , denn überall war Kampf : Ko-
sakenhetmans gegen Machnoleute und Bolsche¬
wiken gegen Weißgardisten.

Wir fuhren auf der Fahrt nach Tula auf dem
Trittbrett — achtzehn Stunden lang bei dreißig
Grad Kälte . Unsere Leiber zerstach der Windzug
wie mit Nadeln , unsere Hände , die sich um das
Gestänge des Aufgangs klammerten , erstarken
langsam . Endlich erglänzten in der Ferne Bahn¬
hofslampen . Wir streckten uns und stampften mit
den Beinen , um uns zum Gehen zu bereiten.
„Tula . . . Tula !" schrie man im Waggon . Der
Zug hielt kaum , als fünfzig schwerbewaffnete
Matrosen in die Wagen sprangen , jeden mit auf¬
gehobenen Pistolen kontrollierten . Da wir von
hier aus einen anderen Zug benutzen mutzten,
um weiter südlicher zu kommen , drängten wir
uns durch die braunen Massen dem Vahngebäude
zu. Der Leutnant Gerhart ging voraus , ich
schleppte mich ihm mühsam nach.

Der Wartesaal fürs Volk war leer und kalt,
der Wartssaal der ersten Klasse aber bis an die
Türen vollgestopft . Nur mit Glück und Mühe
kamen wir hinein , fingen wir uns zwei Plätze
in der Nähe des Vüfetts . Es war erdrückend
heiß . Drei Notgardisten schlugen mit den Kolben
die wundervoll geschnitzten Platten der Wandbe-
kleidung von den Mauern , schoben sie mit spöt¬
tischem Gelächter in den großen Ofen aus tauben¬
grauen Seidenkacheln . Die hohen Wände waren
überall von Schöffen aufgerissen.

Nach einer Weile stand ich auf , um Tee zu
holen . Am frühen Morgen sollte unser Zug nach
Süden kommen , wir hatten also fast zehn Stun¬
den , um uns zu erholen . So rauchten wir denn
eine Zigarette nach der andern , sprachen jedoch
fast nichts dabei — es konnte immer sein , daß
irgendein Spion schon auf uns lauerte.

Plötzlich wurde die Tür zurückgestoßen — zwan¬
zig Matrosen lärmten in den Saal , suchten ver¬
geblich einen freien Platz . „Wie — alles voll ? "

„Platz für den Kommandanten !" schrie ein
großer Blonder , trat mit einem Sprung zum
Nachbartisch , hob seine mächtige Naganpistole,
knallte einen Schuß zur Deck«.

Im nächsten Augenblick war unser Nachbartisch
verlassen . Wir lächelten uns eisig an — wir
fühlten beide , daß wir an diesem Ort nicht lange
weilen durften.

Da trat der Kommandant herein.

Ich zog die pelzige Kosakenmütze noch tiefer in
die Augen und starrte aus gesenkten Lidern zu
ihm hinüber : Es war ein großer , schlanker,
schwarzer Mann mit einem auffällig feinen Ge¬
sicht. Zwei schwere Revolver staken in seinem
Gürtel , ein breiter Säbel hing an seinem Koppel,
zwei Patronengurte schlangen sich kreuzweise über
seine Brust . Er ging mit weiten , weichen Schritten
und in den Kniegelenken unmerklich federnd —
niemand hielt seinen Augen stand , er schritt durch
leere Gaffen , wohin er sich auch wenden mochte
und seine sieghafte Gestalt wurde im Augenblick
ihres Erscheinens zum großen Mittelpunkt.

Stumm trat er an den freien Tisch und setzte
sich. Ein Adjutant brachte ihm Tee , ein zweiter
legte ihm Gebäck dazu , ein dritter tat ihm Zucker
ins Glas . Er dankte keinem.

„Habt Ihr den Deserteur gerichtet ?" fragte er
plötzlich. Er hatte eine warme , schwingende
Stimme . Ich verstand jedes Wort.

„Soeben , Kommandant !" sagte der Blonde und
lachte scheppernd.

Die Ordonnanzen traten an den Tisch, empfingen
Kopf zurück, sah kurz umher — und traf auf
meinen Blick.

Ich bebte auf . . . Er sah mich lange an . Im
ersten Atem war sein Blick stählern wie ein
Messer , hart wie das geschliffene Aug « eines
Vogels . Mit einem Male aber hob er an zu
schimmern und sich mit einem matten , samtenen
Schleier zu bedecken — ganz weich und gütig,
fühlte ich, ganz weich und gütig . . .

Die Ordonnenzen traten an den Tisch, empfingen
schneidende Befehle , schwirrten an die Tür zurück.
In allen Zwischenzeiten aber sah er zu mir hin.

Da stand ich, äußerlich sehr lässig , auf . „Der
Kommandant hat uns erkannt !" flüsterte ich dem
Leutnant zu, lachte jedoch dabei wie über einen
Scherz . „Es ist Gefahr im Anzug — komme in
kurzem unauffällig nach — zum Wasserturm !" Er
wurde blaß . Ich ging hinaus . Ein Ruf jetzt!
dachte ich — und alles ist zu Ende . Mein Herz¬
schlag setzte aus . . . sechs, sieben Schritte , immer
näher kam die große Tür — dann hielt ich ihren
Griff , öffnete sie . . . Niemand hatte mich zurück¬
gerufen , niemand mich aufgehalten.

Draußen war tiefe Nacht . Mich packte jene
klirrende Kälte , die durch die besten Pelze geht.
„Zu Hause brennt man jetzt den Weihnacht s-
baum !" dachte ich bitter . „Dort ist es nicht so
kalt und einsam wie in diesem Lande . . ." Nie¬
mand war ringsherum zu sehen, hier und dort
schwelt« eine trübe Lampe , auf der Kohlenstelle
keuchten zwei Maschinen . Ich schritt mit
stampfenden Schritten dem Wasserturm zu.

Ich hatte ihn jedoch noch nicht erreicht , als
hinter meinem Rücken ein weiter , rascher,
federnder Schritt erklang . „Das ist des
Leutnants Schritt nicht !" durchfuhr es mich. Ich
wandte mich mit Mühe um . . .

Es war der Kommandant!
Er sprach kein Wort , sah mich nur an . Sah

tief und warm in meinen starren Blick — und
lächelte . „Sie sind ein deutscher Offizier , mein
Freund !" sagte er dann in deutscher Sprache.

Ich schüttelte den Kopf , machte eine hilflose Ge¬
bärde des Nichtverstehens . „Ne ponimaju . . ." ,
sagte ich.

„Kommen Sie ", sagte er da , schritt fünfzig
Schritte weiter in den Schatten , bis uns kein
Mensch mehr gewahren konnte . „Ich habe Sie im
Saal gesehen ", hob er an . „Auch Ihre Kamera¬
den . Sie sind auf der Flucht und warten auf den
Zug nach Süden . Gut . . . Ich wollte Ihnen nur
dies sagen : Es geht kein Zug mehr nach dem Sü¬
den . Ein weißer General hat unsere Bahn ge¬
sprengt und wird in den nächsten Tagen auf Tula
marschieren . Sie können nicht mehr fort . . ."

Ich schwieg — nur meine Kehle ächzte.

„Ich möchte Ihnen helfen , Kamerad !" sagte
er plötzlich.

„Ich bin kein Deutscher !" stieß ich auf Russisch
aus.

„Sehen Sie her ", sagte er da und öffnete sein
schwarzes Matrosenhemd , „sehen Sie her . . ."
Zwei Hände voller Perlenketten , an starken Schnü¬
ren aufgezogene Ringe , Armbänder und Me¬
daillons , mit Brillanten besetzte Orden — das
flimmerte auf seiner nackten Brust.

„Es ist der ganze Schmuck des Hauses Beljajeff,
mein Freund !" sagte er langsam . „Ich nahm ihn
an mich, als die Roten das Schloß erstürmten.
Und da ich nicht mehr aus dem Lande konnte , floh
ich nur bis Kronstadt , machte mich dort durch
einen Streich zum Kommandanten , erreichte es,
daß ich als Truppenführer fast jeden Monat an
einen südlicheren Platz befohlen wurde . Mein
Regiment vergöttert mich, ich führe sie von Sieg
zu Sieg , von Beute zu Beute — im stillen aber
immer näher jener Grenze zu, die mir wie Ihnen
eines Nachts die Freiheit wiederbringen soll . . ."

Er schwieg und wartete . Ich sah ihn saugend
an.

„Mein Name ist Jlja Ritter von Beljajeff ",
sagte er schwer.

Ich hob den Kopf , als ob ich träumte . Nein,
es ist eine Falle ! dachte ich immer noch, hob ab¬
wehrend die Hände.

„Ach, glauben Sie mir noch nicht ?", fragte er
endlich . Seine weiche Stimme hatte jählings
einen wilden , schmerzlichen Unterton . „Ich kann

Der Ritt
Einige Wegstunden weit von Pipestone gab es

deutsche Siedler . Wie ein großer , westfälischer
Bauernhof lag die Farm der Bruder Eranop am
Rand der mächtigen Berge . Es war am Weih¬
nachtstag : gewiß hatten die Eranops wieder einen
grünen Lichterbaum , einen heißen Grog im Kessel
und feierten einen gemütlichen Heiligen Abend.
In Pipestone waren die Menschen damit beschäf¬
tigt , ihre Sealspears , ihre Lachsharpunen zu
schärfen , das Jagdzeug herzurichten oder einen
Truthahn in die richtige Form zu bringen . Ob¬
wohl mir die Leute abgeraten hatten , durch den
immer toller treibenden Schneesturm zu Eranop
zu reiten , ließ mich die Sehnsucht nicht los , denn
niemals wird die Heimat lauter in uns , als in
fremdem , fernem Land , dann wird der Wunsch
stärker als alle Hindernisse.

Zeitig am Nachmittag begann es schon zu däm¬
mern ; der Schnee flockte immer dichter und fing
an regelrecht zu tanzen , aber der Sattel war
warm , und der Weg gut . Manchmal , in der Ge¬
gend des Liftonpasses , jagte der blanke , scharfe
Degenhieb des Sturmes hinter den stolzen Gip¬
feln bis in das einsame Tal herab . Dann hörte
es zu schneien auf , die Luft wurde klar und stark,
ein junger Mond gab der Landschaft sein weiß-
blaues Licht . Die Wälder standen machtvoll und
hoch, voll eines leisen , demütigen Rauschens.

Es mochten einige Stunden vergangen sein , als
ein Fremder aus einem Waldweg herab auf mich
zugeritten kam. Er grüßte nicht . Das Pferd
mußte einen langen Weg getrieben worden sein;
leichter Schaum hing an den Schenkeln . Ein brei¬
ter Hut war mit einem dünnen Riemen am bär¬
tigen Kinn gehalten . Ich konnte das fremde Ge¬
sicht nicht sehen. Seine Jacke war aus Eichhorn¬
fellen genäht , in einer Art , wie sie die Indianer
am Pukon zu tragen pflegen ; die Klauen und
buschigen Schwänze hingen lose herab.

„Kann ich Euch Gesellschaft leisten ?", fragte er
mit einer eingefrorenen Stimme . Ich müßte schon
bald in Westernhoef sein , bei den Eranops . Aber
das Tal war breit und dehnte sich in geheimnis¬
voller Größe um die Wälder . Immer sahen neue
Felskronen auf mich herab , öffneten sich neue
Schluchten , kamen neue Pässe . Gedämpft klangen
die Hufe auf dem Schnee über dem schweren
Moos.

„Nimmt dieses Tal kein Ende ?" , fragte ich nach
einer neuen Biegung . Eine Weile lang ant¬
wortete der Fremde nicht . Dann sagte er uner¬
wartet , ein wenig ärgerlich und dennoch von einer
müden Ergebenheit : „Es ist so! Es nimmt kein
Ende !"

Er sah dabei geradeaus , ließ sein Pferd gehen,
ohne es zu lenken . Die kurze Antwort hatte einen
Widerhaken ; sie ließ mich nicht mehr los . Es
war nicht unmöglich , daß ich den Weg verfehlt.
hatte . Ich war schon einige Male durch dieses
Tal den Weg nach Westernhoef geritten , im
Sommer.

„Unsinn !" , sagte ich abwehrend zu dem schwei¬
genden Fremden . „Ich kenne den Weg und wenn
Ihr meint , daß dieses Tal . . ."

Ehe ich ausreden konnte , riß er sein Pferd zu.
rück. Er zeigte in die Ferne . „Dort !" , rief er
und seine Stimme war erregt , und zeigte deutlich
sein inneres Erschrecken. „Die Lichter ! Seht Jhr 's,
die geheimnisvollen Lichter !"

Ein eigenartiges , bebendes Flimmern weniger
Lichter flog aus der Ferne herüber . Eine Weile
lang sah ich sie flirren . Dann fühlte ich die

nicht mehr tun , Freund , als mich so in ihre Hände
geben — wie ich es tat !"

„2a . . .", flüsterte ich hilflos — in deutscher
Sprache.

„Endlich !" rief er da . „Ach, endlich . . . Oh,
ich liebe Deutschland !" fuhr er fort , lächelte mich
weich und dankbar an . „Ich liebe Deutschland ja,
liebe vor allem — diesen Abend ! O, ich war
lange dort und feierte ihn oft , den hellen Baum!
Und als ich Sie am Tische sah, griff mich die
Sehnsucht danach übermächtig . . . und . . .
und . . ."

„Es war das deutsche Auge , was mich rief !",
setzte er hinzu.

Ich griff nach seinen Händen , gab sie nicht mehr
frei . „Ich danke Ihnen !", sagte ich erstickt.

„Nun . aber sagen Sie " , fuhr er gestrafft fort,
„haben Sie noch genügend Geld ?"

Ich sah auf meine Füße . „Nein , fast nichts
mehr . . ."

„Ich bitte , Freund ", sagte er rasch und griff
in seine Tasche und drückte mir ein Päckchen in
die Hände . „Vielleicht ", setzte er mit bitterem
Unterklang hinzu , „kann ich es einst in Deutsch¬
land wieder brauchen . . ."

«Ach, sagen Sie nur dieses . . .", rief ich über¬
wältigt . „Ich . . . fremd . . . nie gesehen . . ."

«Ich sah Ihr Auge !" sagte er still . „Und da
es seit Monaten das einzige — menschliche Auge
unter Tieren war , darum . . . Doch auch, " fuhr er
versonnen fort , „weil meine Hände so voll Blut
geworden — daß sie zuweilen laut und schrill nach
Güte schreien. Und heute abend . . ."

Da fiel am Vahngebäude ein Schutz. Zwei
weitere folgten in gleichem Abstand . „Komman¬
dant !" schrie «ine wilde Stimme.

„Man ruft mich !" sagte er rasch. „Nur eines
noch : Ich habe Ihnen zwei Papiere ausgestellt für
meinen Zug — es ist der letzte nach Süden!
Nehmen Sie jetzt, Sie werden sicher bis zum
Erenzbezirk damit gelangen . Leben Sie wohl
und : Auf Wiedersehen in einem freien Lande !"

Er ging davon . Leicht , weit und wiegend schritt
er ins Licht zurück.

Ein wenig später kam der Leutnant . In
meinen Augen standen Tränen , als er kam. „Was
ist dir ? " fragte er erschrocken. Ich sagte nur:
„Mir ist in diesem Land ein Mensch begegnet —
ein echter Mensch — und : Christus in ihm . . ."

Mein Kamerad schwieg. „Ja " , sagte er dann.
„So war es . Vor Jahren . Am Heiligen Abend ."

Hand des Fremden auf meinem Arm ; sie schien
zu zittern ; ich fühlte es durch den Aermel.

„Reitet nicht ", hörte ich ihn reden , „ reitet nicht.
Ihr würdet sie nie erreichen . Niemals !" Es war
die Angst , die seine Stimme schwanken machte.

„Die Lichter sind ein Zeichen , daß wir auf dem
richtigen Weg sind !"

„Glaubt dies nicht ! Ich sah sie heute Nacht
schon dreimal . Immer , wenn ich darauf zuritt,
verschwanden sie plötzlich . Ich stürzte in Mulden,
ritt im Kreise umher , verirrte mich. Ja , es ist
so: dieses Tal nimmt kein Ende !"

Der Mann hatte recht ; wir waren auf die
Lichter zu geritten , da verschwanden sie. Nichts
war mehr , nur ein dunkelblauer Streifen Nacht.
Seltsam . Das Dorf Jasper konnte es nicht sein;
auch Newana mußte viel weiter zurück stehen,
und dann gab es nur mehr wenige Siedlungen,
hinter den Wäldern . Und doch, wir waren nicht
aus der Welt . Der Mond hing hinter dem Gipfel
eines Indianerberges . Die Angst des Alten neben
mir fand einen Weg in meine Gedanken . Und
ich hörte eine Stimme , die ich bisher nie gehört.
So voll Zorn , so bettelnd , so ergeben und hart
zugleich und besiegt , daß ich anhalten mußte , um
dem Mann « in das Gesicht zu schauen.

Kennt ihr diese Lichter , die uns in die Irre
locken? Lacht nicht ! Auch ich habe gelacht , aber
es ist so: in die Irre reiten ! Sie sind ein Vor¬
schuß aufs Verlieren ! Wer ihr auch seid, ich heiße
Derry . Old Derry , ruft man mich. Ich komme
aus dem Norden . Hab « mit Fellen gehandelt,
Zobel , Marder und Füchse gejagt . Habe kein
Glück gehabt ." Als fürchte er einen Einwand
wehrte er mit der Hand gegen mich ab . „Ich will
reden . Weiß nicht worum . Aber diese Nacht,
dieses Tal . . . diese grauen Füchse ! Ich bin
monatelang im Kajak gefahren , in den Booten
der Eskimos . Habe lange in der Hudsonbay gelebt.
Bin weiter gegen Westen , bis hinauf nach
Wenana . In den Fünf -Finger -Schnellen habe ich
nach Lachsen geangelt . Wie ein Wild hat mich
das Leben getrieben . Wozu auch ? Wölfe und
Puma waren in meiner Nachbarschaft . Aber was
bedeuten sie gegen . . . da . . . seht ihr sie wieder ?"

Ferne , hinter den großen Wäldern flackerten
und flimmerten diese Lichter wieder auf . Wir
waren auf eine Anhöhe gekommen . Aber zwischen
uns und den Lichtern gab es Wälder , Täler und
Seen.

„Wir reiten in dieses Tal hinab !", entschied
ich. „Dort muß der Hof meiner Freunde liegen.
Sie feiern Weihnacht , und werden Euch etwas
Warmes geben , für Eure Nerven , Old Derry !"

„Meine Nerven sind all rigbt !" sagte der
Fremde wieder.

„Ich weiß , sie feiern Weihnacht , und Ihr wer¬
det sie mit uns feiern . Kennt Ihr die Granops ?"

„Weihnacht ? Lieder ? Ein Lichterbaum ? Das
ist nichts für einen Waldläufer . Ich bin alt , Herr,
ich habe das vergessen !"

Er war dennoch ruhiger geworden . Wir waren
weiter geritten , in das tiefe Tal hinab . Old
Derry fing wieder an zu reden.

„Eines Tages , Ihr sollt es wissen , eines Ta¬
ges verbrannten mir die Felle , alle , die ich müh¬
sam eroberte . Sie bekamen Löcher wie ein Sieb:
ich ahnte , es waren anders Füchse an der Arbeit.
Ich hatte einen Kameraden . Ich nahm Vergel¬
tung . Nach altem Waldläufer -gesetz hätte ich an-

Kein Elockengeläut bringt den Hamburgern
Friede und Feierlichkeit an diesem Heiligen Abend
des Jahres 1813. Düster liegt die Stadt und
melancholische Schleier weben sich durch die engen
Gassen . Am Fuße des St . Nikolai , wo die fröh¬
liche Budenstadt sich sonst erhebt , lagert Dunkel¬
heit . Kein Menschengrutz , in warmer Herzlichkeit
dem Nächsten dargebracht , erklingt in den ver¬
waisten Gängen der Kirche ; die Hamburger tra¬
gen ihren Herrgott im Herzen , seitdem Franzosen¬
hand die Heiligkeit ihrer Gotteshäuser schändete.
Ihre freie Stadt , die sie lieben , mit der sie ver¬
bunden sind auf Gedeih und Verderb , liegt in den
Ketten des Kriegsrechts , Willkürherrschaft und
Kontributionen haben den Lebensnerv der Stadt
gelähmt . Während auf märkischem , sächsischem
und schlesischem Boden siegreiche Schlachten gegen
Napoleon geführt werden , bleibt Hamburg unter
Feindesterror . Marschall Davout , eine unerbitt¬
liche und strenge Soldatennatur , herrscht — ge¬
mäß den Befehlen seines kaiserlichen Herrn — als
Tyrann in der Stadt , gewillt , Hamburg um jeden
Preis zu halten , um es auszubauen als eine
Deutschland bedrohende Zwingburg.

Auf den Wällen der Stadt arbeiten Tag und
Nacht Tausende von Männern ; mit ihrer Kraft
erdichten sie Dämme gegen Feindesansturm . Hart
und verbissen tun sie ihre erzwungene Pflicht,
mächtig ist in ihnen der Drang nach Freiheit , und
oft ist das Maß der Geduld übervoll . Dann hilft
das lindernde Wort ihres Führers Hinrich zur
Heide , mit dem sie verbunden sind in Bluts¬
bruderschaft,

Monoton klingen die Rufe der Wärter durch
die Stille des Heiligen Abends . Hundertmal und
tausendmal der gleiche Ruf des Frons . Endlos
scheint ihnen heute die Arbeit und sehnsüchtig
blicken sie von den Wällen hinab in die Dunkel¬
heit . Da vor ihnen liegt das Heiligengeistfeld,
Wege der Freiheit locken, aber das Brandmal der
Schande zwingt zum Bleiben . Da — wenige
Meter nur von ihnen entfernt — wurden zu
Anfang des Jahres sechs ihrer Tapfersten stand¬
rechtlich erschossen. Der Zeitpunkt zum Los¬
schlagen war verfrüht gewesen ; die Heißsporne
hatten es bitter büßen müssen . Immer , wenn
sie auf den Wällen hineinschauten in die Dunkel¬
heit , dann standen vor ihnen die sechs und klagten
an . <

Hinrich zur Heide sieht nicht auf , als er die
Stimme neben sich flüstern hört ; hart packt er

ders handeln müssen . Aber ' so, hört , dieser Beu¬
tel Gold , er gehört mir nicht . Er gehört dem
anderen , der meine Hütte teilte , der mir die Felle
verbrannte , weil sie die schöneren waren . Dann
trug ich die Felle des anderen , des Freundes zum
Händler . Er wgr mein Freund , zwei Jahre lang,
ich teilte mit ihm meine Hütte und gab ihm mein
großes Fell , wenn der Blizzard im Norden tobte.
Er kann sich neue Felle suchen. Aber wenn das
Haar weiß wird , wird man feige . . auch Ihr . . .
wenn Ihr durch ein Tal reitet , das kein Ende
nimmt , dann werdet Ihr feige und redet Dinge,
über die man besser schweigt ! Ich will nach Ea-
ragay , aber Earagay hat mir diese Nacht gestoh¬
len !"

„Die Christnacht !"
„Jawohl ! Macht auch keine Ausnahme mit uns

Menschen !"
„Nicht mit uns Menschen , Old Derry , wohl aber

mit unseren Gefühlen !" Was für eine alltägliche,
einfache Geschichte war dies , die mich jetzt heiß be¬
schäftigte . Was für ein Nichts . Und dennoch
was für ein merkwürdiges , durch seine Mensch¬
lichkeit fast beschämendes Gefühl weckte es in mir.
Trotz dieser Nacht , dieses Weges , dieses verhexten
Tales.

„Ich bin ein Sguatter !" sagte Old Derry , und
er setzte in seiner Waldläufersprache hinzu:
„K sguattsr . . . s, jnivp s, oloim ! . .. . Ein Nichts¬
nutz, der in eine Grube fiel !" Und er wiederholte
es einige Male : K jawp a olsim . Dann lachte
er dazu , als wollte er über seine Feigheit , über
seine Schwachheit selber lachen.

„Und Ihr habt keine Angst ? Vor dieser Nacht,
diesem Tal ?"

„Fühlt Ihr nicht , daß wir schon die Wälder zu¬
rückgelassen haben ? Und dort . . . seht Ihr es
. . . dort sind Lichter ! Das ist der große Hof
der Eranops !"

„Lichter ! Aber es sind nicht die , die ich wäh¬
rend dieser Nacht gesehen habe !" Old Derry hielt
sein Pferd zurück. Er setzte den Hut wieder auf.
Wiegte den Beutel mit Gold in der Hand . „Was
werdet Ihr tun ? Old Derry hat geplaudert !"

„Ja, " sagte ich, „Ihr habt gut erzählt und mir
die Zeit verkürzt . Kommt mit . Ich glaube , der
Baum wartet auf uns , und die Lichter brennen
noch!"

„Nichts für mich. Muß draußen stehen ! Wenn
Ihr wollt , nehmt diesen Beutel Gold mit Euch."

„Nicht ohne Euch, Old Derry . Los . Kommt !"
Dann hatten wir Weihnacht gefeiert . Ein un¬

vergeßliches Weihnachten , so einfach und begreif¬
lich es auch war . Still und nachdenklich saß Old
Derry hinter dem Baum , er hatte eine Pfeife mit
Tabak bekommen . Nichts besonderes war ge¬
schehen, und dennoch war es mir , als hätte auf
diesem seltsamen Ritt durch die einsame Christ¬
nacht der ewige heilige Abend sein süßes , heiliges
Licht über uns geworfen . . .»

Später erfuhr ich, daß die Holzfäller in den
Tälern große Weihnachtsbäume in den windstillen
Bungers anzuzünden pflegen , und daß dies die
aufflammenden und wieder verlöschenden Lichter
waren , die wir herüberleuchten sahen . Niemals
aber werde ich um jene Macht des Schicksals etwas
Sicheres wissen, die uns Menschen wandelt , die
unser Herz zum Sprechen bringt , wie bei jenem
Waldläufer Old Derry.

Die fremde Stimmen in uns weckt und die uns
begleitet durch unser ganzes Leben . L,. zx.

den Griff des Spatens und schlägt die Sand-
massen fest.

„So hört doch", wispert es wieder , ,Oheim , so
hört doch !"

„Was ist?" kommt rauh die Frage und ein
paar stahlgraue Augen mustern scharf den Neffen,
der sich neben ihm zu schaffen macht. Der Junge
sieht vorsichtig umher . „Wißt ihr noch nichts?"
fragt er gespannt.

„Wovon ?" n
„Sie werden aus der Stadt getrieben ", stößt

der Junge atemlos hervor , „alle , die nicht genügend
Lebensmittel haben ."

Des Mannes harte Faust packt des Kind««
Handgelenk . „Was sagst du da ? Wer wird Hin¬
ausgetrieben ? Wohin ? Wer hat 's befohlen ?"

„Davout hat den Befehl erlassen , daß all «, die
nicht auf sechs Monate Vorrat haben , die Stadt
verlassen müssen , — noch heute abend !"

„Wer sagte dir das ?" herrscht zur Heide den
Neffen an.

„Aber es steht doch überall angeschlagen , ihr
werdet 's sehen, wenn ihr durch 's Millerntor
kommt ."

Schwer geht der Atem des Mannes , und in jäh
aufwallendem Zorn : „Wie kommst du hierher,
Beugel ? "

„Die Mutter schickt mich, euch zu sagen, was
vorgefallen ist . Schwer war der Weg hierher,
die Aufseher . . ."

Zur Heide hat den Jungen gegen die Sand¬
mauer gepreßt und schützt ihn mit seinem Körper.
Der lange Francois hat bemerkt , daß etwas nicht
in Ordnung ist.

„He du ", ruft der Aufseher zur Heide an, „was
gibt es da ? "

Der Mann lehnt gegen den Wall . „Ach nichts",
sagt er , „mir war ein bißchen schwarz vor Augen,
schon besser."

Francois wendet sich ab . Besser , man läßt den
Kerl ungeschoren , denkt er . Ein anderer bekommt
dafür den Knuff in den Rücken.

Die Schreckensbotschaft umspannt den Wall.
„Ruhig bleiben ", hat zur Heide seine Leute er¬
mähnt.

Als verwehte Fetzen Glockengeläute über die
Felder her von Altona dringen , legt man am
Wall die .Arbeit nieder ; ein dunkler Zug , eskor¬
tiert von Wachtposten , schleicht einem Verbrecher¬
haufen gleich durch das Millerntor in die Stadt.

In der Petrikirche ballt sich das Elend . Zu
Tausenden lagern sie hier , abwartend der Be¬
fehle , verdammt , ihren infernalischen Weg zu
gehen . Zwischen Gruppen von Greisen , jungen
Müttern und wimmernden Kindern stehen Sol¬
daten , glorreiche Kämpfer der napoleonischen
Armeen , hartgesottene Männer , die ihre eigenen
Strapazen verlachen ; sie stehen da und möchten
nichts sehen, aber sie müssen immerfort hinschauen.
Sie denken an ihre Kinder daheim , und ihr Herz
zieht sich zusammen . Die Offiziere aber rasseln
mit den Säbeln.

Nur einige wenige Lichter brennen in der
Kirche ; ihr trauriger Schein malt grausige Schat¬
ten an die Wand . Immer mehr Elendsgestalten
füllen den Raum , von überall werden sie her-
geschleppt . Französische Tyrannei ist eingedrungen
in die dunklen Gänge und Höfe , wo die Armen
wohnen und hat an die Türen geklopft , die Kin¬
der aus den Betten gerissen und eine elende
Masse Mensch mit Kolbenstößen hierhergetrieben.

Endlos ist der Zug der Kreuzträger . Längst
ist der Kirchenraum gefüllt . Tausende warten
draußen bei einer Kälte , die die Glieder langsam
abfrißt . Prall steht der Mond am Himmel und
beleuchtet grausame Szenen : Kinder , die schreien,
Mütter und Väter , die rebellieren , werden
unbarmherzig mit - Kolbenstößen traktiert . Frauen
sind hingesunken und schreien ihren Gram in die
mitleidslose Nacht . Ein Weib , einen kleinen
Jungeil an der Hand , hat sich aus der Masse der
Wartenden gelöst und läuft — läuft irgend¬
wohin , hinein in die Dunkelheit . Grell — allen
Jammer übertönend — gellen abgehackte Schreie:
„Vivs l 'swpsrsnr ! — Vivs I'smpsrsur !"

Eine grauenvolle Symphonie des Wahnsinns.
Die Menschen vor der Kirche sind stumpf vor

Verzweiflung ; sie rühren sich nicht , die Komman¬
dos zum Aufbruch bringen sie nur langsam in
Bewegung . Und dann — wie eine dumpfe,
brodelnde , sich satt bewegende Masse heißer Lava
— wallfahrtet der Kreuzzug der Zwanzigtausend
nach einem Ziel , das niemand kennt , von dem
niemand weiß , wo es sein wird , von dem sie nur
Ruhe und Geborgenheit erhoffen.

Schon hat die Spitze des Zuges das Millerntor
erreicht , und die Baschkiren , die auf Vorposten
stehen, öffnen die Tore — da ertönt der Befehl:
„Halt !" Die Menschen beugen sich in der Vor¬
ahnung neuer Pein , aber da sehen die ersten im
Tor einen Mann stehen , groß und breitschultrig,
ohne Uniform und ohn« Waffen , nur mit einem
Knüttel in der Hand . „Hinrich zur Heide", das
Wort geht dumpf durch die Massen und wird nach
erster Ungläubigkeit zur grell auflodernden
Hoffnung . Er ist gekommen , um sein Wort
einzulösen!

„Fort da !" schreit der Berittene , vor dem sich
der Mann dreist hinstellt , und als er nicht weicht,
noch einmal : „Fort da !"

„Laßt die Leute in der Stadt !" ruft zür Heide.
Schon steht der Offizier vor dem anderen , und

die Reitpeitsche saust durch die Luft und trifft
den Mann ins Gesicht.

Jetzt ist die mutlose Menge in wilder
Empörung . Noch ehe der Offizier von seinen
Soldaten gedeckt werden kann , ist er überrannt
und zu Boden getreten . Vor den Toren stehen die
fünfhundert Männer der Schanzen , Mann an
Mann , eine undurchdringliche Mauer . Jetzt
schreiten sie, Schritt um Schritt , und noch ehe die
Soldaten zum Angriff vorgehen können, sehe» sie
sich umkreist.

Da . kracht die erste Salve ; sie ist das Signal
zum furchtbaren erbitterten Kampf , der erst durch
das Eingreifen der Truppe des Marschall-
Davout entschieden wird . Ueber einhundert der
Männer von der Schanze finden zusammen mit
ihrem Führer den Tod . Den Kreuzzug der
Zwanzigtausend haben sie nicht aufhalten können,
aber ihre Tat pflanzte sich fort bis zu den Tage»
im Mai 1811, die Hamburg die endgültige
Befreiung von der Fremdherrschaft brachten.

ZUM Werhnachtsbaum
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